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I

Liebe und Tugend .

Offenbach-

^§ie unendlich wenig ist das menschliche Leben ,

ohne ein Herz , mit dem man theilt - ^ le dtc

Kreise von einem Sreinwurfe auf der stillen 2!>ai -

ferfläche immer unmerklicher werden und sich zu¬

letzt ganz verlieren , so werden die Empfindungen
in der Einsamkeit schwacher , und stehen endlich

matt mit dem Herzen still ! Da find ' ich vor eini¬

gen Tagen eine Fabel , so simpel , so herzlich er¬

zählt . Die Götter schaffen , einem Unglücklichen ,
der in einer menschenleeren Wüste verirrt ist , zum

Troste , das Echo. Seine Klagen , seine Seufzer
werden jetzt von einer sanften klagenden Stimme

beantwortet , und er findet nun in seinen Klagen

sein Glück , sein Herz in der seufzenden Stimme

des Widerhalles , ein Herz , mit dem er sein Elend

theilt . Der Dichter kannte den Menschen und das

Herz ! Ich sollte nicht so undankbar gegen die Be¬

mühungen meines Vaters seyn , mir deine Tren¬

nung weniger schmerzlich zu machen ; er kommt

meinen leisesten Wünschen zuvor , und wenn ich

ihm danken will , so fühle ich alle meine Wünsche

unbefriedigt . Ick wünsche , wie ein krankes Kind ,
das aus Unbehaglichkeit auf hundertley Dinge fallt ,
und ein Spielzeug nach dem andern von sich schleu -

( ***) A
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dert , weil — es krank ist. Meine Mutter nennt
mich eigensinnig ; und mein Vater ? O, ich erra¬
the , daß ich ihm undankbar für seine Theilnahme
scheinen muß. Heute Morgen kam er mit einer
Büchse zu mir auss Zimmer . Lieber Gustav , sagte
er freundlich , ich fühle , ich muß mehr Bewegung
haben ; begleite mich doch ! Du weißt , wie wenig
er die Jagd liebt . Ich nahm mit dem festen Vor¬
sätze heiter zu seyn , eine Büchse , und ging mit
ihm . Oben am Steinbruche , wo wir so oft sa¬
ßen , hatte ich meinen Vorsatz schon wieder verges¬
sen. Ich warf mich unter der alten Eiche nieder ,
und seufzte nach dir . Ich habe die Jagd nicht ge¬
liebt , ich habe dich geliebt . Mein Vater lehnte
sich auf den Lauf der Büchse , und sah mich an.
Ich zeigte neben mir , wo du sonst zu sitzen pfleg¬
test . Er verstand die Bewegung . Wie glücklich
bist du , mein Sohn , sagte er , daß du doch sein
Herz nicht verloren hast ! Spare die Seufzer , fuhr
er fort , bis in die Zeit , da der Freund freywillig
sich von dir losmacht . Ich tadle deine Seufzer
nicht , setzte er mit einer Art von Heftigkeit hinzu ,
und reichte mir die Hand : der Himmel erhalte dir
und deinen Freunden diese jugendliche Energie des
Herzens die so oft armseligen Leidenschaften in
männlichen Alter erliegt ! Der Wunsch muß nicht
unerfüllt bleiben ! Nicht wahr Ludwig ?

D.
Offenbach.

' einen Brief habe ich , und das ganze Haus
mit mir . Als der Bote ihn brachte , drängten sich
alle Domestiken , die nur einen Dorwand flnden
konnten , ins Zimmer , und mit so dreisten Blicken ,
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als ob sie vorher gewußt hätten , daß sie Theil an
deinem Briefe haben würden . Ludwig ist gesund !
rief mein Vater ; und die Leute winkten einander
mit frohen Blicken zu. Jetzt las er den Brief laut
vor . Als die Stelle kam : daß du allen Leuten im
Haufe Gesundheit und Vergnügen wünschtest , tra¬
ten sie alle einen Schritt näher , und jeder dankte
auf seine Weise : dieser mit einer Verbeugung , je¬
ner mit einem dankbaren Lächeln ; und sie gingen
erst , als mein Vater den Brief wieder zugeschla¬
gen hatte . Der Hofrath von W * * war gerade
bei uns . Er mochte in dem Briese , nach der all¬
gemeinen Äußerung des Verlangens und der Freu¬
de , wenigstens eine Nachricht von einer großen
Erbschaft oder einen gewonnenen Processe vermu¬
thet haben , und es war am Ende nichts , als ein
kleines Billet von einem jungen Menschen , der
Nachricht gibt . daß er gesund in seiner Garnison
angekommen ist. Ich glaubte , sagte er lächelnd ,
der Brief würde über das Glück Ihres Hauses
entscheiden . Sie haben auch nicht geirrt , antwor¬
tete mein Vater ; der Brief macht gewiß mein gan¬
zes Haus fröhlich . W* * begriff das nicht . Lie¬
ber Gott , gibt es denn so viele Tausende , die der
Menschen Glück nur nach Procenten zu berechnen
verstehen ? Selbst meine Mutter , die sonst so we¬
nigen Theil nimmt , stützte ihren Elbogen mit einer
freundlichen Miene auf den Tisch , und horchte
deine Worte meinem Vater von den Lippen . Ich
liebe dich nicht allein Ludwig , ich theile diese Em¬
pfindung mit dem ganzen Hause ; aber mit mir
theilt niemand den Schmerz deines Verlustes !

Könnt ' ich Theil nehmen an allem , worin
man um mich her geschäftig ist ! Selbst mein Va¬
ter vergißt dich in einem neuen Kreise von Ge-

A s



schaftigkeit , die mich deinen Verlust noch tiefer
empfinden heißt , weil er überfeinen Freund , den
meinigen vergißt . Er hat den Freund feiner Ju¬
gend wieder gefunden , und es ist , als ob das
meinen Vater in seine Jugendkraft zurück gezau¬
bert hätte .

Kurz nach deiner Abreise kündigte er mir die
Ankunft unsers neuen Verwalters , und ihn selbst ,
als einen Mann an , der meiner besseren Achtung
werth sey. Er redete von ihm mit Bewegung .
Als Richter , so ist fein Nahme , ankam , war ich
gerade bey meinem Vater . Es ist ein alter Mann ,
ungefähr in meines Vaters Jahren . Schneeweißes
Haar hing ihm schlicht um den Kopf . In seinem
redlichen , gutherzigen Gesichte lagen , beyeiner gro¬
ßen Ruhe , doch unverkennbar Spuren eines nun be¬

siegten schweren Elendes . Es war ein blasses ,
sanftes , schönes , tief denkendes Gesicht , dessen
Ernst und Finsterniß durch ein gutherziges Auge
in ein Gesicht voll stiller Weisheit verwandelt
wurde . Man hätte auf den ersten Blick sich zu dem
Alten hinsetzen und ihn fragen mögen : was ist dir ?

„ Klage " wäre die Antwort gewiß nicht geworden .
Als er die Thür öffnete , ging ihm mein Va¬

ter hastig entgegen . O, lieber Richter ! rief er

ihm in großer Bewegung zu , und breitete die Ar¬

me aus , als wollt ' er ihn umfassen . Der Alte er¬

griff sogleich eine von meines Vaters Handen und

zog sie mit Gewalt an seine Lippen . Lieber Rich¬
ter ! hob mein Vater noch einmahl an. „ Sie haben
mir versprochen , Herr Graf " — unterbrach ihn
der Alte bedeutend . Mein Vater wendete sich ab ;

doch sah man deutlich , daß er sich Gewalt anthat .
Das Gespräch wurde nach einigen Augenblicken ,
worin sich beyde zu erhvhlen schienen , gleichgültiger .



Richter bekam die Verhaltungsbefehle zu seinem
Amte , verbeugte sich ehrerbiethig , und ging .

Mein Vater trat einige Minuten still in ein

Fenster . Auf einmahl wendete er sich zu mir . Rich¬
ter , mein Sohn , sagte er mit großer Bewegung ,
war in der Jugend mein Freund ; er ist noch ein

sehr edler Mann , und unglücklich . Ich drückte

meines Vaters Hand , und er verstand mich.

Hier hast du in kurzem Richters Geschichte .
Er war reich. Er siel in die Gewalt eines Schur¬
ken , der ihn durch alle Stufen des Elendes bis
in die bitterste Armuth führte . Richters Freunde
wollten ihn retten . Er schlagt ihre Hülfe aus ,
weil er noch arbeiten kann . Er ersucht meinen Va¬
ter um die Verwalterstelle aufseinen Gütern ; doch
mit der Bedingung , daß mein Vater ihn nie an¬
ders behandeln will , als den vorigen Verwalter .

Ist das nicht Eigensinn , da mein Vater ihn wirk¬

lich liebt ? Mein Vater scheint diese Bedingung ver¬
nünftig zu finden . Ich begreife nichts davon . Ich
bin der Einzige im Hause , der Richters Geschichte
kennt ; und auch das darf Richter Nichtwissen .

Nun glaubst du nicht , wie schonend mein Va¬
ter für seinen alten eigensinnigen Freund sorgt ; wie

fein er selbst meiner Mutter Achtung für ihn zu ge¬
winnen weiß , ob sie gleich — Doch sie erseht ja
diese Schwache mit so vielen andern Tugenden , be¬
sonders aber mit ihrer zärtlichen Liebe gegen mei¬
nen Ludwig .

Offenbach.

^ ch lerne meinen Vater alle Tage mehr lieben ,
und er fängt an mir deine Stelle zu ersetzen. Wir



haben beyde nicht gewußt , welch ein Herz in mei¬
nes Vaters Brust schlagt . Ohne je die mit Rich¬
tern getroffene Bedingung wörtlich zu überschrei¬
ten , behandelt er ihn dennoch mit einer so vertrau¬
lichen Liebe , als ob es seyn Bruder wäre , und , —
lerne das Herz meines Vaters schätzen ! und um
das ohne Anstoß zu dürfen , behandelt er jetzt alle
seine übrigen Leute mit einer auffallend größeren
Achtung und Liebe als sonst . Sieh , da steht mein
Vater bey einem Knechte , der eine Furche hinab
gepflügt hat , redet mit ihm , und legt seine Hand
vertraulich auf seine Schulter ; natürlich kann es
der Verwalter nicht seltsam finden , wenn ihm sein
Herr die Hand bietet .

Schon eh er kam , hatte mein Vater seine
Wohnung artig meubliren lassen . Auch spielte er
ihm durch meine Mutter auf eine so feine Weife
ein sehr schönes Klavier in die Hände , daß es selbst
Richtern unmerklich bleiben mußte . Es ist ein
neues Instrument , das mein Vater kommen ließ ,
weil er mit dem steinigen , wir wußten nicht war¬
um , nicht mehr zufrieden war . Nun taugte das
neue wieder nicht . Es wurde ins Eßzimmer ge¬
setzt , und dort stand es überall meiner Mutter im
Wege . So kam es durch diese in Richters Hände .
Eben so hat er auch den Schlüssel zur Bibliothek
bekommen ; und aus den Büchern , die der Alte
liest , schließe ich auf eine sehr geschmackvolle Ge¬
lehrsamkeit . Ich habe einige Unterredungen mit
ihm gehabt . Sein Geist bat eine sehr feine Bil¬
dung . Er hat selbst Witz , obgleich sein Witz ein
wenig bitter ist. Er spricht die meisten lebenden
Sprachen mit einer großen Fertigkeit .

Meine Tante mit ihren beyden Töchtern aus
* * wird einen Monat zu uns kommen . Ist es
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doch , als ob unser ganzes Haus umgekehrt wer¬
den sollte ! Schneider , Putzmacher und Friseurs
kommen nicht mehr von uns weg. Mein Vater

lächelt dazu , und prophezeyhet meiner Mutter ,

daß alle ihre Mühe doch vergeblich seyn wird . Die

neueste Mode ist die einzige Tugend deiner Schwe¬

ster , sagte er , und die wird sie nicht mit dir thei¬
len. Die Jungfer , der Koch und die Hausmäd¬
chen wünschen die Tante in das Pfefferland . Der

Koch geht in der Küche umher , und studiert die

neuen Gerichte ; die Jungfer vergießt Angstschweiß
beyden fremden Modenahmen , die ihr Gedächtniß
schlechterdings nicht fassen will . Selbst mein Bur¬

sche und ich trösten einander ; denn meine Mutter

ist schon zweymal bei uns gewesen , und verlangt ,
er soll mich a In Gott weiß wie , frisiren . Der
Gärtner trotzt allein , und behauptet , er wisse eben

so gut eine Hecke zu beschneiden und eine Rasen¬
bank anzulegen , als alle Gärtner in allen Haupt¬
städten der Welt ; und er trägt seinen Lehrbrief
jetzt beständig bey sich, um die allerheftigsten Vor¬

stellungen meiner Mutter durch das fürstliche Sie¬

gel zu entkräften . Der May wird wohl verloren
gehn ! Gott gebe , daß die Tage erst hin sind !

Dffenbach.

^^/ie militärische Subordination fällt dir schwer ?
L> Freund , jeder trägt die Fesseln seines Standes ,
und es wäre noch immer der Frage werth , welche
die schwersten sind. Da muß ich jetzt , jetzt , in
der schönsten Zeit des Jahres , vielleicht in den

schönsten Stunden meines Lebens , weniger als



— 8

/

nichts thu »! Ich mag nicht daran denken ! Und
was will meine Mutter , daß sie von mir Bewun¬
derung der albernsten Thorheiten mit freundlichen
Blicken fordert ? Und nun jetzt , jetzt ! da ich ver¬
gleichen kann , da ich die reichste Fülle der Natur
gegen die bettelhafte Pracht meiner Kusinen aufstel¬
len kann ! jetzt ! O , wohin denkt meine Mutter ,
wenn fie den Mangel der Moden , der Schönheit ,
der guten Unterhaltung auf dem Lande bejammert ?
jetzt , da ich nur das Mädchen bey der Hand er¬
greifen , und es meiner Mutter vor die Augen
führen dürfte , um ihr ein ewiges Stillschweigen
aufzulegen ! Und dieses Mädchen lebte Monarhe
lang mit mir an einem Orte , und ich kannte sie
nicht , und Niemand kannte sie, als nur eine kleine
Anzahl Bauern , die für nichts Sinn haben kön¬
nen , als für ihre Güte allein .

Lieber Gott , welche Menschen ! Da hat der
Kammerherr von * *

, der Begleiter meiner Tante ,
den Einfall , die Sonne ausgehn zu sehen . Man
muß doch das mit nehmen , weil wir nun einmahl
hier sind ! sagte das Männchen . Mein Vater nimmt
das für Ernst , und sie fahren den andern Morgen
auf den Stein . Mein Vater will den Anblick die¬
ser jähen , grotesken , fürchterlich schönen Gegend
mit dem reihenden Schauspiele des Sonnenaufgan¬
ges verbinden . Das war ein Tumult im Haufe !
Ich gehe dem Wagen nach , durch die lieblichen
Gefilde , den Stem hinan , und treffe sie schon
oben . Nie war mir die bunte Kleidung des Kam¬
merherrn so lächerlich aufgefallen wie in dieser
öden klippenvollen Wildniß . Die Sonne ging
schön auf . Kaum sahen sie hin , und zuletzt ver¬
sicherten sie, der Sonnenaufgang in den omkres
ckioiles wäre auch sehr schön. Der Kammerherr
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schwärmte um die beyden Mädchen her , und mit
wars ' , als triebe ein Harlekin um den Schlund
eines feuerspeyenden Berges Possen . Ich konnte
nicht lachen . Ich stieg auf die äusserste Höhe , und
da sah ich in der Ferne Richters Tochter auf einer
Klippe sitzen , einfach gekleidet , mit den schönen
Blicken der Andacht an dem Feuermeere hangen ,
das vor ihr im L aale schwamm . Ich schlich hinten
durch die Felsen hinab nach Haufe . Ich konnte ,
ich mochte die Puppen den Morgen nicht sehen .

So hatte sich denn Grille an Grille gescho¬
ben. Ich kam grollend nach Hause . Doch wozu
das alles ? Hab ' ich dir nicht von Hannchen zu
erzählen ?

Ich hatte keine Ahndung von dem Mädchen .
Gott weiß , wie ich immer überhört habe , daß
Richter eine Tochter hat ! Nun ist ein Bekannter
bey meinem Vater . Man redet über den Ackerbau .
Mein Vater beruft siw aufein Ackerregister , sich¬
rer hat es ! " Mit diesen Worten sieht er sich um ,
als ob er einen Domestiken suchte . Ich sehe ihn
fragend an. Geh doch , sagt er : es ist Numero
zehn. Die Domestiken fliegen ; denn meine Tante
will im Garten Kaffee trinken . Ich gehe selbst .
Ich komme vor Richters Haus , gehe die Treppe
hinauf , will eben an die Thür pochen , und höre
singen . Die Stimme ist rein . Eine Magd , denke
ich. Eben fällt das Klavier ein . Ich stehe und höre
mit einer unendlich reinen , sanften und ausdrucks¬
vollen Stimme eine Arie von Graun .

Das überrascht mich. Ich stehe und horche .
Endlich poche ich an , öffne , und werde noch mehr
überrascht durch das , was ich sehe. Ein Mädchen ,
mit dem Rücken gegen mich , sitzt am Klavier .
Sie drehet das reißendste , himmlische Gesicht ge-



gen die Thür , die ich öffne , um. In dem Au¬

genblick springt sie auf , kommt mir mit Ehrerbie¬

tung entgegen , und stellt sich an die Seite . Ich
war verwirrt ; ich hatte meine Blicke auf sie gehef¬
tet , und folgte jeder ihrer Bewegungen . Doch

fragte ich endlich , weil ich merkte , sie müßte ver¬

legen werden : Sie sind Richters Tochter ? Ich

soll ein Register für meinen Vater holen . Sie

tritt zu den Registern , sucht ohne zu wissen was ,
und endlich sieht sie mich mit einem fragenden Blicke

an. Numero zehn ! sage ich ; sie giebt mir die

Nummer . ich verbeuge mich , und gehe.
Sieh , so lernt ' ich sie kennen ; und dieser

lebendige Eindruck , den ihr Anblick auf mich mach¬

te , ist mir noch immer so lebendig , wie im An¬

fang . Was ihn machte . weiß ich selbst nicht . Sie

war gekleidet , besser wie eine Bäuerinn , etwa wie

Mama ' s Jungfer , und wiedrum anders als alle

Mädchen . die ich kenne . Du siehst hier keinen

Putz , keine Sorge um den Putz . Es war nur
eben eine Kleidung : reinlich , verhüllend , anstän¬

dig , züchtig , bescheiden . Die Kleidung eines Mäd¬

chens , sagt mein Vater so oft , ist gewöhnlich der

Spiegel ihrer Seele , das Thermometer ihrer Un¬

schuld . Und ist das , so war des Mädchens Klei¬

dung nichts als eine Hülle der Unschuld . Ihr

Gesicht war gerade nicht schön , wenigstens nicht

auffallend ; allein so müßte ein Engel einen Un¬

glücklichen anschauen , um ihn *zu trösten . Ihre

Bewegungen , ihr Gang , ihre Stellung , alles an

ihr war so bescheiden , so rein ; ihr Blick , als sie
in den Büchern suchte und nicht fand : das alles

zusammen — Doch , bin ich nicht ein Thor , dir

zu beschreiben , was nicht zu beschreiben ist ? was

zusammen genommen doch nur wieder mit dem



zweydcutigen Namen : Unschuld ! sich bezeichnen
läßt ? Unschuld , mit dem Bewußtseyn ihres in¬
nern Werthes verbunden . Doch auch das nicht .
Denn wahrlich , sie wußte nicht , wie viel sie werth
ist : wie die Rose , die duftet , und stolz da hängt ,
ohne es zu wissen . Genug , ich habe sie gesehen !

Öffenbach.

irrst , mein guter Ludwig , wenn du glaubst ,
ich sey in Gefahr sie zu lieben ; denn alles , was
du mir schreibst , habe ich mir tausendmahl selbst
schon gesagt . Meine Liebe könnte sie nur unglück¬
lich machen . Freylich , wenn ich den Fall setzte ,
ich liebte sie, so wäre doch ein Vorurtheil des Ran¬
ges nicht — Doch ich will auch nicht einmal über
eine Möglichkeit grübeln . Genug , ich liebe sie
nicht . Ich sehe sie höchst selten , und noch seltener
kann ich den Augenblick finden , von ihr ein paar
Worte zu hören . Und wie viel würdest du darum
geben , sie nur reden zu sehen ! Denn wahrlich ,
man darf nur diese freundliche Bewegung der Lip¬
pen und dieses schöne Zustimmen der holden Au¬
gen sehen , um zu wissen , welch eine schöne
Seele redet .

Da traf ich sie neulich auf einem Spaziergan -
ge mit meinen Kusinen in dem Felde . Der Kam¬
merherr redete sie sogleich an , und scherzte mit ihr .
Die beyden Mädchen , wie sie das öfter thun , mach¬
ten die Spottvögel . Ich brannte . Hanncheus Ant¬
worten waren ein Paar Fragen , die , so sanft und
furchtsam sie auch von diesen blühenden Lippen her -
vorgehaucht wurden , dennoch den Kammerherrn
zu einer Art von Scham brachten , die sich durch
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ein Paar Fragen nach ihrer Herkunft äußerte . Hät¬
te er nicht eben eingelenkt , ich hätte nicht länger
schweigen können . Du glaubst nicht , wie schön sie
redet , wie süß ihre Stimme klingt ! Ich stand hin¬
ter meinen Kusinen , und betrachtete sie verstohlen .
Wenn sie von ungefähr ihren Blick auf mich warf ,
so fühlte ich an der Hitze , daß ich erröthete , und

zugleich , daß ich sie nicht liebe , sondern bewunde¬
re ; und das wird mir doch erlaubt seyn , ob ich
schon der Herr ihres Vaters bin . Herr ihres Va¬
ters ! Ich muß lachen . Ein Mann , um dessen
Freundschaft mein Vater buhlt , wie ich um ein
Wort von der Tochter schönen Lippen ? Konnte der
Vater Freund seines Herrn seyn : warum ich nicht
der Freund der Tochter , die doch in gar keiner Ab¬

hängigkeit von uns lebt ?
Du glaubst nicht , wie voll jedes Herz von

ihrem Lobe ist. Jeder , mit dem ich spreche , ist bey
dem dritten Worte bey Hannchen , und ich vergnü¬
ge mich an dem ungekünstelten Ausdrucke des Lo¬
bes , das von jeder Lippe für sie fließt . Sieh , die¬

ser Brief enthält wieder nichts als sie. Magst du

doch lachen ! Man erzählt in einem Mahrchen von
redenden Bäumen , Felsen und Blumen , die aber
nichts sagen konnten , als ein Lied auf die Schön¬
heit des Mädchens , das die Gegend bewohnte . Jch
gebe dir selbst die Vergleiche an die Hand , die auf
mich passen . Ich bin ein solcher Baum ; aber ich
versichere dir , ich bin nicht der einzige . Die älte¬

sten Greise singen ihr Lob. Sogar meine Mutter ,
der sie neulich begegnet war , fing den Abend noch
wohl zehnmahl ohne alle Veranlassung an von ihr

zu reden . Übertreib ' ich noch ? Noch wohl zehnmahl !
Komm zu uns , Ludwig ; die Zauberey trifft auch



dich. Du singst das einzige Lied « das Lob des rei¬

henden Mädchens !

Offenbach.

8aßt uns nicht um Worte streiten . Es mag Hebe
heißen ; gut ! Und soll das nicht Liebe erregen , was

liebenswerth ist ? sollen unwandelbare Gesetze der
Natur an den luftigen Befehlen der menschlichen
Thorheit zerschellen ? — Gut ! ich gebe der Sitte

nach , und meiner Mutter Schlaf mag ich nicht stö»
ren wie du meinst . Es wird mir nie einfallen ,
meines Verwalters Tochter zu heyrathen ; allein soll
ich darum keine Augen haben ? nicht schön , nicht
trefflich finden , was schön und trefflich ist , weit

sie nicht hochgeboren heißt ? Und so wäre denn

unsere Rechnung abgethan . Du nennst das Liebe ,
was nicht mehr ist , als Gefühl für das Schöne .
Und auch das zugegeben , daß mich wohl manch¬
mahl der Gedanke beschleicht : wärst du doch ih¬
res gleichen geboren ! Das ist ein Wunsch , den
du tausendmahl gethan hast . Wie oft haben wir
uns beyde gewünscht , zu den Zeiten der schönen
Maria von Schottland geboren zu seyn. Es war
unmöglich ; der Wunsch verging , so wie meine Wün¬
sche an der Unmöglichkeit vergehen . Laß das ! Laß
das !

Und kann ichs denn läugnen , mein Lieber , daß
ein Herz , wie das Herz dieses Mädchens , daß ih¬
re Liebe , daß das Leben an dem Herzen , in der
Liebe dieses Geschöpfs mehr werth ist , daß ein zu¬
trauliches Wort aus diesem unschuldigen Herzen ,
daß ein zärtlicher Blick von diesem seelenvollen , ru¬
higen , gulherzigen Auge unendlich mehr werth ist .



als die längste Reihe der edelsten Ahnen ? daß eS

diethörichste Thorheit ist , sich selbst den schönsten
aller Himmel zu verschließen , weil der menschliche

Stolz so thöricht war , sein Glück in alten Perga¬
menten zu finden ? Kannst du es läugnen , wenn
du dich nur unserer jugendlichen Träume erinnern

willst ? mahlten wir nicht in diesen süßen Stunden
das Bild unserer Glückseligkeit bis aufdie kleinste »
Züge aus ? und nahm deine oder meine Fantasie
je ihre Zuflucht zu Adel , Ahnen , Stammbaumcn ,
um einen Zug zu dem Gemählde unseres Glückes

hinzuzuthun ? Waren nicht immer Liebe , Freund¬
schaft , Tugend und Schönheit der Grundstoff un¬

serer Träume ? Und wenn wir ja auf das Verdienst
der Geburt kamen , war es uns nicht höchst zuwi¬
der , von diesem Verdienst etwas nehmen zu müs¬

sen ? Ist denn seit den drey Monathen , diedufort

bist . das Glück etwas anderes geworden , als es

war ? oder waren wir so große Thoren , daß wir

gar das Glück nicht kannten ? Kannte es auch un¬

ser Vater nicht , der uns so oft sagte : wehe dem

Jünglinge , der außer seinem Herzen , und den

Thaten , die er zu thun hofft , Glück sucht ! O, ich

mag nicht darüber spintifiren , daß es der Thor¬

heit gelang , die Menschen , die eine große Familie
seyn sollten , durch unübersteigliche , eiserne Gren¬

zen zu trennen ; der bessern menschlichen Weisheit ,

ja selbst der ewigen Weisheit , die menschliche Be¬

stimmung zu verrücken ! O, ich mag nicht darüber

spintifiren , daß selbst du , betrogen von dieser Al-

bernbeit , du mit deinem menschlichen Herzen , die

Tugend erniedrigst , weil sie allein die Probe in ei¬

nem Fräuleinstifte nicht bestehen mag ! Wie ich sa¬

ge, ich mag nicht darüber nachdenken ; und noch
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einmahl , ich mag den Schlaf meiner Mutter nicht
stören ! .

Offenbach-

, mein weiser Herr ! ich soll also die Welt

durchziehen , um mir eine Frau zu suchen , die des
Mädchens Eigenschaften und dabey einen Stamm¬
baum bat ? Wahrhaftig , ich mußte lachen ! Ist das
nicht gerade , wie in den Kinderstuben - Mährchen ,
da ein Prinz die Welt durchlaufen muß , um ein
Mädchen zu finden , dem auf der Stirn ein goldner
Stern leuchtet , und an jedem Haar ein Edelgestein
hängt ? Gibt es nicht , schreibst du, unter den Fräu¬
lein ein ebenso reizendes Mädchen ? und hat dir
nicht die Vorsehung durch deine Geburt die Pflicht
aufgelegt , erst da zu suchen wo du stehst, und wenn
du dort gar nicht finden kannst , denn erst deine
Grenzen zu verlassen ? Wie elend man schreibt ,
wenn man disputiren will ! Was hat denn die
Vorsehung mit euren Albernheiten zu theilen ? Die
Vorsehung hat mir durch meine Geburt die Pflicht
zu lieben , und durch Liebe glücklich zu werden , auf¬
gelegt . Das ist alles ; die Vorsehung , könnt ' ich
sagen , führt mir da ein Mädchen her , das fie mit
dem ganzen Reichthum ausgestattet hat , dessen sie
je Menschen würdigte . Sie führt es mir zu : mir !
mir ! denn ich erkenne den Reichthum dieses Her¬
zens , ich habe ein Herz ihn zu schätzen und glück¬
lich dadurch zu werden ! Öder soll etwa die Vorse¬
hung das , was ächte Waare ist , erst von Euch ver¬
brieft « und stempeln lassen , damit man nicht fehl
greift ? Das hieße doch wohl die Vorsehung mit
ihren ewigen , weisen Gesetzen , zu einer Accise -
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Commission machen . Nein , lieber Freund ; laß die
Vorsehung aus dem Spiel ! denn . lieber Gott , wo
endet denn das Gewebe der Vorsehung ? wo bebt
das Gewebe unserer Thorheit an ? Wenn Liebe nicht
beweisen soll , daß die Vorsehung im Spiele ist ;
kann es dann ein Adelsbrief , ein Pergament , Gott
weiß , wodurch erworben ?

Ich würde meine Mutter mit einer Mißhey -
rath unglücklich machen ! Das fühle ich , das be¬
greif ' ich ; das ist der Fels , an dem meine Glück¬
seligkeit scheitert , an dem meine Begierde ermat¬
tet ! O, daß ihr Leute immer nickt zufrieden seyd
mildem , was ihr thun könnt ! daß ihr immer glaubt ,
des Guten nicht zu viel thun zu können , und da¬
durch das wenige Gute , das ihr zu geben habt
verderbt ! Du machst deine Mutter unglücklich ! Ich
fühlte die Wahrheit dicker Vorstellung so tief ; und
nun tappst du daher mit der Vorsehung , um sa des
Guten so viel zu thun als möglich . Du sagst , es
sey natürlich daran zu denken ; also auch mir . Wenn
ich nun meine Mutter über die Vorsehung , die mir
das Mädchen in die Arme warf , vergesse ? Wer ist
dann Schuld daran ? Du selbst hast mir den Faden
in die Hand gegeben , an dem meine Fantasie un¬
aufhaltsam in dem verbothenen Paradiese dahin schrei¬
tet ! Und darf ich die Vorsehung laugnen ? O, ihr
weisen Herren !

E- in Sophist soll ich seyn ? Ich hasse nichts mehr
als diesen Nahmen , und ich möchte es hier gerade
am ungernsten seyn. Aber da werft ihr mit dem Nah¬
men Sophist um Euch , wenn Jemand Wahrheiten

sagt ,
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sagt , die nicht auf allen Seiten in das System der
Thorheiten passen , die Ihr gesunde Vernunft nennt .
Lieber Gott ! meine Mutter nannte uns ja auch im¬
mer Sophisten , wenn wir ihr bewiesen , daß ihre
Bedienten so gut glücklich zu seyn wünschen müßten
und dürften als sie. Genug , du hast mich so ge¬
nannt . Es sey so; und ich will schweigen , so viel
sich noch darüber sagen ließe . Hab ' ich denn gesagt ,
ich will mich nicht an die Vorstellung halten , daß
meine Mutter dadurch unglücklich wird . Du hast
gemißdeutet . Es ist nicht so I

Auch das weiß ich , daß jeder Geck feine Ge¬
liebte für das Ideal der Vollkommenheit Blödigkeit
des Verstandes für Unschuld und Natur , gekitzelte
Eitelkeit für reine Liebe , Indolenz für Gü¬
te , und kindischen Eigensinn für Charakter aus -
schreyet ; ich weiß , daß die erste Liebe bey allem
Wunder ruft , wo nichts als die klare Mittelmäßig¬
keit ist ; ich weiß , daß die Liebe , wie jede Leiden¬
schaft , die Augen blendet , wie die Furcht Gespen¬
ster schafft , Töne hervorzaubert , und Begeben¬
heiten hervorgaugelt , die der Leidenschaftlose belä¬
chelt : aber was von dem allen paßt auf mich ? was
erzähl ' ich denn , was sag ' ich denn , das nicht mit mir
jedermann sagt ? Erzähl ' ich denn : so sagte sie mir , so
that sie mir ? Ich habe bis jetzt kaum zehn Worte mit
ihr gewechselt , ich habe noch keinen lächelnden Blick
aus ihrem Auge auf mich ziehen können . Wenn
sie mit mir redet , so redet sie mit der Ehrerbie¬
thung , mit der kalten , nichts sagenden Ehrerbie¬
thung , die sie dem Sohne ihres Herrn schuldig zu
seyn glaubt . Nein , guter Freund , der Zauber , der
mein Auge umnebelt halt , wie du sagst , hat auch
meines Vaters , hat dann auch des ganzen Dorfes
Auge umnebelt .

( **' ) P
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Zhre Gestalt ? Muß ich doch lachen Langst
wäre der Eindruck wieder erloschen , wie das An¬
denken an ein schönes Gemählde , wenn nicht ihre
Lugenden wie der leuchtende Nimbus eines Heili¬
gen die Blicke wieder auf das Bild zurückzögen .
Und ihre Tugenden , um allem Streite auszuwei¬
chen , find wiederum nicht mein Geschöpf : he be¬
ruhen auf simplen Handlungen , deren eine ich dir
eben fo einfach , wie ich sie aus dem Munde meines
Vaters habe , wieder geben will , ohne etwas von
dem Meinigcn hinzu zu thun .

Mich dünkt , ich habe dir schon gesagt , daß
Richter ehedem sehr reich war , und durch eine Fol¬
ge von Unglücksfallen arm wurde . Alles dieses Un¬
glück hatte er der feindseligen Bitterkeit eines hä¬
mischen Mannes zu danken , dessen Feindschaft er
sich durch seine unerschütterliche Redlichkeit zuzog .
Sein Feind untergräbt mit der besonnensten Bos¬

heit von Richters Glück und Ruhe einen Pfeiler
nach dem andern . Er zerstört seinen guten Ruf ,
befleckt seine Ehre , verwickelt ihn in Processe , die

nicht allein sein Vermögen , sondern auch seine und

seiner Familie Ruhe kosten. Lange kämpft Richter
muthig mit seinem Feinde und seinem Geschicke .
Endlich erliegt sein Muth unter den verdoppelten
feindseligen Streichen dieses unversöhnlichen Men¬

schen. Sein Weib , das er zärtlich liebt , stirbt vor
Gram in den Armen ihres Mannes und ihrer Toch¬
ter . Seiner Ehre beraubt , selbst noch jetzt mildem
marternden Verdachte des ganzen Ortes beladen ,
durch Treulosigkeit gegen seine Frau ihren Tod ver¬
anlaßt zu haben , verliert er endlich allen Muth
gegen seinen Feind mehr zu kämpfen . Eine finstere
Schwermuth drückt seinen heitern Geist nieder , und
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sein aufgeregtes Herz hat keine andre Hoffnung mehr
als Rache .

Das Schicksal scheint die Befriedigung dieser
Rache zu übernehmen . Sein Feind wird schnell ge¬
stürzt . Alle Guten frohlocken . Arm , hülflos , von
dem Hohngezische aller Menschen verfolgt , verbirgt
er sich, sein Elend und seine Schande in eine arm¬
selige Hütte . Er ist krank ; sein Weib , fünf Kin¬
der , dem hülflofesten Elende Preis gegeben , über¬
all wo sie um Barmherzigkeit flehen mit Harte zu¬
rückgewiesen , liegen auf Stroh , halbverhungert ,
um das Strohlager ihres kranken Vaters her. Ge¬
recht ist dein Gericht , o Vorsicht ! ruft Richter in
dem Gefühle seines Schmerzens , seiner Schande
und seiner Verzweiflung , als ein Bekannter ihm
das Elend seines Feindes beschreibt .

Hannchen hört die Beschreibung dieses Elen¬
des , und ihr Auge bewegt sich mit sanften Thrä¬
nen des Mitleidcns . Sie macht einige leise Versu¬
che, ihres Vaters Herz gegen seinen Feind zu rüh¬
ren . Diese Versuche sind vergeblich . Sie schweigt .
Sie will ihr Herz bekämpfen ; umsonst . Sie schleicht
einen Abend mit Lebensmitteln beladen aus dem vä¬
terlichen Hause . Mit einem furchtsamen Zittern öff¬
net sie die Thür , welche das Elend ihres Verfol¬
gers verschließt . Sie tritt in ein kleines Zimmer ,
worin der Jammer seinen Wvhnplatz aufgeschlagen
hat . Man kennt sie oicht . Sie theilt ihr Almosen
aus . Der Anblick dieses vielfachen Leidens vertilgt
das Andenken an die Feindschaft dieser Familie bis
auf die letzte Spur aus ihrer Seele . Am andern
Abend kommt sie wieder mit einigen Stück Betten
beladen . So bringt sie jeden Abend eine Hülfe mit
sich; dann etwas Geld ; dann ein Bett ; dann Klei¬
dungsstücke . Sie pflegt des Kranken mit einer un -

B 2



— 20

ermndlichen Geduld , bekleidet die Kinder , arbeitet

für sie , kocht für die Familie , und alles das unter
einem fremden Nahmen .

Sie führt den Kranken nach und nach auf die

Vorstellung von ihrem Vater . Sie unternimmt es.
Beyde zu verföhnen ; allein der Kranke ist unver¬

söhnlich . Er drückt Hannchen mit glühender Dank¬
barkeit die wohlthätigen Hände , und flucht dabey
auf ihren Vater , auf sie selbst . Sie zittert aus Furcht
erkannt zu werden ; sie fürchtet , der Elende möch¬
te in seiner Verzweiflung die Hülfe ausschlagen ,
weil sie von ihr kommt . So erhält sie den Mann

drey Monathe , ohne daß es jemand ahndet . Eines

Morgens früh kommt der alte Richter zu dem cdeln

Mädchen auf das Zimmer , wo sie schläft . Er fin¬
det seine Tochter auf einem Strohsacke ruhig schlum¬
mern , mit ihren Kleidern und seinem Mantel be¬
deckt. Es ist Winter . Er erschrickt , und geht weg ,
eh sie erwacht . Ihm fällt , weil er unglücklich ist ,
eine schlimme Ursache davon ein. Schon lange har
er seiner Tochter Abendbefuche gemerkt .

Diesen Abend , da sie fort ist , durchsucht er

ihre Sachen . Er findet kein Bett mehr . Ihre Klei¬
der sind weg ; einige Ringe , das kostbare Anden¬
ken von ihrer Mutter , fehlen . Er zittert vor der
Entwickelung des Handels . Seine Tochter kommt
spät zurück. Er schweigt . Den folgenden Abend gehl
er ihr von Weiten nach. Er sieht seine Tochter in
die Hütte seines Feindes schleichen , mit allen Merk¬

mahlen der Heimlichkeit . Ein neues Erstaunen mit
dem heftigsten , schnell aufwallenden Verdrusse ge¬
mischt . Er eilt ihr nach , und öffnet die Thür . Sie

sitzt am Bette des Kranken , der seine matten Bli¬
cke auf die ihrigen richtet und aus ihrem helfenden
Auge Erquickung und Trost höhlt . Die Kinder htz-



ben sich air sie geschmiegt , mit den unschuldige »
Blicken der Liebe . Die Mutter , mit dem jüngsten
Kinde auf dem Schooße , sitzt gegen ihr über , und
sieht das Schauspiel mit Augen , die vor Dankbar¬
keit leuchten . Meine Tochter ! ruft Richter im Her¬
eintreten dem Mädchen zu : du bist hier ? Hannchcn
erschrickt . Der Kranke wendet seine starren Blicke
von dem Vater auf die Tochter . Gott ! seine Toch¬
ter ? ruft die Mutter , ihr Herz zerschmettert von
der Güte des Mädchens , und wirft sich vor Hann -
chen auf die Knie . Seine Tochter ? wiederhohlt
der Kranke , ganz überwältigt , hebt beyde Hände
gefallen gen Himmel , und aus seinen matten Au¬
gen dringen Ströme von Thränen . Richter sieht ,
hört , will vor Entzücken vergehen ; Freude , Be¬
wunderung , Dankbarkeit , Reue machen die Ver¬
söhnung leicht . Hannchen faßt ihren Vater bey der
Hand , führt ihn an das Lager des Kranken , legt
ihre Hände in einander . Die beyden Feinde sehen
sich zweifelnd an ; Thränen verdrängen die Zwei¬
fel , todten den Haß . Die Versöhnung ist geschlos¬
sen , und Hanncken geht nun bey Tage zu dem
Feinde ihres Vaters , drückt dem Sterbenden die
Augen zu , und erwirbt der Witwe die Hülfe der
bewundernden Stadt .

Hier hast du ganz simpel , wie von einem Chro -
nikenschreiber , die Erzählung . Ich habe mir Mühe
geben müssen , alle Reflexionen darüber zu ver¬
schweigen , die auch einem decidirten Schurken da¬
bey einfallen müßten . Sieh , das ist der vergoldete
Abgott , vor dem ich anbete ! Wenn ' s so ist ; gut !
ich liege dann neben meinem ehrwürdigen Vater auf
den Knieen , und bete an. Und du hast es nicht
übel getroffen . Meine Liebe ist eine fromme Em¬
pfindung , und wenn ich ihr meine Hand biethen



dürfte , ich würde sie ihr biethen , wie einem Engel ,
den der Allmächtige sendet , einen Menschen zu seg¬
nen. Bin ich denn noch Sophist ? Rede !

^Hch kann dir nichts weiter antworten , als das :

ich liebe meine Mutter , und halte es für Pflicht sie
nicht zu kränken . Daß ich aber , wie du meinst ,
der Versuchung aus dem Wege gehen soll ; daß ich,
und so weiter — Lieber Ludwig , ein Rath ist leich¬
ter gegeben , als befolgt . Ich bin stark genug , mich
nicht vor ihr in den Staub zu werfen , und ihr zu¬
zurufen ; Mädchen , ich liebe dich ! Und manchmahl
Ludwig , beuge ich schon die Knie dazu , wenn M
sehe , wie sie — Doch warum wieder mahlen , was

meine Fantasie mir ohnehin öfter mahlt , als es

mir gut ist. Der Versuchung aus dem Wege gehn !
Glaube mir , ich brauche sie nicht zu sehen , um

nichts zu denken als sie. Auch seh' ich sie selten , sehr sel¬
ten . Fühlt das Reh darum den Pfeil nicht , den es mit

sich trägt , weil es dem Jäger entfloh ? Laß das !
Die Vorsehung brachte mir das Mädchen ; sie mag
entscheiden . Du meinst es gut ; allein —Laß es gut
seyn , und fürchte nichts !

Offenbach.

^Ha, ich fange an mit dir zu glauben , daß ich sie
leidenschaftlich liebe . Leidenschaftlich : mein ganzes
Wesen , alle meine Kräfte sind zu ihr gewandt , und

hangen von ihr ab. Es ist wahr , was ich dir sag¬
te : ich sehe sie selten ; noch seltener spreche ich sie ;
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ach ! und ich möchte verzweifeln , daß ich ihr so
gleichgültig bin. Gleichgültig ! Ja ; und bey Gott i
daran bist du Schuld . Warum muß ich zögern ?
warum die brennende Liebe wie ein Verbrechen
verbergen ? nicht wahr , bis ein Anderer kommt ,
und mir das Mädchen raubt , und mit dem Mäd¬
chen das ganze Glück meines Lebens ? Dann freut
Euch , wenn ich dann vergehe , wie die Blühte , der
die belebende Sonnenwärme fehlt !

Da wandre ich heute Morgen , mit mir selbst
überlegend , die Büchse auf der Achsel , im Forst
umher . Schon lange hör ' ich jemand hinter mir .
Ich will mich nicht umsehen , um in den reizenden
Träumen nicht gestört zu werden . Ich dachte an sie.
Endlich hör' ich neben mir eine bittende Stimme :
„ Euer Gnaden ! " Ich sehe mich um. Da steht Lau -
terbach , des alten Försters Sohn , vor mir , mit
dem freundlichsten Gesicht , das der Bursche erzwin¬
gen kann . „ Ich hätte eine unterthänige Bitte an
den gnädigen Herrn Grafen . " Ich stehe , und er
bittet mich um die Gewißheit , den Dienst seines
Vaters nach dessen Tode zu erhalten . Er bittet so
rührend , daß ich mich fangen lasse. Ich gebe ihm
die Hand darauf . Dem Burschen treten ein Paar
Thränen in die Augen . Du weißt , wie es mir mit
Thränen geht . Ich wiederhohle noch einmahl meine
Versicherung , und setze einige Worte hinzu , daß ich
gern zu seinem Glücke beytragen wolle . Das kön¬
nen Sie , gnädiger Herr Graf , fängt er stockend
und mit einer hohen Röche an. Mein alter Vater
will mir den Försterdienst hier jetzt gleich abtreten ,
und nach Zorringen ziehen .

Gut , Lauterbach ; Er soll die Stelle haben .
Sein Vater hat lange und treu gedient . Das Haus
in Zorringen ist doch im Stande ?
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Recht gut im Stande , Euer Gnaden . Und
— lieber Gott ! ich habedann Brot durch Sie ,

für mich und noch wohl für jemand anders . Da

dacht ' ich - -
Er nähme eine Frau ? nicht wahr , Lauter -

bach ?
Wenn Euer Gnaden , nichts dagegen hat¬

ten ?
Nicht im geringsten . Er weiß , mein Vater steht

das gern . Nun ? und da hat Er schon gewählt ?

frage ich lächelnd .
Er verbeugt sich , und erröthet . Ich wohl ; und

es ist ein hübsches , stilles Mädchen , bey dem ' ich

nicht verderben würde . Wenn sie nur ihr gnädiges
Vorwort —

Das soll Er haben , und die Hochzeit geb' ich

Ihm auch. — Ich muß dir gestehen , Ludwig , mir

fuhr der Gedanke schnell durch die Seele , dort auf
der Hochzeit kannst du sie vielleicht sehen und

sprechen .
Der Mensch beugte sich , lächelte , drehete den

Hut auf der Hand . Es ist Jungfer Hannchen , des

Herrn Verwalters einzige Jungfer Tochter .
Der Mensch erschrack , als er das gesagt hat¬

te. Gott weiß , ob es des Gesichtes wegen war , das

ich vielleicht machte . Ich faßte mich , so gut ich
konnte . „ Hm! sagt ich : recht gern , wie gesagt ,
mein lieber Lauterbach . Nun ? —hat ErderJung -
fer Richter schon Seinen Amrag gemacht ? " Bey
diesen Worten sah ich erst , daß es ein hübscher Bur¬

sche ist , mit ein Paar großen blauen Augen ro -

senrothen Wangen , einer schlanken Gestalt . Hübsch
und nett gekleidet war er von jeher . Ich sah das mit

Zittern .
Meinen Antrag ? D- n wohl noch nicht ; aber
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gemerkt hat sie es wohl , wenn sie' s hat merken wol¬

len , daß ich ihr herzlich gut bin .
Nun ? und hat Er nichts gemerkt von ihr ?

Ich fragte das nur halb laut , und spielte mildem

Hunde , um ihm die Angst zu verbergen , worinn

ich war .
Je nun , sie ist mir nicht böse. Also Sie woll¬

ten wohl mein Vorsprecher seyn ?
Recht gern ! wenn ' s anders möglich ist , Lau -

terbach . Ich vermuthe , der Verwalter denkt wohl
mit seiner Tochter sonst wohin . Er muß gemerkt ha¬
ben , daß es ein ganz andrer Mann ist , als so ge¬
wöhnlich die Verwalter . ( Lauterbach nickte mit dem.
Kopfe ) . Ich fuhr fort ; ein kluger Mann , der alle

Tage Justizamtmann oder so etwas werden könn¬
te ! Und wer weiß , was noch aus ihm wird ' . Mein
Vater , das hat Er gewiß auch gemerkt , Lauter¬
bach ? — Er nickte wieder , und hörte aufmerksam
zu — Mein Vater hat Richtern lieb , und es mag
wohl etwas mehr dahinter seyn. Ich will also erst
ein Mahl bey Richtern auf den Busch schlagen ;
denn wenn Richtern und seine Tochter höher hinaus
wollen , so —

Die Tochter gewiß nicht , gnädiger Herr Graf ;
den die ist alle Morgen in unserm Hause , ganze
Stunden , als ob sie ins Haus gehörte . ( Ich zog
die Stirn zusammen . ) Alle Morgen , wie ich sage ;
und das ist gerade , wie zwischen Schwester und
Bruder . Nein , da wollt ' ich den Lyras hier gegen
den Ladestock setzen , die denkt nicht höher hinaus ,
als höchstens eine Förstersfrau , oder so was zu
werden .

Förstcrsfrau ! Bey der Vorstellung hatte ich
den Kerl prügeln mögen . Wie ich sage , hob i<ch-
wieder an : schweige Er noch gegen das Mädchen ,
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bis Er den Vater gesprochen hat . Auch weiß Er ,
Laukerbach , daß mein Vater nichts in der Welt mehr
haßt , als wenn junge Leute sich ohne der Ältern
Wissen versprechen , oder Liebcsantrage machen .
Das könnte Ihm Schaden bey der Besetzung der
Försterstelle thun . Ich will Ihm helfen ; nur folge
Er mir ! Mit diesen Worten ging ich.

Alle Morgen ganze Stunden bey dem jungen
hübschen Menschen ! Sieh , diese Vorstellung quälte
mich heute den ganzen Vormittag . Aber es kann
nicht seyn. Der junge Mensch ist verliebt . Um sei¬
ne Hoffnung nicht fallen zu lassen , die ich ihm neh¬
men wollte , macht er aus einem Mahle , das sie
vielleicht da gewesen ist , alle Morgen . Wie viele
Hoffnung nimmt nicht die Liebe aus einem Blicke ,
aus einem Worte ! Sie gehen um , wie Schwester
und Bruder ! Gott im Himmel ! der Mensch sagte
das daher , wie eine Zeitungsnachricht ; und ich
verginge unter dem Maß des Entzückens , wenn
ich sagen könnte , sie geht mit mir um , wie eine
Schwester !

Ich habe es überlegt . Es kann nicht seyn.
Der Bursche rühmt sich, weil er einen Spiegel im
Hause hat und ein eitler Fratz ist. Wie könnte die¬
ses Mädchen — Und doch , Himmel ! wenn ich
wiederum bedenke , es könnte seyn , sie würde sei¬
ne Frau ! Dieser Mensch , dieser — Mensch , ohne
Herz und ohne Geist würde der Besitzer so vieler
Liebenswürdigkeit ; er sollte seine Arme um diesen
Himmel schlagen ; er sollte in diesen Armen , an
diesem Busen ruhen ! O Ludwig ! Ludwig ! ich möchte
verzweifeln !
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Offenbach.

Er hat Recht ! er hat Recht ! Ich bin verloren !
Verschwendet an diesen Menschen die ganze Selig¬
keit , deren kleinster Theil mein irdisches Glück ge¬
schaffen haben würde ! und die er nicht fühlt , nicht
ahndet ! „ Ein stilles , hübsches Mädchen , beydem
ich nicht verderben werde : " das waren seine eige¬
nen Worte . Siehst dn nicht in diesen Worten die
gräßliche Zernichtüng aller ihrer andern Tugenden ?
Was bedarf er auch mehr , als ein hübsches Weib
für seine Augen , ein fleißiges Weib für seine Haus¬
haltung ? Was soll ihm dieser edle hohe Geist , die¬
se feine zarte Empfindung ihres Herzens , diese
schöne Harmonie aller ihrer Kräfte ? Er bedarf ei¬
nes hübschen , eines stillen , fleißigen Weibes , und
alles Andere wird weggeworfen , wie die Spreu ,
wenn der Weizen abgesondert ist. L> menschliche
Bestimmung ! Und wie sie selbst , sie selbst sich zu die¬
sem todten , freudenlosen Tagewerke , zu diesem
thatlosen Rade in der Uhr einer Haushaltung —
denn mehr kann sie , bey Gott ! nicht seyn — ver¬
dammen kann , mit diesem Gefühl der alleredelsten
Kräfte , mit diesem lebendigen Gefühl der innern
immer regsamen Stärke ! Wie sie aus dem Kreise
ihrer Kraft und ihres Lebens freywillig in dieses
Gebieth des Nichts , wo alle ihre Tugenden erstar¬
ren müssen , übertreten mag ! — Ich schüttele den
Kopf ; denn ich sehe nichts als Dunkel !

Gestern noch , als ich deinen Brief geendigt
hatte , war mir es so gewiß , sie könnte den Men¬
schen nicht genug achten , um sein Weib zu seyn.
O! ich träumte die Nacht hindurch so süß. Wie
Bruder und Schwester ! Aus der Vorstellung web¬
te meine Fantasie ihre Träume . Und wahrhaftig ,



— - 8 —

mein Herz , selbst meine Sinnlichkeit , verlangte
nicht mehr . Bruder und Schwester ! dieses holde
Vertrauen , diese reine Theilnahme , dieses arglose
Ergießen beyder Herzen in einander war alles ,
was ich wollte , was ich hatte , und wodurch ich
Träumer so glücklich war .

Heute Morgen tragen mich meine Füsse me¬
chanisch vor Lauterbachs Hause vorüber . Es ist noch
früh . Eben bin ich vor dem Hause ; da öffnet sich
oben ein kleines Schiebefenster , und sie sieht her¬
aus . Sie lehnte sich weit aus dem Fenster , und
winkte einem Kinde , daS vor mir , am Hause hin ,
sich beschäftigte . Ach, Ludwig , sie war gekleidet ,
in dem vertraulichen Morgenanzuge , als ob sie schon
die Frau des jungen Menschen wäre . Eine weiße
Schlafhaube , unter der das Haar nur leicht auf¬
geschlagen war , ein weißes Mieder , leicht nur mit
einem Halstuche verhüllt . So sah ich sie , so lehnte
sie sich bis an den Gürtel heraus , und rief daS
Kind mit einer Art , die mir den Grad des Ver¬
trauens bezeichnete , dessen sie in diesem Hause schon
genießt . Hinter ihr stand wahrscheinlich Lauterbach ;
denn über ihren Schultern weg erblickte ich etwas
Grünes . Wie Bruder und Schwester , oder noch ver¬
trauter , wie Braut und Bräutigam !

Wie beneid ' ich den Menschen um diesen Mor¬

gen ! um diesen Morgen . dessen Glück er nicht kennt !
Ein Weib , bey dem er nicht verderben wird !

Offenbach.

Ä^enn er denn Recht hat , mein Vater , ( denn
überzeugt hat er mich nicht ) so sollte man die gan¬
ze Pracht der Farben nicht an ein Bild verschwen -
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den , das nur zum Anstarren da hangt ; so sollte

man uns nicht aus dem engen Kreise wegschleppen ,
der unsere Glückseligkeit einschließt ; so sollte man

uns nicht zu Legenden verdamme » , die nicht unser
Loos seyn sollten ; so sollte man — Verdammt sey
alles das Getratsch , zwischen dem unser Herz , wie

zwischen zwey Steinen eingepreßt liegt ! So ist es

ja gut ! so ist der Bettler am Wege , der sich sein
Lied pfeift , und auf das erste Strohlager , das er

trifft , sich mit seinem Weibe hinwirft , sein Kind

herzt , die liebe Zeit verplaudert , mehr ein Mensch ,
als Sokrates , wie er den Schirling nimmt ! so ha¬
be ich ja ( du , mein Vater , und die ganze vorneh¬
me Welt mag sagen , was sie will ) doch Recht ,
wenn ich alle die Armseligkeiten des Standes für
einen Seufzer der Liebe erkaufe , und lachen lasse ,
was seine hochgcbornen Lungen zum Lachen peit¬
schen will ! so ist ja wahrlich die ganze mühsame
Cultur des Geistes ein weit zerbrechlicheres Ding ,
als das Glas , das ich eben an die Wand warf , weil

es mir im Wege stand !
Sieh , ich will dir das ganze Gespräch , das

ich mit meinem Vater gehalten habe , hersetzen , und

du magst urtheilen . Der alle Lauterbach , fangt mein

Vater an , will seinem Sohne den hiesigen Dienst ab¬

treten . Ich habe nichts dawider ; und nun will - er

Junge —

Heyrathen , Vater ! fiel ich ein , mit Warme ,
wie du sehen wirst .

So ? Dich scheint das zu interessiren , Gu¬

stav !
Ich erröthete . Ja , von einer Seite , lieber

Vater , antwortete ich doch gefaßt . Er will Richters
Tochter heyrathen , und hat mich zu seinemVorsprecher
gewählt . Ich finde nichts Unschickliches in Lauter ,
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bachs Wunsche ; denn sey' s wie es sey : er weiß
nicht , wer Richlrr ist. —

Allein ? — denn du hast noch nicht gesagt ,
was du sagen willst .

Ich finde das Mädchen über ihm ; zu weit
-über ihm . Das Mädchen verdient einen andern
Mann . Bedenken Sie selbst , mein Vater , das
Mädchen mit diesem Herzen , diesem Geiste !

Richtig ; das Mädchen verdient einen ehrli¬
chen , einen guten Mann , verdient das höchste
Maß des ehelichen und häuslichen Glückes .

Das ist es , was ich sagen will ; und eben
darum —

Laß uns einander verstehen . Lauterbach ist
ein gesunder , wohlgebildeter , sehr redlicher , gut¬
herziger Mensch , mit gesunder Vernunft , ohne ir¬

gend einen großen Fehler . Das räumst du doch
ein ? Er hat Brot ; er hat meine und deine Unter¬

stützung : nicht wahr ? Was fehlt ihm noch , ein

vernünftiges Weib . das so anmaßungslos ist wie

Hannchen , so häuslich , so einfach wieHannchen ,
glücklich zu machen ?

Vater ! ein Förster , ein Mensch ohne Bil¬

dung ! und Sie glauben , Hannchen soll nicht un¬

glücklich , mit ihm seyn ?
Nicht bloß unglücklich , sondern sogar glücklich .

Denn was bedarfman , mein Sohn , um glücklich zu
seyn ? Wahrhaftig nichts als das Gefühl , man ist
geliebt . Hannchen ist das Weib dieses Mannes . Es
kann nicht fehlen , sie wird seine höchste Liebe ,

seine höchste Achtung haben ; und Liebe und Ach¬
tung sind in zarten Herzen in gleichen Gestalten .
Du kannst , wenn du wirklich liebst , nicht besser
lieben , als Lauterbach , wenn er eben so wirklich
liebt . Du kannst vielleicht deine Versicherungen
der Liebe in reizendere Worte hüllen ; aber das ist
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auch alles , was du mehr kannst . Besser lieben

kannst du nicht , als jeder andere Mensch , der so
gut ist , wie du. Die kleinen häuslichen Geschäf¬
te , von der Liebe eines redlichen , guten , zärtli¬
chen Mannes gewürzt , werden Hannchens Gefühl
leicht für die kleinen Rvhhciten seiner Bildung ent¬
schädigen . Sie wird Mutter : ein neues Band
der Liebe und des Glückes , zwischen ihr und ih¬
rem Manne ! Das größte Glück , mein Sohn , hat
die Natur keinem Menschen versagt ; und dieses
hohe Maß des Glückes durfte nicht in Dingen lie¬

gen , die nur von wenigen erreicht werden können .
Die Freuden der Liebe , die Älternfreude , die
Freude des Wohlhabens , die Freuden der Ruhe ,
die aus allen diesem und aus einem guten Gewis¬
sen fließen , machen das höchste Maß der menschli¬
chen Glückseligkeit aus . Welches von diesem al¬
len könnte Hannchen nich als Lauterbachs Frau
genießen ? Die Liebe ihres Mannes , die Mutter¬
freuden , Gesundheit , Wohlhabenheit , Ruhe , Thä¬
tigkeit , gutes Gewissen : alle Thüren der Zufrie¬
denheit sind ihr aufgethan , wenn sie ihn liebt , und
lieben kann .

Wenn sie ihn liebt , und besonders wenn sie
ihn lieben kann ! Und das eben bezweifle ich ,
eben weil —

Weil du Hannchen verkennst . Lauterbach ist
ein hübscher Junge , voll Vckstand , voll HerzenS -
güte . Laß Hannchen erst sehen , daß er mit gan¬
zem Herzen an ihr hängt ! Du weißt nicht , mein
Sohn , daß Liebe mächtiger ist , als Gold , Bil¬
dung und Rang .

Und mich dünkt , Vater , wenn Hannchen , wie
Sie sagen , Neigung für ihn bekäme , so sollte
man sie abhalten , ihm ihre Hand zu geben .
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Und warum ?
Weil — weil — Sie werden doch wohl nicht

läugnen , daß Hannchen den alleredelsten Mann
glücklich machen könnte ? daß sie es verdient , ein
Herz zu besitzen , für dessen kleinsten Fehler die
Liebe und das häusliche Glück nicht erst ihre Au¬
gen blenden müßten ?

Wenn sie kein Herz zu ihm hat , so wird sie
ihn nicht nehmen ; und weiß er ihr Herz zu erhal¬
ten , so nimmt sie ihn lieber mit seinen kleinen Man¬
geln,als den edelsten Mann , der nur ihre Achtung hat .

Und ihre edelsten Tugenden , ihr hoher , reiner
Geist , ihrezarte , feine Empfindung , ihrfester , schö¬
ner Charakter , ihre Eigenschaften , die das Glück des
edelsten Geistes gemacht haben würden , gehen dann
ungebraucht verloren ; oder alle diese Kräfte wer¬
den genutzt , die ganze , edle Vernunft wird ge-
nützt , eine Haushaltung zu führen , die ein Geist
mit dem tausendsten Theile der Kräfte eben so gut
geführt hätte . Das heißt doch wohl nichts anders ,
als noch ein Mahl die reizende Aussicht vom Stein ,
und den Aufgang der Sonne an den Kammerherrn
verschwenden , wie Sie selbst sagten .

Hm! du wirst sehr heiß beyder Untersuchung .
Gut , mein Sohn ! ich gebe dir zu , Richters Toch¬
ter hat Kraft zu dem allen , was je die edelsten
Weiber vollbrachten ; ich gebe dir zu , sie könnte
selbst eine Porti « seyn. Soll sie es darum seyn ?
Du glaubst , ihre Tugenden werden in dem klei¬
nen , unbedeutenden häuslichen Leben verloren ge¬
hen ; und ich glaube , daß es die höchste Tugend
ist , sanft , zufrieden , und sich immer gleich in sei¬
nem Hause zu seyn. Wahrhaftig mein Sohn , es
ist leichter , sich in dringenden Umständen zu eini¬

gen erhabenen , edeln Handlungen zu erbeben ,
welche



— ZZ —

welche die Bewunderung der Erde an sich reißen ,
als unter den kleinen , täglichen , immerwährenden
Hindernissen der Haushaltung eine gleiche Laune

zu behalten , nicht böse zu werden über die Klei¬
nigkeiten , die den Menschen beständig necken , in
jedem kleinen Abschnitte des häuslichen Lebens an¬
haltend gut zu seyn. Ich halte das für die Wir¬
kung der vvrurthcilsfreyesten Vernunft . Zwar nennt
man das nicht Tugend ; allein man thut Unrecht
daran . Lieber Freund , solche große , in die Au¬

gen fallende Menschen und Handlungen hat die
Vorsehung von Zeit zu Zeit nöthig , um das gan¬
ze Geschlecht der Menschen zu beglücken ; um aber
einen einzigen glücklich zu machen , bedarf ste sel¬
ten dieser blendenden Größe . Sie braucht dazu
ein stilles , ein anspruchloses Herz voll Liebe . Und
glaubst du nicht , daß Lautcrbach so gut auf die¬
sen Segen der Vorsehung Rechte hat , wie ich und
du ? Womit hätte er sich dessen unwerth gemacht ?

Aber womit denn Richters Tochter des hö¬
her » Glückes , dessen sie fähig ist ?

Welches Glückes ? Du findest doch die Lage
für Hannchett nicht unnatürlich , worin sie jetzt ist ?
Was thut sie denn jetzt , was sie nicht als Lauter -
bachs Frau eben so gut , und noch besser thun
könnte ? Sie besorgt ihres Vaters Haushaltung
mit Fleiß und Stille ; sie ist eine gütige Mutter
für die Mägde , die Wohlthäterinn , so weit ihr
Vermögen reicht , aller Nothleidenden , dem gan¬
zen Dorfe ein Beyspiel des Guten : kann sie das
alles nicht auch als Lauterbachs Frau und noch
besser seyn ? Sie erhalt dann noch zwey Tugen¬
den mehr ; denn sie wird Weib und Mutter . —
Was hältst du für Hannchens edelste Handlung ?

Ihr Betragen gegen den Feind des Vaters .
( ' " ) L
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Nun ? und war sie da nicht armer , als sie setzt
seyn wird ? Würde sie das nicht eben so gut als
Lauterbachs Frau gethan haben ? Nein , mein
Sohn ; erhalt Lauterbach ihre Liebe , so hat der

Himmel ihre Tugenden da angewandt , wo sie
glücklich machen , so ist ihr eignes Loos glück¬
lich gefallen !

Sich , so sprach mein Vater . Und warum
soll ich denn nicht meine Hand nach dieser liebli¬
chen Frucht ausstrecken ? wenn häusliches Glück
allein die Ruhe des Lebens sichert , wenn Gold
und Rang wie nichts dagegen geachtet sind , war¬
um soll ich denn nicht in der Liebe dieses Geschö¬
pfes glücklich seyn ? warum ich denn nur aus dem

ungewissen und thörichten Wege des Ranges su¬
chen , was Mir hier so sichtlich geboten wird ? —

Warum , wenn dieses Mädchen der Stolz und das
Glück jedes Hauses ist ; warum soll sie nicht das
Glück meines Hauses seyn ? Wenn dieser enge
Kreis der häuslichen Zufriedenheit der beste See¬

gen des Himmels ist , warum soll mir der mindere

Segen genug seyn ? Warum soll ich mit Tugen¬
den prahlen , die der Himmel für sich behielt ?
warum soll ich verzweifeln ? O, ich möchte von
Sinnen kommen !

Dffenbach.

§benn sie ihn liebt ? Wie mich die Frage fol¬
terte , wie sie mich noch jetzt foltert , weil ich noch
immer nicht ja oder nein antworten kann ! Da

traf ich sie gestern in der Allee nach Zorrin -

gen . Sie hatte ein kleines Mädchen von et¬

wa sechs Jahren bei sich. Ich bog aus dem

hohen Korn in die Allee ein , und sie stand zehn
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Schritte vor mir . Ich erröthcte , als ich sie sah ,
und war schon im Begriff quer durch die Allee in
den entgegengesetzten Fußsteig einzubeugen , so sehr
ich mir auch noch eben die Gelegenheit herbei ge¬
wünscht hatte , sie allein zu sehen. Das kleine
Mädchen kußre in die Hand , eilte mit hergehalte¬
ner Hand auf mich zu, und fiel über einen Erd¬
klos oder Stein . Ich hob das Kind auf . Das
zog auch Hannchen herbey . Indem wir das Kind
beyde über seinen Fall beruhigten , war es , als
ob das Fremde , die Scheu , die mich immer zu¬
rück hielt , von mir abgefallen wäre . „ Das arme
Kind ! " sagte ich lächelnd : „ warum verließ es auch
seinen Schutzengel ? " Bey den Worten fieng ich
an vorwärts zu gehen , hatte noch immer des
Kindes Hand gefaßt , und Hannchen ging langsam
neben mir her. Wer ist das Kind ? fragte ich , und
wandte mich an Hannchen . Die Schwester des
jungen Lauterbachs , antwortete sie. — Warum
nicht Tochter des Alten ? Das fiel mir auf . Ich
war entschlossen ihr Herz auszuholen . Mit aller
mir möglichen Ruhe , und indem ich noch immer
das Kind von der Seite ansah , sagte ich: des jun¬
gen Lauterbachs ? Wissen Sie denn wohl , Jung¬
fer Hannchen , daß der junge Lauterbach hier För¬
ster wird ? Sie antwortete nicht . Ich sah herum .
Sie lächelte . Dann braucht der junge Mensch
eine Frau , fuhr ich wieder fort ; und mir hat er
den Auftrag gegeben , ihm eine auszusuchen . Nun
sagte ich dem Kinde etwas , um ihr Zeit zu lassen ,
zu antworten . Sie antwortete nicht . Sie sagte
dem Kinde ebenfalls irgend etwas , das nichts be¬
deutete . Meinen fie nicht , Jungfer Hannchen , daß
er eine gute Frau verdient ? hob ich wieder an. Er
ist ein sehr guter Mensch , sagte sie bejahend : Folg -
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lich verdient er das beste Mädchen , das ich kenne ;
und wenn Sie nun das beste Mädchen wären , das
ich kenne ? Ich schlug meine Augen auf sie. Sie
lächelte ruhig . Nun ? fragte ich. Sie erröthele ein
wenig , und sagte langsam : Sie wären sehr gü¬
tig , wenn Sie das glaubten , Herr Graf . Wenn
nun , fuhr ich fort , Lauterbach mir den Auftrag
gegeben hätte , bey Ihnen sein Versprecher zu seyn ?
Ich wartete wieder auf Antwort . Sie lächelte und
schwieg . Nun ? Ich foderte mit meinem Blick eine
Antwort . Herr Graf , sagte sie etwas ernst , darf
ich Ihnen sagen , daß mich ihre Fragen verlegen
machen , besonders da sie nichts als W e n n s sind ?
Also , wenn sie mehr als Wenns waren , dann —>
Herr Graf , sie würden mich dennoch verlegen ma¬
chen. Ich sah sie an ; sie war ein wenig ängstlich .
„ Verjünge Lauterbach wünscht Ihre Hand , Hann -
chen ! " sagte ich jetzt mit einem entscheidenden
Tone . Sie schwieg . „Ist in ihrem Herzen keine
Stimme , die auf diesen Wunsch antwortet ? " Ich
sah sie starr an. Sie erröthete : Nun ? sagte ich
lächelnd , auf jede Frage gehört eine Antwort ,
Hannchen ! Herr Graf , fing sie mit einer Art von
bittendem Tone an : es würde meinen Vater schmer¬
zen , wenn ich antwortete , ohne seinen Rath ge¬
hört zu haben . — Sie sagen doch also nicht nein ?
Ich zitterte , als ich das fragte . Ich kann nichts
sagen , Herr Graf , als daß ich in Verlegenheit
bin . O, Herr Graf , das Zutrauen , das Sie
von mir fodern , kann nur die Liebe des Vaters fo-
dern , und die Liebe des Kindes geben . — Gut !
fieng ich eifrig an : so seyn Sie meine Freundinn ,
Hannchen ; ich wünschte nichts als Ihr Zutrauen .
Bey diesen Worten ergriff ich ihre Hand . Sie
verbeugte sich leicht , und bückte sich, um dem klei -
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neu Mädchen die Schurze aufzubinden . Und nun
muffen wir zurück , sagte sie freundlich zu dem
Kinde . Sie erhob sich, verbeugte sich, und ging
die Allee hinunter . Ich stand da wie verlassen .

Da stand ich , und wiederhsh te mir Sylbe für
Sylbe ihreAntworten , und finde nicht heraus , und
der Pfeil ist tiefer in die Wunde gedrückt als je.
Was gab ' ich darum , wenn ich wüßte , sie liebte
ihn nicht ! Was darum , wenn ich sagen könnte ;
sie liebt mich !

Offenbach.

?>») Freund , was ich auch thue um den Zweifel
zu lösen , ich finde nicht heraus . Gestern schlug
ich die Hände zusammen über das Mittel , das ich
erfunden hatte , ihr Herz auszuhöhlen . Hannchcn
ist alle Morgen in Lauterbachs Haufe . Wird sie
auch morgen da seyn ? rief ich gestern . Liebt sie
ihn nicht , so muß sie die Gelegenheit vermeiden
ihn zu sehen , so ist sie morgen nicht da. Ich gehe
heute Morgen vor Lauterbachs Hause vorüber . Der
Alte liegt im Fenster . Ich rede ihn an , gehe hin¬
auf , setze mich , rede mit dem Alten über die For¬
sten. Das kleine Mädchen , das in Hannchens Ge¬
sellschaft war , ist da. Ich frage das Kind , und
so komme ich auf Hannchcn . Ja , sagt der alte
Mann , und seine Mienen werden heiter : das ist
ein Glück von Gott , für meine Kleinen , daß das
gute Mädchen hier ins Dorf gekommen ist. Nun
erzählt er mir mit einem Eifer , welcher zeigte , wie
sehr er Hannchcn liebt und wie viel er ihr zu dan¬
ken hat , daß sie alle Morgen ein paar Stunden
zu ihm käme , um seine Kinder zu unterrichten .
Und nun höre ich , n >s ich noch nicht wußte , daß
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Männchen die Lehrerinn aller Mädchen im Dorfe ist-
und sehe Proben davon an des Försters Kindern ,
die mich in Erstaunen setzen. Und unter dieser
Erzählung , tritt bald der alte Mann <ms Fenster ,
bald seine Kinder , und sehen , ob sie noch nicht
kommt . Heute kommet sie nicht , sagt er zuletzt
traurig . Es ist meine beste Zeit im Lage , wenn
ich hier sitze und zuhöre , und lerne von dem jun¬
gen Mädchen , wie gut Gott ist , wie alles in der
Welt darauf hinaus läuft , daß man gut und
redlich lebt .

Da ist zum Exempel mein Großer , fuhr er
eifrig fort . Es ist wahr , er ist nicht böse ; aber
doch roh aufgewachsen , wie in der Schonung ein
Däumchen wild dahin wächst . Und nun , Gott dank '
es dem Mädel ! ( Der alte Mann nahm bei diesen
Worten die Mütze mir Ehrfurcht ab ) ist er wie ein
Baum am Spalier gezogen , und mit einer ediern
Frucht gefropft , ftitdein sie hier aus und ein¬
geht . Das ist aber auch wahr , er hat sie lieb ,
recht lieb .

So in diesem Tone fuhr der alte Mann fort
von ihr zu reden : mit einer wahrlich andächtigen
Ehrfurcht , und einer Herzlichkeit , daß ich da saß,
meine Hände auf das Knie gefalten , ebenso an¬
dächtig ohne ihn zu unterbrechen , zuhörte , und
meinen Zweck gänzlich vergaß . Wenn ich , sagte
er , als ich aufstand , noch eins erfüllt sähe , ehe
ich stürbe , so — Er wischt sich ein paar Thränen
aus den Augen . Ich mochte nicht fragen , was er
wünschte ; denn ach ! ich war entschlossen , ihn der
Erfüllung desselben zu berauben .

Ich ging heiter nach Haufe , denn sie war
dock, nick' k da gewesen ; und zu Haufe fiel mir ein ,
daß ihr Nicht da gewesen seyn eben so viel dafür
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als dawider beweisen könne . Dabin ich in Zwei¬
fel versunken . O, ich hätte dem Antriebe meines
Herzens folgen , und ihr sagen sollen : ich liebe
dich ! Ich sollte ihm noch folgen , möchte daraus
werden , was da wollte ! Wenn der alte Mann
vor ihr hilttrate und mit den weinenden Augen ihr
den Wunsch sagte , den er so gern vor seinem Tode
erfüllt sähe ; ich wäre verloren ! O, ich wäre ver¬
loren ! Der junge Mensch hatte den besten Vorspre¬
chet , und er wählte mich ! O , ich sollte nicht
mehr zögern !

Offenbach.

wünsche mir Glück ! Sie hat ihn ausgeschlagen .
Ich tanze umher wie ein Mensch , den das stür¬
mende Meer gesund aus Ufer warf . Wenn ste
auch noch nicht mein ist , so ist sie doch keines An¬
dern ; und so lange das Herz schlägt , hofft ja der

w "l , ' e * ^ quäle mich nicht mit deinem guten
^nathe . Jetzt kann ich sagen , ich werde ihm folgen ,
ohne daß du besser mit mir daran bist , und
ohne daß mein Herz besser daran ist. Vor ein
paar Tagen konnt ' ich das nicht sagen . Tausend¬
mahl war ich fest entschlossen mich ihr zu Füßen zn
wersm , selbst in Gegenwart ihres Vaters , mei -
nes Vaters , und sogar meiner Mutter , mich ihr
zu Fußen zu werfen . Denn mit jedem Augenblick
fürchtete ich die Nachricht zu hören , sie wäre seine
Vraut . Oft schon öfnete ich die Thür , um zu ihr
zu gehn. Einmal war ich schon unten im Hause .

begegnete mir , und fragtet wohin ,
suuple Frage jagte mich wieder zu¬rück. Ich fühlte rief , welch ein Kampf meinem

Herzen bevorstand .



Endlich begegne ich dem alten Lauterbach . Jch
sage ihm , daß er nach Zorringen abgehen könne ,
wenn er wolle . Er schüttelt den greisen Kopf . Hm l
sagt er , wenn Jhro Gnaden erlauben , so wünscht '
ich jetzt , daß mein Sohn nach Zorringen ginge . Ich
frage : warum ; und nun erzählt mir der Alte , daß
sein Sohn um Hannchen geworben und abschlägi¬
ge Antwort erhallen habe . Zch schämte mich der
Wollust , die in meinem Herzen so mächtig aufbrach ,
bey den Thränen , die des Alten Wangen herab -
fiossen . Ich verbarg meine Freude unter der fal¬
schen Frage : nun ? wie kam das ? Das ist doch son¬
derbar von dem Mädchen ! Und sogleich nahm der
Mann das Mädchen mit einer Herzlichkeit in Schutz ,
die mir ihn ehrwürdig machte .

Der Alte hat sie selbst in einer bequemen Stun¬
de um ihre Hand für seinen Sohn gebeten ; und
sie ? drückt des Alten Hand an ihre Brust , und
sagt : Wie gern wollte ich Ihre Tochter seyn , lie¬
ber Vater ! Aber wenn Sie den einzigen Sohn hät¬
ten , und er wollte sich in die Ferne hin an ein gu¬
tes Weib verheirathen ; wünschten Sie nicht , daß
er lieber bey Ihnen bliebe und der Trost Ihres Al¬
ters in den Armen eines andern guten Weibes
würde ? Mein Vater bleibt hier nur bis an des al¬
ten Grafen Tod ; dann , oder noch früher , verläßt
er diese Gegend . „ Es kann nicht seyn , liebster Va¬
ter , " sagt sie mit einer Stimme , die der Alte mir
mit der Stimme eines betenden Engels verglich .
„ Ich muß mir das Glück versagen , Ihre Tochter
zu seyn . " Er will zwar ihre Einwendungen aus
dem Wege räumen ; „ aber, " sagte er mir mit be¬
trübtem Blick : „ zu meinem und meines Sohnes
Unglück , hatte sie Recht . "

Zch will hoffen , daS ist nur ein Dorwayd ge-



Wesen, mit dem sie dem Alten entwischen wollte .
Sie hüt ihn ausgeschlagen , das ist gewiß . Der
junge Laoterbach ist untröstlich . O Freund , wie wür¬
de mir seyn wenn es mir begegnete ! Ich habe ihn
selbst gesprochen , um ihm die Gewißheit zu geben ,
daß er die Försterstclle in Zorringen haben soll .
Zieh Er sich das nicht so zu Herzen , sagte ich ihm ;
es gibt mehr hübsche , und stille Mädchen , bey de¬
nen Er nicht verderben wird ! — Ach ! Ihr Gna¬
den , rief er , und schlug die Hände schmerzlich zu¬
sammen : nicht verderben ? Ich habe die Nachte auf
den Knieen gelegen und Gott gebeten : er möchte
mich nur des Glückes würdigen , und es dann mit
mir machen , wie er wollte . Ach! jedesmahl fiel mir
dann ein : du unwürdiger Mensch , womit hattest
du doch eine solche Frau verdien : ! Dabey schlug er
die Hand auf die Brust , seinen Unwerth zu beken¬
nen. Ich dachte , setzte er kopfschüttelnd hinzu , ich
wollt ' es mit Beten zwingen . Seine Blicke waren
dabey so kummervoll , daß ich mich abwenden
mußte ; denn ich fühlte mein Herz in Mitleiden zer¬
schmelzen .

Siehst du , Ludwig , so ist sie geliebt ! Und je¬
de Nacht schlage ich jetzt an meine Brust , und rufe
gewiß voll Innigkeit : o ich Unwürdiger ! O, wenn
es auf Verdienen ankommt , wer könnte dann sa¬
gen : ich verdiene sie!

Offcnbach.

Ludwig , ich möchte an dein Herz fliegen , und
rufen : wie glücklich bin ich ! Und ihre Hand hat
nur die mcinige gedrückt , ihre Augen den meinigcn
zugelächelt , und meine Lippen auf ihrer Wange



gebrannt . O, wenn einst die Liebe mir gäbe , was
Mitleiden und Freude mir gegeben haben ! D, wenn
einst — Doch warum will ich mir die theuersten Ge¬
fühle vergiften , die keine Freude , kein Glück je
aus meiner Brust verdrängen wird ! Und war es
nicht der Weg zur Liebe , den mich der Zufall führ .
te — Zufall ! Du hießest mich einmahl einen So¬
phisten ; und darum will ich schweigen . Es mag
Zufall heißen , was Vorsehung war ; und was kann
denn der Unglückliche dafür , wenn Zufalle ihn
zwingen ? Zufall oder Vorsehung ist doch dann eins .
Der Unglückliche mag es um seines Trostes willen
Zufall nennen : ach ! und dürft ' ichs so nennen , ich
wollte gern auf meine Kniee sinken und für meinen
Glauben dem Himmel danken . Bey seinem Glück
ckn Vorsehung glauben : welchen andern Gewährs¬
mann hat denn der gebrechliche Mensch für die Er¬
füllung seiner Hoffnungen ? Was ist Hoffnung an¬
ders als Glaube an die Vorfehung ? Ich wollte
einen Spinoza damit irre machen .

Der rohe Hauptmann Leiser ist bey uns . Er
bittet mich , einen Hasen mit ihm zu hetzen. Ich
muß. Wir sprengten vom Hofe . Ich halte mich noch
auf , um einem Jäger etwas zu sagen . Als ich an
den Ausgang des Dorfes komme , höre ich ein Ge-
fthrey . Der wilde Mensch sprengt nähmlich zum
Dorfe hinaus , und jagte ein Kind über , das sich
nicht schnell genug flüchten kann . Die Mutter stürzt
schreyend herzu . Leiser lacht bey ihrem Geschrey
laut auf , und die Mutter , ergrimmt durch die un¬
menschliche Lache , fqngt an zu schimpfen . Leiser
springt eben vom Pferde , als ich dazu komme, und
fliegt auf das Weib mit der Hetzpeitsche zu. Im
Hui bin ich vom Pferde ; und eben wie er den Arm
aufhebt , fall ' ich ihm hinein . Was wollen Sie ,



— 4Z —

Herr Hauptmann ? rufich . — Die alte Hexe abprü -
geln ! — Nicht einen Schlag , oder Sie haben es mit
mir zu thun ! — Wie ? fuhr er auf : Sie wollen mix
wehren , ein Weib zu prügeln , das micb schimpft ? Das
will ich, sagte ich heftig . Ich faßte ihn fester , weil er mit
dem Fuße nach der Frau trat . Er fluchte ; ich hielt
poch fester . Es war eine ganz gemeine Scene , und
ich hatte aste meine Entschlossenheit nöthig , das
Weib auS seinen Handen zu retten . Mit einem nie¬
drigen Fluche auf mich und das Weib ging er.
Jetzt verwies ich dem Weibe ihre Hitze , und sie
zeigte mir das blutende Kind . Kann eine Mutter
dazu schweigen ? fragte die Frau mit der Heftigkeit
ihres Standes und ihres Geschlechtes ,

Das Kind war bleich , nur vom Falle betäubt ,
und der Huf hatte ihm die Haut an der Stirn
aufgerissen . Ich wischte das Blut mit meinem Tu¬
che von des Kindes Stirn . Dann wendete ich mich
rnit den Worten : der elende Mensch ! um ; und
hinter mir stand Hannchen . O, Herr Graf ! ruft
sie freudig , ergreift meine Hand , druckt sie. E>U
Strom ganz neuer Empfindungen goß sich in meine
Brust . Ihre Hand drückte die meinige . Ich hatte
den Elenden vergessen , die Mutter , das Kind , den
Haufen Zuschauer vergessen , welche sich um die
Mutter sammelten . Hannchen drückte meine Hand .
Das allein fühlte ich. Hannchen ! rief ich ; und so
schloß ich daS reizende Geschöpf an meine Brust ,
und drückte einen Kuß her Liebe auf ihre rothe
Wange .

Was nun weiter geworden ist , weiß ich nicht ,
und wenn ich meine Erinnerungskraft aufzehn Fol¬
tern spannte . Ich fand mich erst auf meinem Zim¬
mer wieder , mit einer Brust voll Empfindungen ,
die unbeschreiblich sind. Ich höre von dieser Bege -
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kenheit nichts weiter . Also muß ich wohl keine Un¬
besonnenheit mehr begangen haben , als die ich dir
erzählte . Ich habe Hannchen auf einen Augenblick
wieder gesehen . Sie erröthete , als sie mich erblick¬
te , und schlug die Augen nieder ; aber in dem ein¬
zigen Blicke lag kein Zorn , und in dem Errörhen
— o! sie weiß es , daß ich sie liebe , sie weiß es.
Und hatte ich sie noch nicht geliebt , ich hatte sie
lieben müssen , als ich das Auge sah , worinn ihre
ganze fröhliche Seele schwebte , fröhlich , daß die
Frau gerettet war . Wenn sie mein Herz verwirft ,
so kann ich sie fragen : warum warfst du einen sol¬
chen Blick auf mich ? Ich müßte vergehen , wenn
ich nicht die Hoffnung hatte , diesen Blick wieder
zu seh' n. Doch führte uns nicht die Vorsehung zu¬
sammen ? zerhieb sie nicht selbst den Knoten , den
meine thörichte Bedenklichkeit zu lösen zögerte ? Tie
muß mein seyn ! sie ist mein ! Ach , und dann stürz '
ich aufs neue in das Meer der Bedenklichkciken , die
du mir wie Gift in das Herz warfst , schwimme
vergebens in diesem zwiefachen Sturme der Wellen ,
und — versinke ?

Offcnbach.

treibt mich denn mein Verhangniß nicht ? Heu¬
te geh ich vor des Weibes Hause vorüber ? deren
Kind verwundet wurde . Ich wußte nicht , wie es
mit dem Kinde war ; oder aufrichtig , ich glaubt «
dem Weibe eine Vergeltung schuldig zu seyn. Ich
gehe in das Haus . Vor der Thüre des Zimmers
höre ich Hannchens Stimme . Ich horche , und man
spricht von mir . Ein edler Mann , ein sehr edler
Mann ! sagt Hannchen . Und so freundlich , so Hof-
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!,ch mit unser einem , erwiedert das Weib . Gott
gebe , daß er einmahl eine Frau nimmt , die so gut
ist , wie er ! Wenn Sie so eine Gräfinn wären ,
Jungfer Heinrichen , fährt die Frau fort . Mir stieg
alles Blut in die Wangen . Ein schöneres Paar
Menschen müßte doch auf der Gottes Welt nicht
seyn . Was meinen Sie , Jungfer Hannchen ? Ich
hielt den Athem an , um zu hören . Auch der alte
Graf ist ein edler Mann ! antwortete Hannchen ;
und nun erzählte die Frau von meines Vaters Gü¬
te. Ich habe nie mit mehr Kälte meines Vaters
Lob gehört .

Jetzt trat ich fest auf , als ob ich eben herein¬
käme , und ging in das Zimmer . Hannchen errö -
thete aufs neue. Ich konnte kaum Athem genug zu
den Paar Worten finden , mich nach dem Kinde
zu erkundigen . Die Frau trug einen Milcheimer
hinaus , der im Zimmer stand . Ich setzte mich auf
ihren Sitz neben Hannchen . Das reizende Geschöpf
kämpfte mit ihrer Verlegenheit ; sie wollte sie mir
verbergen . Das machte mich dreister . Ich ergriff
ihre Hand . So find ' ich sie doch immer , sagt ' ich :
allen Unglücklichen zum Troste ! Sie sah auf . Es
schien , als sammelte sie sich. Sie sah mich befrein -
det an. Hier wieder an dem Bette des Kindes !
führ ich fort , um deutlich zu machen , was ich sa¬
gen wollte . Die Handlung gehört wohl Ihnen , sag¬
te sie sanft . „ Auch möcht ' ich sie um kein König¬
reich missen . Sie drückten mir die Hand , und ich
war mit dem Himmel belohnt . "

Das Kind bessert sich, unterbrach sie mich, und
nahm mir ihre Hand , um ein Paar Fliegen von
des Kindes Stirn zu jagen . Sie war aufgestanden ,
sie stand mit dem Rücken gegen mich. Ich betrach¬
tete ern Paar Augenblicke die ganze edle Gestalt



Ein Gewirre von Gedanken , Empfindungen , Ent¬
schlüssen ging durch meine Seele . Ein unfreywilli -
ger Zug riß meine Arme nach ihr hin. Ich umfaßte
sie , ich zog sie zu mir . Sie trat einen Schritt zu¬
rück, und stand so in meinen Armen . Sie wendete
ihr Gesicht ab. Ich fühlte , daß sie zitterte . Sie
brauchte eine fanfte Gewalt sich loszumachen . Gott
weiß , welch eine wehmüthige Empfindung in die¬
sem Augenblicke meine ganze Seele erfüllte ! Es war
die Empfindung eines sanften Vergehens , eines
leisen Todes l Hannchen ! sagte ich ; mein Ton war
traurig . Sie sah sich um, und Thränen rollten mei¬
ne Wangen heiß herab . Sie sah mich mit einem
verdunkelten Blicke einen Augenblick an , und fuhr
dann zusammen , als ob sie erschräcke . Hannchen l
sagte ich noch einmahl . Sie schlug das schöne Auge
starr auf das Kind , dann zu Boden . Jetzt rollte ei¬
ne Thräne unter dem Augenliede hervor . Sie wen¬
dete ihr Gesicht ab , und ging langsam ans Fenster .
Dort stand sie eine Minute . Dann kehrte sie sich
rasch zu mir um. Ihr Gesicht war ruhig . Eben hat¬
te ich ihr meine Arme nachgestreckt . Sie sah mich ;
eine neue Ängstlichkeit zeigte sich auf ihrem Gesich¬
te ; sie drehete sich aufs neue ans Fenster . In dem
Augenblick öffnete sich die Thür , und die Bäuerinn
trat wieder herein .

Hannchen wünschte dem Kinde Besserung . Mir
machte sie, ohne mich anzusehen , eine ehrerbiekhige
Verbeugung ; dann ging sie. Hat sie mich verstan¬
den ? Hab ' ich sie verstanden ? so frag ' ich mich
stündlich . Die Frau redete . Gott weiß , ob und was
ich geantwortet habe. Ich schüttete meinen Geldbeu¬
tel in ihren Schooß , und sagte , sie möchte für mich
beten . Das allein weiß ich. Wie viel gäb' ich um
einen Blick in Hannchens Herz ! Sie wünschte mit



— 47 —

zitternder Stimme dem Kinde Besserung ; und mir ?
Ach! sie hob ihr Auge nicht , als sie sich verbeugte !
Da lieg ich Stunden lang , die Stirn in die Hand
gestützt , und fühle nichts , als wie sehr ich sie
liebe !

Offenbach.

V^ in Tag vergeht nach dem andern , und ich blei¬
be unthätig da stehen , als ob die ganze Welt be¬
reit wäre , sich meiner anzunehmen . Slufwenwart '
ich ? auf welches Zusammenschlagen von Zufällen
darf ich hoffen ? Du sagst , daß meine Unthätigkeit
Tugend ist. Ach! Ludwig , es ist mehr die Furcht
sie zu beleidigen , als meine Mutter zu beküm -
mern , was mich abhält , ihr zu sagen , wie sehr ich
sie liebe . ^ ^

acht Tagen hab ' ich sie nicht gesehen .
Ich huthe ihre Hausthür , wie der Geizige seinen
Schatz . Sie gehl nicht aus . Ich wage es nicht ,lemanden um die Ursache zu fragen . Zehnmahl bin
ich die Tage her unter ihrem Fenster weg gegan¬
gen ; jedesmahl habe ich die Gelegenheit gefunden
laut zu reden , so daß sie mich hören mußte . Ich
hoffte , sie sollte wenigstens das Fenster öffnen :und alles blieb so still , als ob das Haus ausge -
storben wäre . Ich hatte ein Zimmer ausfindig ge¬
macht , das grüne in der dritten Etage , aus dem
ich ihr Fenster sehen konnte . Ich sah sie eine Stun¬
de; und jetzt ? sie kommt nicht mehr ans Fenster ,
seitdem sie mich erblickt hat . Rede nicht mehr ! Ich
muß sie sehen. ^
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Oisenbach-

^9^ekne Tage gehen jetzt dahin , wie eine selige
Stunde . Ich sehe sie alle Tage , ich spreche sie ,
und , ach! mit fröhlichem Zittern möcht' ich hinzu
setzen : ich sehe in ihrer reizenden Verwirrung , in

ihrem Erröthen , in dem unmerklichen Zittern ihrer
schönen Stimme Zeichen , daß sie mich liebt . Wenn
es Tugend ist , ich bin unthätig geblieben . Meine
Mutter selbst mußte das Gewebe der Vorsehung
oder der Zufalle fortführen . Wie es kam ? Unruhig
und unstät schwärme ich umher . Mitten in einer

Unterredung mit meiner Mutter steh' ich auf , und

eile aus Fenster ; denn Richters Hausthür öffnet

sich. So kam das oft . Ich klage über lange Wei¬

le. So nimm doch die Flöte , sagte meine Mutter .

Das Klavier und Ludwig fehlen mir in Alleittfam -

wort ' ich. Ich möchte meine Flöte zerbrechen , wenn

ich sie allein blasen soll. So klag ' ich. Nach Tischs

sitz' ich in meinem Zimmer . Ein Domestik ruft

mich zu meiner Mutter . Ich gehe verdrießlich . Ich

öffne die Thür , und Hannchen steht mit niederge¬

schlagenen Augen am Klavier .
Meine Mutter bringt mir die Flöte entgegen ,

Hannchen spielt vielleicht besser als Ludwig , sagt

sie, und legt die Flöte in meine zitternde Hand .
Nun , Hannchen , fährt sie fort , setze dich ; das

übt Euch beyde. Ich stehe noch immer und erstau¬
ne. Ich betrachte sogar meine Mutter bedenklich .
Meine Mutter winkt mir zu , als sollt ich ihr zu
Gefallen spielen , wenn ich auch nicht Lust dazu

hätte . Sie schlagt eins ihrer Lieblings - Duette auf ;

sie treibt uns . Hannchen spielt das Tempo mit al¬

len Zeichen der Verwirrung . Ich sehe , sie sucht sich

zu fassen . Ich lege die Flöte an die Lippen , und
begleite
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begleite ihr Spiel . So spielen wir beyde , wer weißwie oft , dasselbe Duett . Aber mein Gott , Gustav
fragt endlich meine Mutter , hast du denn gar nichts
anders , als diese ewige Leyer ? Ich schlage um.Wir spielen . Und meine Mutter hatte Recht : wir
spielten beyde die Noten , die da standen , ohneden mindesten Theil daran zu nehmen . Noch hatten
wir , ich und Hannchen , kein Wort gewechselt . So
hölzern hast du noch nie gespielt , Gustav , sagtemeine Mlkter . Man muß sich erst einspielen , sagtich endlich stotternd . Das thut , sagt meine Mutter ;und dann ruft mich. Du singst ja wohl , Hann -chen ? Hannchen verbeugte sich crröthend . So nehmtetwas S. ngbares . Ich bin sogleich wieder hier .

ließ die Flöte sinken. Etwas
scheu sah Hannchen auf . Dieß Adagio , wenn Sie
beschien , sagt sie zitternd , und fangt sogleich an.
Siedelt ungefähr erst acht ' Takte , ehe die Flöte
^ Snmme nimmt . Ich stand neben ihr , und be¬

st shr <chön ' ^saa/ ?^?- von Zeit zu Zeit . Esig feyr schon ! sagt sie ruhiger . Nun fana ' ick an
mich' meinen ^ ^lle ein. Ich überließ

«
Enlpstndungen , die mit dem Adagio

n? MEer^" ' ^" ' v"digten . „ Bravo ! riefmei -^ h" eingetrcten war . Das nenn ' ichgeschwind eingespielt . Noch einmahl ! " Wir spätennoch einmahl . Mein Vater kam dazu und wkspielten wohl zwey Stunden . Meine Mutter drana

Ach^durft' ich^?m Singbares . Ich hinderte esAck, durft ich es wagen , drese Stimme zu hö-

ruhrfttzt?"
2auk mein Wesen in Auf -

ich kamî ä lle jetzt alle Tage kommen , und

gen um ein/̂ i uierncr Mutter Gegenwart wa-gen , um eine Arie zy bitten . Bin ich mit ihr al -
^ ^ D
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lein , so wag' ich es nie ; und sie scheint mir es

Dank zu wißcn , daß ich es nicht wage .
Ich verlange nicht mehr , ich hoffe nichts

mehr , als das Glück meiner jetzigen Stunden .
Da vertröst ' ich mich von dem Augenblick an , da sie
geht , bis auf den Augenblick , da sie wiederkommt ,
mit der einzigen Stunde . An diese Stunde ver - '

weise ich alle Wünsche , Begierden und Hoffnun¬
gen meiner Seele : an diese Stunde des bloßen An- -

schauens , der wenigen unbedeutenden Worte , die

ich von ihr höre. ' Ach, manchmal setze ich mich auf
ihren Stuhl , lasse die Flöte sinken , und versinke
selbst in ihrem Gesänge , mit einer Wehmuth , in
der mir die Augen übergehen ; oder meine Sinne

gerathen in einen furchtbaren Aufruhr : ich gehe "
wild das Zimmer auf und nieder , und höre und

sehe nichts mehr , als die Liebe , die mich an sie

fesselt , und die Scheidewand , die mich von ihr
trennt . Und wenn sie es merkt , so sieht sie um ,

zeigt auf ein neues Stück , und sagt : ist es Ihnen
gefällig ? Diese zwey Worte wecken mich aus dem

wehmüthigen Vergehen , und besänftigen den Auf¬

ruhr meiner Seele mit gleicher Allmacht .
Oft muß ich mich entfernen , wenn nicht mei¬

ne Mutter sehen soll , was sie mir ist . Und ist
meine Mutter nicht da , so geht sie , so bald sie
kann , und meine Zunge ist gelähmt , wenn ich sie
bitten will zu bleiben . Dann setze ich Thor mich

auf ihre warme Stelle , und wiege mich , und

lauschte die Stelle nicht um einen Thron . Sieh ,

so leb' ich ; und ich fühle , daß der sehr glücklich
lebt , der eine Stunde im Tage , nur eine Stunde ,

so selig ist , wie ich.
So selig ! und wie selig könnt ' ich seyn ,

wenn —! Ich beiße mit Grimm in die schändliche
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Kette , die mich zwingen soll , meinen heiligsten Ge-
fuhlen zu entsagen . Denn rede , was du willst ,
rst sie nicht Bein von meinem Bein , und Fleischvon meinem Fleisch ? Wag ' es , diese simpelnWor -
te , diesen reinen Sinn in den Worten weg zu ver¬
nünfteln . L>a bin ich verdammt , den immer mach-
samen , grausamen Kerkermeister meiner Seufzer ,
meiner Blicke , meiner Worte , meiner Empfin¬
dungen zu machen ! da bin ich verdammt , in die¬
ser Stunde dem schönsten Rechte der Menschheit zu

fühlt , zu verschließen ,wie die Empfindung des HasseS : und es ist die
fleckenloseste , die allcrreinste Liebe , deren der kör¬
perlose verklärte Geist sich nicht zu schämen hätte .Und wie sie selbst unter diesem Absondern lei¬bet . Kaum bm ,ch mit ihr allein , so ersuche ich
As . E " " L' ed Zu fingen . Sie fingt es.^ Da
sitz ich , und horche , und meine Blicke voll verbor -

doch flammender Liebe strömen auf siehm , ach. und an dem leisen Zittern ihrer Stimme ,
rub ^ i " ^ fallenden Blicke , an der Un-
^He , die sie vergebens verbergen will , wenn eineStelle kommt , deren Sinn meine Liebe sagt , merk '

f' e mein Herz kennt , und daß sie zit -tert , die Liebe zu kennen , die sie nicht befriedigenM , und wenn selbst der Ewige unsere Herzen von
^ Einklänge gebildet hätte !Ich mochte dann meine Arme um ihren Leib schla¬

ff ^ uns diese Menschen ver¬lassen , die auf der Erde das Paradies Gottes zer¬trümmern , das Paradies , das Abbild jenes er -

Lftbe !
und Glückes - die unschuldige

maen̂ fck/^ ^ . ihren Blick auf den mei¬
nen zu schlagen . Sie zittert , wenn sie mich be-

D L



rührk ; und so stirbt das Vertrauen , das meine

Liebe in ihrer Brust erwärmte . erwärmen sollte ,

das Vertrauen , das mich glücklich gemacht hätte ,

das endlich in ihrem Herzen Liebe geworden wäre ;

und ich muß unglücklich seyn , und soll nicht klagen !

Dffrnbach.

^)eute kam sie. So wie sie kam , ging meine

Mutter . Ich wußte , ste würde nicht wiederkom¬

men. Ich zitterte ; denn ich war entschlossen , Heinri¬

chen zu sagen , was sie mir ist. Sie setzte sich,

warf einen Blick auf mich , und erfchrack . Sre

schlug die Noten auf , und fing an zu svielen . —

hannchen , sagte ich mit einer geheuchelten Ruhe :

ehe wir spielen , habe ich Ihnen etwas zu sagen .

Sie sah starr auf die Noten , und ward unruhig .

Vertrauen , fuhr ich fort , kann kein Herz beleidi¬

gen , und ich, ich — lassen Sie mich ausreden !

— „ Herr Graf , fing sie auf einmal leise an , Ver¬

trauen kann mich beleidigen ; allein — sie legte

die schöne Hand bei diesen Worten über ihr Herz ,

und sah mich gütig an — ich kann nur Vertrauen

annehmen , wo es meinem Herzen möglich ist , es

zu erwiedern . " — Möglich ? fragte ich : möglich ?

warum nicht ? — ,,Herr Graf , gut ? ich kann das

nicht vorher wissen ; allein sagen Sie mir , was

Sie mir sagen wollen , in Gegenwart Ihrer gnä¬

digen Frau Mutter . "
Ich legte die Hand an die Stirn . Sie stand

nuf . Scheuen Sie sich mit mir allein zu seyn ?

fragte ich sanft , doch finster . Sie lächelte : „ es

ist ja nickt das erstemal, ! , daß wir allein sind . " —

Und wollte Gott , stieß ich unmuthig hervor : woll -
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te Gott , ich wäre mit Ihnen bis an den letzten
Hauch memer Brust allein ! - „ Sehen Sie , sag -s' e halb scherzend , das hätten Sie schon nicht

Frau Mutter Gegenwart gesagt ! "
Hannchen , Sie verachten mich ! rief ich grollend ,— „ Nein , HerrGraf ! " sagte ste ernsthaft . Gott ,
Hannchen ! rief ich , und ergriff ihre Hand ; und
nun strömten von meinen Lippen die heißesten Ver¬
sicherungen meiner Liebe , und zugleich aus meinen
Uugcn die heißesten Thränen . Sie zog ihre HandNicht zurück ; sie wendete sich mit ihren Blicken bald
hier bald dorthin , und antwortete auch nicht mit ei¬
nem Seufzer . Hannchen , sagt ' ich bewegt : redenDie nun ! sagen Sie , ob diese reine Liebe dasirrend meiner Tage werden soll!

„ Es wäre Thorheit , Herr Graf , fing ste

mitten ' " berste stch zufassen schien -
darüber zu streiten , ob Sie das cm-

Pfinden , was Sie sagen . Allein Sie werden doch
aanr ^ u^" ^ " ^ e » , über diesen Gegenstandganz zu schweigen , wenn Sie wirklich wünschenmich zusr . eden zu sehen. — Nein , sagt ' ich : diese
Äen^M' / ^s"- / soll nicht enden als mit meinem- eoen Was hilft imr ' s ? ich habe qekämvft um
. perr dieser Leidenschaft zu werden . Sie lächeltewieder : „ Sie halten es doch also für nothwendig ,ste zu unterdrücken ? Das konnte ich Ihnen zu-
tere ^e?"* ^ denn auf mich würde das Bit -

Ich bitte Si^url ' chcn Verhältnisses gefallen seyn !^ b" te Sre , Herr Graf , lassen Sie das ! "

lam ,
^ ste starr an. Freilich .

b- tter : wenn Sie die Liebe unnatürlich

über - u
>ch unrecht gethan , mit Ihnen dar¬über zu reden Ich glaubte ein Herz zu finden .

wenigstens — Sie lachen wohl ? fragt ich
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schnell . Ich sah , daß sie lächelte . Sie trat er¬

schrocken zurück. Nein , Herr Graf ! sagte sie gut¬

müthig und furchtsam . O! rief ich , und schlug

die Hände zusammen : unnatürlich findet das Herz
die Liebe , das Herz , um dessen Besitz ich alle

meine Hoffnungen , alle meine Wünsche gegeben

hätte ! Diese reine , stille , ehrfurchtsvolle Liebe fin¬

det das Mädchen unnatürlich , um dessen Freund¬

schaft . um dessen Vertrauen mein ganzes Wesen

kämpfte ; dem in den stillen , leidenvollen Stun¬

den , wo jeder fröhlich war , meine Thränen der

reinsten Sehnsucht flössen , dessen Bild meine Be¬

schäftigung , mein Traum , mein Glück , mein Al¬

les war ! O Hannchen ! sagte ich mit feindlich kal¬

ter Stimme , und trat vor ihr hin : die Mensch¬

lichkeit allein hätte Sie abhalten sollen , nicht so !

sy ! auf mein Herz zu schlagen .
Sie wollte reden , und besann sich wieder .

Endlich sagte sie: auch daraus sehen Sie , Herr

Graf , wie wenig wir übereinstimmend denken .

Denken ? übereinstimmend ? Ja , das seh ' ich

erst jetzt ! Denn diese Kälte , diese feindselige Kälte

gegen mich — O, Hannchen , Hannchen ! rief ich

nun wieder zärtlich , und faßte ihre beyden Hände ,
und drückte sie eine um die andere an meine Lip¬

pen und auf mein Herz : seyn Sie nicht so hart !

Schenken Sie mir wenigstens den kleinsten Theil
der Güte , die sie an Menschen verschwenden , welche

sie nicht schätzen ! Worte voll Zärtlichkeit , voll in¬

niger Liebe strömten von meinen Lippen . Sie stand

vor mir ; sie schwankte beinahe . Ihre Augen ver¬

dunkelten sich, als sollten eben Thränen hervor¬

brechen . Ihr Busen schlug hoch , ihre Lippen be¬

wegten sich zum Reden , und dann verschloß sie sie

mit Gewalt wieder . O , mein geliebtes Mädchen !
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rief ich in taumelndem Entzücken . Mein ganzes
Leben soll nichts seyn als der Gedanke , dich glück¬
lich zu machen . L> rede , rede ! meine Liebe hat
vich gerührt . A laß mich diese reizende Berwir -
rung , laß mich diese Bewegung , worin ich dich
sehe , Liebe nennen ! Laß mich —

Nein , Herr Graf , unterbrach sie mich ge¬
waltsam , ängstlich und stockend : Sie irren . Nicht
Liebe , nein nicht Liebe — Furcht vor Ihrer Hef¬
tigkeit , nichts als Furcht . Sie irren sich. Ich
betheure Ihnen , nicht Liebe . Sie schlug ängst¬
lich ihre Blicke an die Decke , als sie das sagte .

Ich ließ sie fahren . Ein bitterer Grimm stiegin mein Herz . Also nicht Liebe ? fragte ich mit
einer gräßlichen Kalte . Also Sie lieben mich nicht ?

, S?? stand einen Augenblick an. „ Nein , ichliebe Sie nicht . "
Also bin ich Ihnen gleichgültig ?
Sie stand wieder an. Endlich : in dieser Rück¬

sicht , ,a !
Wenn in dieser Rücksicht , sagte ich bitter la¬

chend , dann auch in jeder ! Hören Sie , dann in
jeder möglichen Rücksicht ! Sie verbeugte sich schwei -
vcnd — Ich trat aus Klavier . Die Flöte fiel mir
in die Hände . Und so, rief ich , sey denn auch
Jedes Andenken zerstört ! ( Ich zerbrach die Flöte ,tzme machte eine Bewegung zu mir her ; dann stand
sie wieder . ) Und nun gebe Gott , daß auch ich erst
so zerbrochen werde , wie dieses todte Instrument !
so wäre doch der Ton der Klage geendigt . Dochnein ! rief ich: die Töne meiner Liebe kamen aus
einem lebendigen Herzen . Lieber Gott ! Sie , Sie
waren ein todtes Instrument . Sie sangen die Töne
der Liebe , und fühlten eben so wenig davon , wie
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diese Flöte . Bey Gott , ich hätte sie nicht zerbre¬
chen sollen I Ich lachte auf .

Sie sah mich an. Sie wurde blaß . Zwey
Thränen rollten ihre Wangen herab . Können Sie
auch weinen ? fragt ich spottend : Wer sollte das
diesem Herzen zutrauen ? Sie schwieg und trock¬
nete ihr Auge mit der Schürze . Ich brehete mich
um; denn ich fühlte die Gewalt dieser Thränen .
Nach einer Minute wandte ich mich wieder zu ihr .
Sie war verschwunden . Langsam sah ich sie über
den Hof gehen .

Das ist das Ende ! Nun lache !

Offenbach-

^§enn ich bedenke , und wieder bedenke , bis sich
meme Gedanken verwirren , bis ich fühle , ich bin

so auf dem Wege zur Gedankenlosigkeit ; wenn ich
bedenke , wie sie war , wie sie sich sträubte , wie

ihre Thränen gewaltsam hervorbrachen ; wenn ich
mich der Unruhe erinnere , die sie ergriff , da ich
sie in meinen Armen hatte : so wirft dennoch mein

Herz mir noch zuweilen die Hoffnung in den Weg ,
die Hoffnung , daß sie mich liebt . Und dann wie¬
derum ihre kalte Ruhe , mit der sie mir versicher¬
te , sie liebe mich nicht ! so —

Heute wieder wurde ich zu meiner Mutter ge¬
rufen . Nun Gustav ! sagte sie, wie mit einen hal¬
ben Vorwurf . Hannchcn saß schon am Klavier . Mei¬
ne Flöte , Mutter , sagte ich ruhig , ist zerbrochen . —

Sehr Schade ! antwortete sie. Sehr Schade ! rief

ich : denn , Mutter , ich liebte die Flöte , o! ich liebte
die Flöte ; aber sie gab nicht einen Ton zurück ,
den mein Herz hinein hauchte . Meine Mutter
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sah mich an : „die Flöte war ja sehr schön. Was re¬
dest du ? " — Schön , sehr schön , es ist wahr .
Mochte es das Wetter , oder die Luft seyn ; genug
Mutter , fragen Sie da Hannchen , ob stc mir ei¬
nen Ton wiedergab .

Meine Mutter lächelte . „ Du hast geschlafen ,
Gustav ; du sprichst noch im Traum . Ich faßte
mich , und lächelte . Der Verlust der Flöte hat
mich verdrossen , sagte ich ruhig . Hannchen stand am
Fenster . Ich ging im Zimmer auf und nieder ,
und warf einen Blick auf sie. Thränen rollten aus
ihren Augen , ihr unmerklich , wie es schien ; denn
sie fielen auf ihre Hand , mit der sie im Fenster
spielte . Ich wandte mich ruhig an sie. „ Morgen ,
oder übermorgen , Hannchen . Ich finde vielleicht
eine Flöte . " Sie verbeugte sich von der Seite ,
ohne ihre Blicke von den Fensterscheiben zurückzu¬
ziehen . Ich verbeugte mich gegen meine Mutter .
Sie ging mit mir hinaus , um mir noch etwas zu
sagen . Ich begab mich eben so unruhig wie vor¬
her in mein Zimmer .

Was bedeuteten die Thränen , die sie weinte ?
Waren es Thränen der Liebe ? Thränendes Mit¬
leidend ? Denn welche andere Empfindung hak
Thränen , als Liebe und Mitleiden ? So bau ' ich
aus den Trümmern meiner Herrlichkeit einen neuen
Pallast , und der erste Hauch stößt ihn zusammen :
wie aus der Lava der Unglückliche sich eine neue
Hütte bauet , die ein neuer glühender Strom
verzehrt .

Offenbach.

Ludwig , seufze , jammre mit mir ! Hart hat
uns der Schlag des Verhängnisses getroffen . Mein
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Vater , dein Wohlthäter , ist hin ! Ich federe ihn von
allen Menschen , ich fodere ihn von dem Verhängnisse
zurück. Ich werfe mich an seiner Leiche nieder , und
bade seine segenvollcn Hände mit meinen Thränen .
Ach ! mir ist es , als ob eine Stimme mir zuriefe :
er muß die Augen wieder aufschlagen . Vergebens
hoffe ich von Pulsschlag zu Pulsschlag . Ach, er
ist todt ! O mein Ludwig , wer mag nun noch zu
leben wünschen ? Er ist todt ! Ein Schlagfluß traf
ihn. Gustav ! rief er ; da starb er in meinen Armen !

Offenbach.

>enn Liebe schaffen könnte , wenn Liebe das
Derhängniß beugen könnte , so hatte ich ihn längst
wieder ; meine heißen Thränen benetzen täglich sei¬
nen Staub . O Ludwig , Herr feiner Güter ! War
ich das nicht längst , und Besitzer seines ganzen
Herzens dazu ? Soll das ein Trost seyn ? Ich muß
sogar meine Thränen um ihn verbergen , weil man
mich für ein Kind hält ; und so fließen sie denn in
den öden Nächten mit den Thränen der trostlosen
Witwe , der verlassenen Waise und aller der Un¬
glücklichen , deren Vater er war , wie der meinige .
Ach, und sollen nicht meine Thränen so lange flie¬
ßen , wie die Thränen dieser Menschen ?

Da durchlaufe ich jetzt das Registerseiner ge¬
heimen wohlthätigen Handlungen . Ludwig , Lud¬
wig ! was haben wir noch zu thun , um ein Blatt
von dem Lorbeer zu erhalten , der meines Vaters
Schläfe bekränzt ! Richter brachte mir einige Tage
nach dem Begräbnisse das Buch seiner Wohltha¬
ten . Hier sind die großen Summen , die er ver¬
theilte , das Wenigste ; die Art , wie sie vertheilt sind.



enthalten ein Gesetzbuch der Wohlthätigkeit . Ich
lese und lese , ziehe Richtern zu Rathe , wo ich
nicht begreife , und ach ! begreifeimmer mehr , wie
unersetzlich der Verlust meines Vaters seinen Un¬
terthanen ist. Richter ist der Agent seiner Wohl¬
thätigkeit gewesen ; er soll auch meiner seyn. Ich
lese das Armem,gister von der Zeit , da Richter
nicht hier war , und ich finde wiederum , wie viel
Richter meinem Vater gewesen ist. Mein Vater
gab , gab mit seinem offnen großmüthigen Her¬
zen ^ Richter lehrte ihn wohlthun .

O, daß erst meine Unterthanen das Vertrauen
zu mir hatten , das sie meinem Vater schenkten !
Sie sehen mich mit fremden Blicken an. Siese¬
hen mich an , wie sie in der Dürre des Som¬
mers einem Gewitter entgegensehen ; es kann ein
segenvoller Regen , es kann auch eine Wolke voll
Hagel seyn. Aber können sie das glauben , wenn
sie mich an dem Grabe meines Vaters weinen se¬
hen ? Nein Ludwig , meine Wohlthaten sotten das
Monument seyn , das ich ihm errichten will ; und
kann ich seinem Herzen ein besseres errichten ? —

Offenbach.

I^nd wie sie ihn alle liebten , alle die iyn kann¬
ten ! wie selbst Hannchen vergaß , wie gleichgültig
ich ihr bin , und den Sohn des geliebten Abgeschie¬
denen in mir umfing und mich mit den Thränen
des Mitleidens benetzte , die ich vergeblich für mich
erflehet hatte ! Ach, ich wollte die Asche nicht be¬
rühren , unter der die Flamme , nur leicht bedeckt ,
noch lodert ! Ich hatte sie seit dem letzten Mahle bey
meiner Muster gesehen ; und wenn ich sie sah , ss
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fuhr ein Dolch durch mein Herz ; denn sie war so
kalt , ihr Wesen so ruhig , daß mein Blut mir in
den Adern fror . Ich vermied sie zu sehen ; sie ver¬
mied mich. Ich grollte für mich. Als mein Vater
nun todt war — Ich sank ohne Empfindung über
seinen Leichnam . Man trug mich in mein Zim¬
mer. Gegen Abend erhohlte ich mich. Ich verlangte
ihn zu sehen , und stürzte in den Saal , wo erlag .
Als ich ihn erblickte , schwankten Himmel und Erde
mit mir . D, mein Vater ! rief ich , und streckte
meine Arme nach ihm aus . Ich taumle zu ihm ;
ich werfe mich an seiner Seite nieder ; ich bade seine
Hände , seyn Gesicht mit Thränen und Küssen .
Mein Schmerz fiel mit der scharfesten Spitze auf
mein Herz . Einzelne Worte , gepreßte Seufzer ,
Ausrufungen , Klagen strömten vermischt mit mei¬
nen Thränen . So lieg ' ich da auf den Knieen ,
verloren in Schmerz und Verzweiflung .

Da umfingen mich ein Paar Arme . H Gott ,
Gott tröste Sie ! ruft eine Stimme . Es war Hann -
chen , die neben mir auf den Knieen gelegen hatte )
und die ich erst jetzt bemerkte . O, mein Vater ! rief
ich , und unsere Thränen vermischten sich. Ich drück¬
te sie in meine Arme . Sie weinte aufmeiner Schul¬
ter . an meiner Wange . Ich lag an ihrer Brust ,
in dieser innigen Stellung ; sie ist mein , für dieses
einzige Mahl mein ! und ich fühle es nicht . Der

Schmerz hat die Liebe betäubt . Meine Blicke han¬
gen an dem Leichnam , meine Seufzer gehören ihm
allein , und so sink' ich von ihrer Brust an das Herz
meines Vaters , bis aufs neue die Bedienten mich
kraftlos in mein Zimmer führen . Hier sitz' ich, ver¬

gesse alles , alles ! denke nur an den , den ich ver¬
lor , und erst nach mehreren Tagen , da mein Schmerz
ruhiger wird , fällt es mir wieder ein , wie ein ver -



gesiener Traum . Mein Gedächtniß gibt mir den
größten Theil der Begebenheit wieder ; von dem
was sie sagte nichts als die Worte , d>e ich dir
schreibe . Und da nun meine ganze Seele wieder
von der erstickten Liebe entflammt ist , da ich nun ,
nun wieder diese Hoffnung erwärme , ist sie wieder ,
was sie war : scheu , kalt , einsylbig wortlos , um
den aufs neue fast verwachsenen Keim der Hoffnung
aus den Lebcnsfasern meiner Seele zu reißen . Ich
beneide meinem Vater das ruhige Grab . Leb wohl .
Ich sende Dir ein Andenken von deinem Wohlthä¬
ter , und das Legat , das sein Testament dir aus¬
setzte. Richtern bestimmt das Testament zum Ar¬
menpfleger . Ich kann den Artikel , worinn er mir
Richtern und seine Tochter empfiehlt , nicht ohne
Thränen lesen. Richter , der ernste Richter , vergoß
Thränen , als er ihn hörte . Diese Liebe meines Va¬
ters nehmen sie an ; und dieß volle Herz stoßen sie
sie so gewaltsam zurück l Ich darf nicht daran
denken !

Offcndach.

^H- alt ! kalt ! wie die Leiche meines Vaters ! Er
fühlt nicht , wie ich meine Hände nach ihm aus¬
strecke , wie meine Thränen , meine Seufzer ihn ru¬
fen ; und sie ? O sie ist mir so todt , wie er ; und
du frohlockst , daß es so ist. Was bleibt mir nun
übrig ? Sie sind mir verloren , die ich lieble ; was
soll ich langer hier ? Siehst du , warum ich ihn be¬
neide ? Ich finde gestern unter den Papieren meines
Vaters , in Richters Gegenwart , die Anzeige einer
Summe , die Hannchen erhalten hat . Ich nehme die
Nachricht in die Hand , ich lese und lese und denke
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anHannchen . Richter sieht mich an. So ist die

Summe verwendet , sagt er endlich , und zieht ei¬

nige Bogen aus der Tasche . Hanncheu war die Auf -
spürerinn der Unglücklichen , der pauvres Iromsux ,
und die Vertheilen «» der kleineren Wohlthaten für
Kranke und Leidende . Der Aufsatz , den Richter
mir gab , war von Hannchens Hand , und daS

Herz eines Engels hat ihn diktirt . Ich gebe dir ei¬
ne Abschrift ; das Original ist in der einsamen Stun¬
de mein Trost , und eine neue Marter . Lies ihn ,
lies ihn , und begreif ' endlich ein Mahl , warum
ich jammere . Sieh ! so steigt der Wunsch ; und die

Hoffnung nimmt ab. O Ludwig , frohlocke nicht l

Laß mich nicht ganz arm seyn !

Offenbach.

„Ä^ehc dem Manne, " sagt ein Engländer , „ der
ein Auge kennt , dessen Thränen er fürchten muß !
Er ist nicht frey . Wehe dem Manne , der kein Au¬

ge kennt , das sich für ihn mit einer Thräne füllt !
Er ist allein ! " Durch welch einen fürchterlichen Zu¬
sammenschlug des Schicksals muß ich der Mann seyn,
über den er sein zweyfaches Wehe rufen kann ? Mei¬
ner Mutter Thräne hat mich gefesselt , und ihr Au¬

ge bleibt trocken bey meinem Leiden . Es ist vorbey ! '
ganz vorbey ! Meine Mutter lachte . Sie that un¬
recht ; denn — denn — Doch ich will nicht drohen .
Meinen Vater rettete der Tod an der Grenze des

häuslichen Zwiespalts . So war noch ein Schlag
möglich : meiner Mutter Haß ! Jetzt jetzt könnt '

ich sagen , ich bin reich ; denn ich habe nichts mehr

zu verlieren . Doch ich mag nicht spotten . Adieu .
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*^/ier wohn ' ich jetzt aufdemZorringer Vogelherd ,
allein und einsam in dem Häuschen unter den Bäu¬
men , die mit jedem Morgen ihr abgestorbenes Laub
über mich herabschütlcn . In das Häuschen hab' ich
mir ein Feldbett bringen lassen ; hieher bringt man
mir mein Essen , hieher kommt täglich aufeinPaar
Stunden mein Gesell im Unglück , Lauterbach . Sieh !
und da sitzen wir am Kamin , und verplaudern die
Zeit von Hannchen , wie ein Paar Einsiedler von
den Freuden ihrer Jugend plaudern . Und hätt ' ich
das Herz , o hätt ' ich das Herz des jungen Men¬
schen ! Halb ist sie schon vergessen . Sieh ! da sitzt
er neben mir , und ich baue , während er erzählt ,
einen leichten Holzstoß im Kamin auf , und horche
auf das , was er sagt . Da erzählt er mir , wie er
sie kennen gelernt , wie er sie geliebt hat , wie gut ,
wie schön , wie sanft , wie mitleidig sie ist ; da er¬
zählt er mir , welche Antwort sie seinem Vater auf
seinen Antrag gegeben ; wie er geglaubt hat , daß
sein Vater nicht rührend genug geredet habe ; wie
er selbst zu ihr gegangen ist , mit Thränen in den
Augen um ihr Herz gebeten ; wie sie ihm versichert
hat , sie liebe ihn als ihren Bruder , allein sie kön¬
ne ihren Vater nicht verlassen ; wie sie mit ihm ge¬
weint , ihn getröstet , ihn gebeten , sie nicht ganz
zu vergessen ; wie sie einen rührenden Abschied von
ihm genommen , und seine Hand noch beym Ab¬
schiede zum Zeichen ihrer Freundschaft an ihre Brust
gedrückt hat .

Das alles erzählt er mir mit einer Freundlich¬
keit , mit einer Gelassenheit , die mich ärgert . Ab-
chicd will ich doch auch von ihr nehmen , wenn ich

geh , damit ich mich hinsetzen und von ihrer Güte
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erzählen kann , wie er. So bring ' ich meine Zeit
in meiner Verbannung zu. Ob ich dabey sie ver¬
gessen werde , wie sie glaubt - ? Aufs Vergessen ist es
wohl nicht abgesehen . Ich will mich gewöhnen ru¬
hig zu scheinen , ruhig wie die Gegend um mich her.
Laß das ! ich lebe hier ruhig , und lasse mir erzäh¬
len ; nur , wie ' s kommt , weiß ich nicht , stets drü¬
cke ich Abends meine Augen in Thränen zu.

Zorringen .

^8as mir begegnet ist ? Komm her , ich erzähle
eben so gern , als ich erzählen höre . Ich sprach sie
auf dem Stein . Ich konnte meinem kindischen Her¬
zen , das seine Hoffnungen nicht aufgeben wollte ,
nicht widerstehen . Sieh , hier könnt ' ich dir ein Lan¬
ges und Breites erzählen , wie ich bat , wie ich in
Thränen zerstoß , wie ihr falsches Auge mich mit

Thränen belog , wie sie zitterte , wie ich glaubte
schon dieß zwcyseitige Herz zu haben , und wie ich
endlich nach einem langen , sehr pathetischen Auf¬
tritte kalt abgewiesen wurde . Noch immer glaube
ich nicht . Ich folge ihr , wie ihr Schatten ; ich ver¬
schwende Seufzer , Klagen , Liebkosungen , mit de¬
nen ich Steinen hätte Herzen geben wollen . Mit
jedem Augenblicke schien sie schwächer ; es war als
ob meine Liebe sie, trotz ihrem Herzen , in meinen
Armen schmelzen wollte . Auf ein Mahl müde des
Spiels , oder — meine Eigenliebe möchte mich gern
zu einem Oder bereden , ist weine Mutter ihre Ver¬
traute . Gustav , sagt meine Mutter , du liebst Hann -
chen ? Ich erstaune . Sie wiederhohlt . Ich sage :
ja ! Was ist deine Absicht mit Hannchen ?

Meine Absicht ? O, theure Mutter , d es höch¬
sten



sten Glücks meines Lebens in ihren Armen zu ge¬
nießen . Seyn Sie ihre Mutter !

Mein Sohn , wenn du auch deinem Vorfah¬
ren nichts schuldig zu seyn glaubst , so bist du
doch deinen Verwandten und deinen Kindern
schuldig .

Meinen Kindern bin ich eine Mutter schul¬
dig. Ich gebe ihnen die beste , die sie haben
können .

Jetzt fing meine Mutter an mir alles zu sa¬
gen , was sich in diesem Falle Gutes und Böses sa¬
gen laßt . Ich versuchte mit aller Gewalt das Vor -
urtheil zu erschüttern . Vergebens . Aber eben so ver¬
geblich blieben auch ihre Versuche , mir ein Ver¬
sprechen abzulocken , Hannchen zu entsagen ; ver¬
geblich blieben selbst ihre Thränen . Sie erschüt¬
terten mich im Innern , aber nicht meinen V" - s2H .

Mein Sohn , hob >re auf einmahl mit einer
rührenden Stimme an : ich beschwöre dich beydem
theuren Schalten deines Vaters , verkürze nicht die
wenigen Tage , die mir Gott noch gegeben hat ,
durch dre bittere Empfindung dir fluchen zu müs -
sen. Sie wendete sich an das Portrait meines Va -
ters , das im Zimmer hing , streckte die Arme da¬
hin aus , und rief : „ mein Sohn ! bey deinem Va¬
ter beschwör ' ich dich ! "

^ "och lebte , rief ich , er würde mein
Vertheidiger seyn ; denn er liebte mich !

Sie faltete die Hände zu dem Bilde empor ,und klagte : o theurer Mann , ich komme zu dir ,
um dir es zu klagen , daß er mich verstößt ! Sie
fiel vor dem Bilde auf die Kniee . Mir war es, als
drohete mir das Bild . Ich sank in meiner Mutter
Arme , und that das unglückliche Versprechen , Hann -

äu heyrathen , Die Asorte waren gespro -
< ) E



chen. Es schien , als ob meine Seele in mir ver¬
ginge . Ich stürzte zum Zimmer hinaus .

Als ich mich erhohlt hatte , sah ich erst , wie
ich überlistet war , mildem , was mir am heilig¬
sten ist , überlistet war : mit der Liebe meines Va¬
ters . Ich sprach meine Mutter am Abend . Sie . war
ruhig . Ich erwartete , sie sollte das Gespräch wie¬
der aufnehmen . Sie schwieg. Endlich hob ich an :
Sie wollen doch , liebe Mutter , daß ich heyrathen
soll ? Sie lächelte . Besinnen Sie sich, theure Mut¬
ter . Schlagen Sie mir das einzige Mädchen nicht
ab , das mein Herz will . Sie dürften es einst be¬
reuen , wenn Sie einmahl wünschen Ihr Blut auf
der Erde zu hinterlassen . Ich erbiethe mich jetzt zu
heyrathen ; aber bey Gott ! nur jetzt.

Ich bin ruhig ; dennich habedeinWort,Hann -
,chen aufzugeben .

Das ^yaoen ^SiH ich weiß w odurch , erhalten ;

allein dann heyrath ' ich nie.
Sie lachte . „Thorheiten der Jugend ! das

gibt sich . "
Dann wäre es auch eine Thorheit , Ihnen mein

Wort jetzt zu halten , wenn Sie glauben können ,

daß ich es in einem andern Falle brechen werde . In

beyden Fällen nehmen L>ie mein Versprechen an.

Ich heyrathe Hannchen , oder ich heyrathe me. Ha¬
ben Sie mich verstanden , Mutter ?

Ich wollte das Deiner Liebe danken , mein

Sohn ; jetzt muß ich denn Hannchens Tugend dan¬

ken , was ich dir gern schuldig gewesen wäre . Sie

gab mir ein Billet .
Ich erbrach . Es war von Hannchen an mich.

Hier ist es „ Das erste Mahl , Herr Graf , da Sie

den Versuch machen mich zu sehen , bin ich Lauter -

bachs Frau . Ich glaube nicht , daß Sie Ursache ha -
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bei, , mein Wort in Zweifel zu ziehen . Ich lade
nicht gern die Thränen einer Mutter , und die Vor¬
würfe einer zu spaten Reue auf mich. Ich wünsche
Ihnen gewiß mit einem vollen Herzen glücklich zu
seyn. Johanne Richter . "

Gott weiß es, woher ich die Ruhe dieses Augen¬
blicks nahm . Ich knirschte die Zähne übereinander ,
steckte das Billet ein , und sagte kalt : Ich verlasse
Offenbach , Mutter . Haben Sie Neigung den Lrt
meines Aufenthalts zu bestimmen , so sagen Sie . Mir
gilt es gleich .

Die Residenz , wenn du gehen willst . Ich ver¬
beugte mich. „ WannIn einem Monathe . Ich
verbeugte mich und ging . Am andern Morgen setz¬
te ich mich , nachdem ich meiner Mutter Lebewohl
gesagt hatte , in den Wagen , und fuhr nach Zor -
ringen . Ein spaßhaftes Ende ! Nicht wahr ?

Zoreingen.

^ ^ ie ist jetzt oft bey meiner Mutter . Wenn nur
n>u- r meine Mutter , um mir alle meine Hoffnung
zu rauben , sie beredet Lauterbachs Frau zu wer¬
den ! Doch , ich habe sie ja nicht wieder gesehen .
L>, wie mein Herz , mein ungeduldiges Herz sich im¬
mer neue Hoffnungen zu schaffen weiß ! Dawar der
alte Laurerbach in Zorringen . Er erzählte mit be¬
denklichem Kopfschütteln : Hannchens ganze Heiter¬
keit ist hin . Schwelgend geht sie umher , Seufzer
sind ihre Antworten , und Thränen drängen sich in
ihre Augen , wenn sie von gleichgültigen Dingen
redet . Mein Herz jauchzte bey der Nachricht ; denn
tch hatte darauf fchwören mögen , ihre Thränen fiös -
-en mir . So jauchzt der Elcnoe , der in einer Ära -

E s
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Lischen Wüste verirrt ist , bey dem Anblick eines

ari - nen Grashalms , der ihm aus dem heißen San¬

de entgegen lacht . Und doch ist die Quelle versiegt ,

von der er Leben hatte .
Ich will sie nicht wieder sehen ; sie wäre grausam

genug Wort zu halten .

* *

9
dingen.

Ludwig , Ludwigwohin geh' ich ? Tausend Mahl

schon bin ich willens gewesen , zurückzukehren , sie

in meine Arme zu schließen , und trotz der Welt ,

die uns trennen will — ach , schon getrennt hat !

Ich habe sie wieder gesehen ; ich habe den Glanzder

Liebe in ihrem gebrochenen Herzen gesehn ; ich ha¬

be _ _ ach ! warum ging ich ? warum verließ

Ich habe die Pferde wieder ausspannen lassen ,

und fahre fort . Ich hatte beschlossen sie nicht wie¬

der zu sehen. Meine Mutter sprach ich Zornn -

gen. Mein Wagen sollte mich dort abhohlcn . Ick

wollte Offenbach nicht wieder sehen , obgleich meine

Mutter mich bat , das Aufsehen zu vermelden , das

es erregen müßte . Mein Wagen kam , mich nach

der Residenz zu bringen . In dem Augenblick , da

ich einsteigen sollte , war es als ob ich verloren

wäre . Ich beredete mich selbst , ich mußte meiner

Mutter noch ein Mahl Lebewohl sagen . Im Grun¬

de war es wohl nichts mehr , als der Wunsch , den

Qrt noch ein Mahl zu sehen , wo sie lebte

Ich ging den Weg nach Offenbach . Es war

schon tiefe Dämmerung . Ich trete in das Haus ,

und frage nach meiner Mutter . Sie ist oben. Ich

gehe verloren in Gedanken hinauf , und offne ge-
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dankenlos mein eignes Zimmer . Gerade gegen der
Lbür über hangt der große Spiegel , und ich sehe
rm Spiegel Hannchen , die mich nicht merkt . Sie
hat mein Miniatur - Portrait , das unter dem Spie¬
gel hangt , in Händen , und betrachtet es mit Au¬
gen, in denen große Thränen blitzen . Ein Paar himm¬
lische Sekunden genoß ich dieses Anblicks , dieses An¬
blicks , bey dessen Erinnerung meine ganze Seele noch
vor Wonne zittert . Ihr Busen schlug ungestüm , ihre
thränenvollen Augen hingen starr auf dery Bilde .

Hannchen l rief ich. Sie sah sich um , erblick¬
te mich. Das Bild sank aus ihren Händen . T)
Gott ! rief sie voll Schrecken , und hob beyde Ar¬
me in die Höhe . Ich trat näher . Hannchen , sagte
»ch tief gerührt : der Zufall ist mitleidiger als Sie .

O, leben Sie wohl , Herr Graf ! Leben Sie
glücklich ! rief sie , und lehnte sich, wie ermattet ,
an den Spiegeltisch .

Leben Sie wohl , Hannchen ! sagte ich leise ,
und hielt ihr meine Hand hin . Sie machte eine
Bewegung mit ihrer Hand , als ob sie mir sie ge¬ben wollte ; allein sie faltete sie in die andere . O ,
ich bitte Sie sehnlich , Herr Gras , gehen Sie !

Lauterbachen drückten Sie die Hand zum Ab¬
schiede , Hannchen : soll ich allein ohne Segen ge¬
hen ? Das sagte ich mit zitternder Stimme .

Sie schlug die nassen Augen an die Decke , er--
griff meine Hand mit ihren beyden Händen , drückte
sie : ftyn Sie glücklich ! sagte sie leise und seufzend .

benetzte ihre Hände mit meinen Thränen .
Glücklich ? stammelte ich. - glücklich ohne Sie ? Ich
schüttelte den Kopf . Aber doch minder unglücklich ,
fuhr ich fort , wenn Sie — wenn Sie —Sie ver¬
sicherten Lauterbachen , daß Sie ihn wie eine
Schwester liebten . Das ist jetzt sein Trost . OHann -
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S. en, womit soll ich mich trösten ? womit soll dieß

^ en stch beruhigen ? Ich legte ihre Hgndaufmern
^en Sie zitterte heftig ; sie sah mich mit einem

freundlichen Blicke durch ihre Thränen an. Womit

soll ich mich trösten ? fragt ' ich noch ein Mäh. .

Ihr Kopf sank auf die Brust . Mir meinen

Thränen ! antwortete sie gebrochen .

Hannchen , und , ich bitte Sie , warum nicht

mit Hoffnung ?
Hoffnung ? Ach Herr Graf ' . muß ,ch Sie

bitten , meine Thränen nicht »och brennender zu

machen ? Reisen Sie , o reisen Sie glücklich ! und

Sie unterbrach stch selbst , und ging mit ge¬

fallenen Händen , mit stch allein beschäftigt , das

Zimmer hinauf .
Meine Brust war voll Wollust und voll Mit¬

leiden . Ich hätte in diesem Augenblick ihr den hei¬

ligen Schwur ablegen können , sie nie wieder zu

sehen . Ich trat vor ihr hin , als sie wieder herab

kam. Hannchen , sagte ich , — mein Gefühl hatte

sich in dem Augenblick geändert ; es war das rein¬

ste Wohlwollen gegen das Mädchen — Hannchen .

sagte ich mit einem ehrerbiethigen , ruhigen Tone :

ick will geben , Glücklich oder elend I gleichviel ;

aber Sie sollen aufhören zu weinen , was auch d,e

Quelle ihrer Thränen ist. Das Lebewohl einer

Schwester Sie reichte mir ihre Hand , und sag¬

te mit einem Tone , der zerschmettern konnte , so

leise die Worte auch waren : werden Sie glü ck¬

lich , und ich werde es ^ ch seyn . Ich küßte

die Hand , und — woher nahm ich den Muth l —

und ging . , . . .
Ich flog zum Hause hinaus , war m Zorrm -

gen/che ich es wußte , saß im Wagen ohne es zu

wissen , und hier erst fühlte ich , was ich verloren



habe . Warum ging ich ? warum verließ ich sie ?
Die Liebe brach aus ibrem Herzen gewaltsam her¬
vor . Noch ein paar Worte , und sie hatte an mei¬
nem Herzen gelegen , ewig mein . Und jetzt ?

Ich kann nicht fort , ich kann nicht . So eben
habe ich an meine Mutter geschrieben , unter den
hießesten Thränen an sie geschrieben . AuchanHann -
chen. Mein Kerl ist treu . Er hat mir geschworen ,
den Brief in ihre Hände zu bringen . Ich hoffe .

Fort ! zu Ende ! Meine Mutter sagt nein ,
und ich schrieb ihr — o, was schrieb ich ihr nicht ?
Ich hätte Felsen damit rühren wollen . Von Hann -
chen erhalte ich meinen Brief unerbrochen zurück .
In Couvcrt stand das Lebewohl einer Schwester ;
„ Seyn Sie glücklich ! " Nun denn that ich doch , was
ich konnte , um sie alle glücklich zu machen . Sie
säen Thränen , und schelten dann , wenn sie Thrä¬
nen ernten . Fort ! fort ! in die Residenz ! Der
Himmel gebe allen Geduld , und wenn das nicht
seyn darf , Herzen wie ich eins habe . Es ist zu
Stein geworden !

* * N.

wunderst dich , guter Freund , daß ich nicht
schreibe ? Ich bewundere , daß ich nochso viel thue ,
wie ich thue . Du hoffst , das prächtige Getümmel , die
glänzenden Zirkel der Residenz sollen mich zerstreuen ;
und ich ? lieber Gott ! ich würde mit einem gesunden
Herzen mir es kaum getrauen meinen Zustand er¬
träglich zu finden . Du ersuchst mich dir einige
Seiten des Hoflebens zu schildern , und ich habe
kaum Lust mein Auge auf die Dinge zu schlagen ,
die mich umgeben . Ich mag das sonst leiden , wenn
man für seinen Stand und für die Art seiner Be -
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schäftigung ein wenig Egoist ist. Man hilft damit

manche rauhe Stelle in seinem Leben ebnen ; man

erleichtert sich das Tragen . Und mehr , mehr , o gu¬

ter Gott ! mehr sollte der Mensch wohl nicht . Ich

wollte , ich wüßte die Kunst erst. Allein hier,st

man nichts als Egoist , und der Hofmann ist der

unduldsamste Egoist , der gedacht werden kann .

Sie glauben hier , man sey auf dem Lande wenig -

stens unter den Wilden des Feuerlandes ; und man

dürfte weit eher eine Landesverratherey anzetteln ,

als sich merken lassen , es sey nicht so. Es ist ,

als hatten sie von Gott ein ausschließendes Privi¬

legium über Menschenkenntniß und Genuß des Le¬

bens . Menschenkenntniß und Genuß des Lebens ist

darum immer das dritte Wort , was Herren um

Damen mir sagen , wenn meine Tante mich ihnen

als ihren kleinen unschuldigen Landmann präsentlrt .

Ich war so boshaft , einen Herrn , der mir

mit einer Miene , als betraft es die Eleusinischen

Geheimnisse , von der feinen Weltkenntniß des Ho¬

fes und der vornehmen Welt schwatzte , zu fragen :

worin sie denn bestände . Er lächelte sehr anmu -

thig , druckte mir die Hand , und antwortete mit

einem noch seltsamern Geschwätz .
Der Satz steht auch in Büchern ; Gott mag

wissen , wie er hinein gekommen ist. Mein Vater

meinte einmahl bey demselben Gespräch : der Satz

sey au § den französischen Büchern in die Deutschen

übergegangen . Ich kenne den französischen Hof

nicht ; allein man sollte nicht gleich von Einem Hofe

auf alle schließen , und am wenigsten auf einen

Deutschen Hof , der durch eine Barriere von Adels -

brieftn allen schonen Künsten den Zugang zu sich

abgeschnitten hat .
Nichts , wahrhaftig nichts von Bildung , dre
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dich daran intcreffiren könnte ! Man hat hier nur
Eine gute Eigenschaft , die alle andern , alle Tu¬
genden , und auch jeden Genuß seines eigencnHer -
zens , ersetzen muß : Politessc ; und Politeffe ist
auch der Menschen einziger Charakter . Da gibt
nichts , kein Alter , kein Stand , keine Beschäfti¬
gung , kein Geschlecht hier einem Menschen einen
eigenen Charakterzug . Lauter Münzen von Einem
Schlage : durch das aufgeprägte Bild , nicht un¬
terschieden , sondern nur gültig . Man ist hier
nichts als poli . Ein junger Mensch von zwanzig
Jahren sagt einer hübschen Frau schlechterdings
nichts anders , als ein alter Mann von sechzig
Jahren ihr sagen würde . Ich machte das dem
Kammerherrn * *, der mein Lehrer in dieser gro¬
ßen Kunst ist , bemerklich . Er lächelte zufrieden :
voilä , mon cksr . In polstells egalste ici rou8 Iss
esprsts l Das merkt man auch sogleich an der Un¬
terhaltung , antwortete ich eben so lächelnd . Er
hielt es für einen Lobspruch . Recht hat er. Der
fadeste Kopf hat hier gerade so viele Ansprüche zu
glänzen als das Genie ; und im Grunde noch mehr .
Man kann nicht einmahl erträglich schwatzen ; man
fühlt das ohne Zweifel , und spielt : und so muß
das Spiel jede andere Unterhaltung endlich ganz
verschlingen . Für ein Wort aus ihrem Munde gäbe
ich hier die ganze Unterhaltung eines Jahres . Ach!
wenn ein Wort hervor kam aus ihrem vollen ,
schönen Herzen ! die Lippen öffneten sich nur , die
Worte des Herzens heraus zu lassen , und die
holden Augen bestättigten nur die Worte ; so dran¬
gen sie wieder , woher sie kamen , ins Herz . Hier
machen die Lippen und die Ohren alles ab ; das
Herz bleibt stumm . Und das nennt man den fei¬
neren Genuß des Lebens . O, laß mich enden ,
laß mich !
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^)eißt das nicht aus dem Heiligsten , was der
Mensch hat , ein Possenspiel machen ? Da bin ich
neulich der l ^oins einer jungen hübschen Frau .
Ich setze mich zu ihr und schwatze. Ich thue alles
Mögliche . Sie gähnt mir ins Gesicht , und gähnt
immer stärker , je mehr ich rede . Endlich gähne
ich wieder , und wir gähnen um die Wette . Die
Frau verklagt mich bey meiner Tante . Am andern
Morgen hält mir meine Tante eine lange Predigt
über die Politesse . Mein Gott ! rief ich endlich ver¬
drießlich : man muß amulibls seyn , wenn ich amü -
sircn soll. Ich erzähle , was ich für Versuche ge¬
macht habe , die Dame zu unterhalten .

lVIon Oleu , sagt der Kammerherr , c' ell un
inangus ä' e^aräz yue äs parier a uns jolis femms
ä' autre ckols gue äs ia 6gurs ! — Aber ich stnde
nichts Schönes daran . — dl ' imporre ; il laur par¬
ier ä ' amour par politells .

Guter Gott , erhalte mir unter diesen Men¬
schen meine gesunden Sinne ! Aus Höflichkeit von
Liebe reden , die man nicht fühlt ? O Hannchen ,
Hannchen ! was sollen mir hier deine Augen voll
Thränen , aus denen dein gebrochenes Herz hervor¬
leuchtete , ersetzen ? Du drängtest deine Liebe i »
dein Herz zurück , und es zerriß darüber ; und
hier ? Die Politesse wird mich noch rasend machen !

E
» *

ine Landpartie ! Man kann die Armseligkeiten
nicht einmahl belachen , so armselig sind sie. Mir
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zu Gefallen macht man eine Landpartie auf dem
Landbaule der Frau von * *, hier nahe bey der
Eaadt , in der reitendsten Gegend hier herum .
Wir fuhren Morgens um neun Uhr ab, Die Frau
von * * war noch nicht vistbls . Wir fetzten uns
in einem Saal , dessen Fenster auf einen gepfla¬
sterten , rings von Gebäuden umgebenen Hofraum
gingen , und tranken Chokolade . Um eilfkam die
Frau von * * Sie hatte von der gestrigen Abend -
luft eine nbominnbls MArnine gehabt . Wir spiel¬
ten nun bis um zwey Uhr , aßen bis um fünf ;
bis sechs war es zu warm zu einem Spaziergange
,m Garten ; um sechs zu feucht . Wie aßen eine
Schale Milch . Die Mädchen klatschten in die
Hände über die Freuden des Landlebens ; denn die
jungen Herren trieben viel Spaß . Um neun Uhr-
fuhren wir wieder ab. Ich bin zwölf Stunden
auf dem Lande gewefen , und habe keinen Baum
gesehen ; nicht einmahl einen Grashalm . Das heißt
hier eine Landpartie ! Bey Gott , einem Tvllhäus -
ler würde man das kaum zu gut halten .

. Und so, so ist es mit allem ; so ist es auch mit der
gerühmten Menschenkenntniß . Kannst du zu allem
lächeln , zu allem dich verbeugen , zu allem Ja sa¬
gen , so hast du Mcnschenkenntniß . Übrigens ist
hier Kopf und Herz so selten mit im Spiel , daß
du mit Lächeln und Beugen in jeder Gesellschaft
für einen feinen , geschliffenen Menschenkenner pas-
siren kannst , und wenn du der zerstreuetste Gril¬
lenfänger von der Welt wärst . Die Menschenkennt -
mß der Hofleute ist wie ein baumwollener Panzer ,
der keine Bewegung genirt , auch die allcrgeschmei -
digste nicht / dagegen aber keinen ehrlichen Stoß
abhält . Sind die Herren mit diesen Panzern bey¬
sammen , so geht es gut . Aber nun steh einen sol>-
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chen Helden auf einen Mann von Charakter stoßen ,

zum Exempel auf einen Gelehrten , der die Poli -

kesse nicht kennt , bey dem er mit Lächeln und Ver¬

beugungen nicht durchkam ; so ist es um die ganze
Menschenkenntniß geschehen . Er weiß keine Schwä -

che zu faßen , weder Kopf noch Herz zu bereden .

Außer ihrer Sphäre ist diese Menschenkenntniß
nichts als Null . Das ganze Geheimniß der vor¬

nehmen Welt ist ! man nimmt an nichts Theil ,
man interessirt sich für nichts von Herzen .

Sieh dagegen ein paar andere Menschen . Das

nimmt mit allen Kräften des Herzens und des

Kopfes Theil ; das vertheidigt mit aller herzlichen
Warme seine Freunde , fällt eben so warm über die

Feinde her ; da erhitzt sich jede Leidenschaft . Wie

viele Aufmerksamkeit , wie viele Kenntniß des

Herzens gehört dazu , einen Vortheil zu erhalten ,

zu behaupten , zu sichern ? wie viel dazu , einen so

beleidigten Mann bey Gelegenheit wieder zu ge¬
winnen , ihn zu leiten , ohne daß er es merkt ,

ohne daß sein eigener Charakter einen Sprung
macht , der allen Schlingen entgeht , oder sie alle

zerreißt ? Sieh , in dem Mittelstände zu leben , da¬

zu gehört Kenntniß des Menschen , weil es Men¬

schen sind .
Die Hofkabalen ! wirst du sagen . Hm! un¬

ter den gewöhnlichen Hofleuten ? Man sucht dem

andern ein Lächeln abzugewinnen , und ist glücklich .

Heute hat eS dieser , morgen jener . Das geht am

Schnürchen . Sie nennen das Ding Kabale , weil

sie einen Werth auf das Lächeln legen . Das Ding

wechselt , wie das Wetter im April , von selbst ,

ohne daß ein Mensch dazu beyträgt oder davon

thut . Maschinenwcrk , nichts weiter ! dem sie aber

die Ehre anthun , ihm prächtige Nahmen zu geben .
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Eine ewige Geschäftigkeit um ein Nichts , das sie
wie Riesenoperalionen anstaunen , und das ihnen
all Zeit nimmt . Denn sie haben so viele wichtige
Geschäfte , so viele Besuche zu machen , so viele
Dieners zu essen, so viel am Hofe zu Pichen , so
viel Rendez - vous zu geben , so viele Liebeshändel
auf einmahl zu führen , fo viele Trakasserieen unter
den Weibern zu hören , und zu schlichten , so viele
Stellen an Unbekannte zu versprechen , so viele
Billets zu schreiben , daß ste keinen Augenblick zu
Geschäften übrig behalten .

Sieh da ^ weiter weiß ich dir nichts von dem
hiesigen Leben zu sagen , und ich bin so unbequem
dazwischen , wie Gulliver in der Knochenröhre auf
dem königlichen Tische. Wahrhaftig nicht ein Wort
weiter ! Ich blase die Flöte , hier mein einziges Ge¬
schäft . Ach, ehedem blies ich sie , und Hannchen
saß neben mir . Die Vorstellung hat mir schon
manche Flöte gekostet . „ Poli ist das nicht ! " würde
mein Kammcrhcrr sagen . Ja wohl ! aber wir spra¬
chen auch nicht von Liebe , lsulemenr pnr polirells .

^ ) er gröbste Eigennutz heißt hier Vernunft , elen¬
de Zweydeutigkeiten Witz , zügellose Wollust Genuß
des Lebens , ein lächelnder Blick des Allergnädig -
sten , oder ein vertrauliches Wort von seinen Lip¬
pen das höchste Glück , Gleichgültigkeit gegen das
Sittenverderbniß Bildung , und sich in Schulden
stecken um dreymahl die Woche zwölf Schüsseln zu
essen , heißt ein Mann von Ehre seyn. Seine
Freunde lieben , seyn Weib lieben heißt Aberglaube
des Pöbels ; eine große Sumnre Geldes opfern .
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und wenn du damit eine ganze Familie vom Hun -

qertode rettetest , heißt eine fromme Dumyeii : em

Gejprach , wobei du nicht über einen Gegenstand

jm Fluge wegroüst , Pedanterie ; ein lebhuftes Ge¬

spräch ohne Zweydeutigkeit Affektation ; und luchst

du dein Glück anderswo als am Hofe , so nennt

man dich einen Mann ohne Ehre und Grund ' atze .

So wollt ' ich ein ganzes Idiotikon des Hofes schrei ,

den , wenn es der Mühe nur lohnte .
Bre Bande des Bluts , der Ehen , der bey¬

den Geschlechter , sind hier so locker , daß ich oft

meine Augen voll Abscheu wegwende r und um d,cy

aufcinmah . in den richtigen Gesichtspunkt zu ste ten :

sie ziehen nicht nur kein Glück aus diesen heiligen

Verbindungen der Natur , sondern sie leugnen auch

sogar , daß Glück in diesen Verbindungen liege .

Neulich vräsenlirte ein junger Mann meiner Lunte

seine Braut . Man wünschte ihm Glück zu seiner

Verbindung . Er verbeugte sich, lächelte um ant¬

wortete jemals Könners komme ns tut üeursux pur

lss temmss ! Ich erstaunte und wendete meine Blicke

auf Braut . Mich dünkte , eine ärgere Unver -

schä. -i eit konnte nicht gesagt werden . Sie ant¬

wortete lächelnd : ü' accorä ; malr. guel komme

merke äs l ' errs 2 Man lachte , und nun ward

dieser Satz so ernsthaft ausgeführt , daß ich sah ,

es war keine Unverschämtheit , es war Überzeugung .

Ich konnte mich unmbglich enthalten meinen

ganzen Abscheu vor diesen schändlichen Grundsätzen

zu zeigen . Man fiel über mich her. Ich schwieg

beschämt , und ich ärgerte Mich über mich selbst ,

daß ich schwelgen konnte . Die Frau von Vrayl -

berg nahm mich in Schutz , ^ k , sagte sie , und

faßte meine Hand : E' stt un pauvre innocenr rout

nuä , gui I ' airäe rsnärslls a l ' anrigus üeä vsau -
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caup misux qus les kroiäes graces et les Helles ma-
nieres cle nos ksrs roui pleins ä' esyrit . II tHr tour -
nsr la lere aux lemmes , rnur innocent c;u' il est .
^ voux au moins , ^1sls >surs , gus vous eres aima -
bles pour rour le monäe er amoui eux 6s vous leuls ,
äes krelugusts lüns amour , c ûi jouenc les lemmes
er ^ui merirenr ä' errs rrompe .

Sie drückte mir die Hand . Ich kann dir keine
bessere Beschreibung der Männer geben , als in
den wenigen Worten dieser reihenden Frau . Sie
ist die Einzige , mit der ich mich unterhalten mag .
Für ihre Lugend möcht ' ich nicht stehen ; denn Tu¬
gend ? lieber Gott , sie ist ebenfalls , wie die Liebe ,
n I ' annyue .

Und hier muß ich leben ! hier , hier , wo man
erröthen muß ein Mensch zu seyn !

* * n.

<E) n magst recht haben ; ich fange an mir hier z»
gefallen . Daß rch dir aber nun schon drey Mo¬
nate nicht schrieb ? Was konnt ' ich dir schreiben ?
Vive la dggslslle j ruft hier jede Zunge . Ich stim¬
me mit ein ; denn hat man mir nicht jede bessere
Aussicht auf das Leben zerstört ? Aber schreiben ?
dir ? Ich habe hundertmahl angefangen , und ich

erröthe doch , dir schreiben zu sollen , welchen
Theil ich an den Kleinigkeiten nehme .

Lange Weite : weiter nicht . Meine Fantasie
verstrickt sich; und mein Herz ? Ich wollte , ich
wäre nicht hieher gerathen !

^ Ich sah das ganze Leben hier mit dem gelb -
snchtigen Auge des Verdrusses an. Es war Gril -
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lenfänqerey . Ich war ein Kind , das seine Puppe

wegwirft, weil man ihm etwas Besseres abge¬

schlagen hat , und nun mit der ganzen Welk mault ,

-z-ch habe mich besonnen ; ich nehme die Puppe

mit einem beschämten Erröthcn wieder auf , weil

es nicht anders seyn kann . Und darf ich mich glau¬

ben gegen Verhängniß oder Zufall ? soll ich des

Lebens nicht genießen , weil ich es nicht so oder so

genießen kann ? Ich lerne mich m dre Menschen

hier schicken , und glaube , ich thue wohl daran .

Was ihnen hier an Gefühl abgeht , ersetzen sie

durch die Manier wieder ; und ist es nicht am Ende

eben dasselbe , wenn wir nur getauscht werden ,

wenn wir genießen ?
Auch ist denn doch die ganze Natur nicht m

allen Herzen erlödtet . Sie nimmt ihre Rechte wie¬

der , so bald sie kann . Die Kunst besteht nur darin ,

das Herz wieder zur Natur zurückzuführen und uy

hoffe , mir ist das mit einem Herzen hier gelungen .

Hab ' ich dir die Frau von Wahlberg schon

genannt ? Sieh , wie das kam. Ich traf sie g nch

Anfangs in einigen Gesellschaften , und wunjchte

sie wieder zu treffen ; denn s' e " « r die Elnzrge , nut

der sich mehr reden ließ , als über ein Flortuch .

Ein gleiches Bedürfniß mochte sie zu mir fuhren .

So liefen einige Monathe hin , und ich fing an sie

mit den übrigen Weibern zu vermischen . Denn

ob aus Schein oder Wahrheit , sie schien nur eben¬

falls jene abscheulichen Grundsätze anzubeten ^wel¬
che das Herz für eine Null erklären Eines Mor¬

gens bin ich bey meinen Kusinen . Sie necken mich

mit einer Eroberung , die ich gemacht habe . End¬

lich nach langen Scherzen sind siesomd ' skret , um

einen Brief von der Frau von Wahlberg zu zei¬

gen , denn sie sicher nur in einer stillen Stunde der
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zutraulichsten Ergießung ihres Herzes geschrieben
hatte , ohne mit einem Gedanken daran zu den¬
ken , wer meine Kusinen sind. Der Brief enthielt
nicht allein mein Lob , sondern , was mehr war ,
eine Empfindung , wie ich sie auch ihr nicht mehr
zugetrauet hatte . Mich zog , ich weiß nicht was ,
wieder zu ihr , und ich entdeckte unter der Hülle
von Leichtsinn und Frivolität ein reines fühlendes
Herz . Mit jedem Tage wurde nun unsere Freund¬
schaft vertrauter , und sie verbreitet jetzt doch we¬
nigstens die Freude in mein Leben , die mein Herz
noch fühlen kann . Ihre Empfindung ist nicht tief ,
nur leicht und fröhlich . Das Herz wird nur ein
wellig bewegt ; und doch hat das seinen Werth so
gut , wie jene edlere , vollere Empfindung . Die
Brust wird leicht ; und was bedarf ich mehr , was
bedarf ein Mensch mehr , als einer leichten Brust ?
Meinst du nicht auch ?

Ich überlese wieder , was ich geschrieben ha¬
be, und sehe mit einem beschämten Lächeln , daß
du mehr als Dedip seyn müßtest , um die Wider¬
sprüche meines Geschreibsels zu lösen . Wollte ich
mich gegen dich entschuldigen , lieber Ludwig ? woll¬
te ich beschönigen ? Nun , so wußte mein Herz
nichts davon . Nein , was für eine Veränderung
ich auch leide , so bin ich doch dir immer derselbe .
So höre . Ich liebe die Frau von Wahlberg , und
sie liebt mich. Sieh , das allein kann ich dir sagen .
Sie liebt mich mit aller Innigkeit , mit dem un¬
beschreiblichsten Hingeben ; und doch könnt ' ich oft
sagen : sie ist kalt , kalt wie Eis . Ich fühle mich
glücklich , und bin es nicht . Sie ist für mich allein
da , sie lebt für mich , auf mich allein fallt ihr Blick
mit einer Lebendigkeit , mit einem Feuer , das sie

versagt . Meine Liebe ist ihr Triumphe Sie
( ) F
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opfert mir ihre liebsten Bekanntschaften , wenn sie

nur nicht angenehm sind ; sie opfert mir alle Ver¬

gnügungen , die ich nicht liebe ; sie ist ganz mein ;

ich veherrsche sie , und doch - - Sie sind ein Thor ,

sagte sie mir noch gestern mit der schönen Stimme ,

die , ach ! gemacht ist , so tief ins Herz zu drin¬

gen : Sie sind ein Thor , lieber Graf , wenn Sie

mehr wollen , als heiter seyn. Ich lache , weil ich

mich in Ihren Armen glücklich fühle ; Sie schmol¬
len , wenn ich lache . Muß ich denn schlechterdings
die Augen mit Weinen verderben , um Ihnen zu ge¬

fallen ? ^
Sieh , das ist es. Sie thut alles , was ich

verlange . Sie macht die Unmöglichkeit möglich ,

und ihr Herz versteht dennoch das meinige nicht .

Da sitz' ich — ihr Arm ist um meine Schulter ge¬

schlagen — in der vertraulichsten Stellung , indem

innigsten Gespräche mit ihr . Mein Herz ist so voll ,

so tobend voll , daß ich alles ausser mir vergesse .

Meine Pulse klopfen , mein Auge brennt ; ich drü¬

cke sie an diese heiße , tobende , volle Brust . Und

sie ? auf einmahl sinkt sie in einem lauten schallen¬

den Gelächter von meiner Brust zurück. Ich frage ;

sie erzählt mir eine lächerliche Posse , die ihr bey--

gefallen ist , eine Neckerey , oder eine witzige Ver¬

hetzung von ein Paar Thoren . Darüber bin,ch ver¬

gessen. Sie schellt , sie plaudert mit ihrem Mäd¬

chen , sie schreibt ein Billet , sie lacht , si^ tanzt um¬

her , und ich knirsche die Zähne über den Leichtsinn ,

der mich noch tödten wird .
So hat sie ein Weib bey sich . dem man den

Neid an den blauen , über den Zähnen hämisch grin¬

senden Lippen , ansieht , ein Weib , das nicht werth

ist , den Staub ihrer Schritte zu küssen ! Da sitzt

sie bey dem Weibe , und spöttelt in meiner Gegen -
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wart über die eifersüchtige Liebe ihres lieben Inge .
nu (so nennt sie mich ) , verschwendet das Geheim¬
niß unsrer Liebe an ein Weib , das sicher von Haus
zu Haus fährt , um von mir zu plaudern ; und sie
lacht , daß die Fenster klingen , wenn ich ihr Vor¬
würfe darüber mache. Ich tobe , ich verwünsche sie,
mich , die ganze Welt . Sie verspricht sich zu än¬
dern ; und eine Stunde darauf eine Scene , die
noch ärger ist , als die erste . Und doch liebt sie
mich. Wie begreif ' ich das ?

seltsam , Ludwig ! bey Gott , seltsam , sehr selt¬
sam ! Träume ich jetzt , oder hab' ich ehedem ge¬
träumt ? Da liegt dein Brief . Zehnmahl hab ' ich
ihn gelesen . Du machst mir Vorwürfe , du sagst ,
ich fty in bösen Händen . Nun denn , Gott vergebe
es denen , die mich dahin brachten ! Ich meine dich
nicht , mein Lieber ; obwohl du — Doch laß das ;
ich will es auch lassen . Ach, ich fühle nur zu tief ,
es könnte anders seyn. Ich stehe jetzt auf dem elen¬
den Brete mitten im Sturm , und strecke meine
Arme nach dem geliebten Ufer aus ; aber wer hak
mich hinaus gestoßen in den Sturm ? Ja,Ludwig ,
ich bin , ich bin in bösen Händen . Jede Zeile dei¬
nes Briefes schneidet mir durchs Herz . Rette dich,
schreibst du , wenn du dich retten kannst . Ich will !
ich will !

Ich binluhiger , Ludwig . Ich habe ihr ge¬
schrieben . Ich bin wieder mein . Ludwig , welch ein
Zauber hielt meine Augen umnebelt ! Meine Mut¬
ter hatte mir die Hand meiner Kusine bestimmt ,
sie schreibt mir das . Meine Tante gibt mir den

§ «
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Brief meiner Mutter . Ich lese , und sehe an den

Mienen meiner Laute , daß sie den Inhalt ^nnt.
Ich fliehe zur Wahlberg ; ich gebe ihr den Brief .

Sie liest , und gibt mir ihn ruhig wieder . Ich sehe

an Ihrer Miene , liebster Graf , sagte sie mit einer

unendlich einnehmenden Stimme , und lehnte sich

an das Küssen des Sofa ' s zurück : daß Sie in Un¬

ruhe sind. - - In der schmerzlichsten , meine Ge¬

liebte ' — „ Warum ? haben Sie etwas gegen die

Verbindung ? " - Ich ? um Gottes willen ! ich ?

Können Sie das fragen ? Ich liebe Sie unendlich .

— „ Nun ? zweifle ich daran , Graf ? Washatdas

damit zu thun ? Ein Familien - Arrangement . Was

gehl das uns an ? " —

Ich erstaune . Was ? haben S,e nicht gelesen ,

daß ich , ich meiner Kusine meine Hand geben soll ?

— „ Ja , das hab ' ich ; allein " - Gott im Him¬

mel , ich möchte vergehen nur bey dem Gedanken .

— „Lieber Graf , welch ein Aufheben um eine Pos¬

se ! Sie geben Ihrer Kusine die Hand , und dann

ist der Handel geendigt . " — Das rathen Sie mir .

Sie ? Sie sind meiner müde ? Ich hätte das voraus

wissen können ! — ,,Wenn ich Ihrer müde wäre .

Graf — doch darüber ist mit Ihnen wohl nicht zu

reden . Ich liebe Sie , innig , über alles , und wenn

es möglich ist , jetzt mehr als je. Allein Ihre Kusi¬

ne fodert Ihre Hand . Gut ! Ich das Herz , und wie

alle sind zufrieden . " — Und wenn Sre merne Hand

auch so leicht aufgeben können , so ich doch nicht

die Ihrige . Ick ergriff ihre Hand , ich warf mich

an ihren Busen . Von diesem Herzen will ich leben ,

oder gar nicht ! — Schwärmer I riefsie , und druckte

mich an sich. . . . , .
Nun »erstickte sie alle Mittel mich zubereden ,

- aß ich den Vorschlag meiner Mutter eingehen soll -
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ke. Ich wüthete . Sie besänftigte mich mit den zärt¬
lichsten Liebkosungen . Was ist denn Ehe ? hob sie
nach einem langen Eingänge an : eine Verbindung ,
welche die Politik , der Vortheil , der Ehrgeiz schließt .
Sie mag ihre Rechte haben . Gut ; wer willdie an¬
greifen ? Hat aber nicht die Liebe , dieVerbindung
der Herzen , eben so gut ihre Rechte ? Jene nimmt
das Gesetz in Schutz ; diese die Vernunft . - Gut
denn ! rief ich : so vereinigen Sie beyde. Geben Sie
mir Ihre Hand , Luise ! — Sie sah mich starr an.
„ O, theurer Graf , sagte sie ernsthaft , die Vor¬
stellung ist sehr reizend ; allein " — Ich bin unab¬
hängig , Luise ! — „ Aber ich nicht . Mein Vermö¬
gen ist nur mein , wenn ich Witwe bleibe . Ich bin
meinen Verwandten das schuldig . " — Ich habe
Vermögen für mich und Sie . — Sie warf sich
in meine Arme , sie überhäufte mich mit den aller -
zarklichsten Liebkosungen , und bat mich , den Ge¬
danken fahren zu lassen . Die Ehe ist das Grab der
Liebe ! rief sie endlich , da ich in sie drang . Ich
fuhr aus ihren Armen auf . Sie berief sich auflau¬
fend Beyspiele . Ich wendete Liebkosungen , Vor¬
würfe , sogar Thränen an , sie zu bereden . Sie blieb
standhaft . Sie warf sich aufs neue in meine Arme ,
erstickte meine Vorwürfe mit Küssen , und nun in
dieser zärtlichen Stunde fragte sie mich : sind Sie
nicht ein Thor , lieber Graf , bin ich nicht jetzt die
Ihrige so gut , als ob eine Ceremonie Ihnen mei¬
ne Hand gegeben hätte ? — Nein ! rief ich - nein !
denn Sie sind nicht mein Weib . — Sie crröthe -
te , versank in meine Arme , drückte mich an ihre
schöne Brust , und ein Paar Thränen verrannen
rn ihrem Auge . Ich vergaß meine Schwüre , alle
schreyenden Stimmen des Gewissens .

Was soll ich dir weiter sagen ? Ich verließ sie,
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die Brüst halb voll marternder Reue , halb voll der

die ängstlichen Gefühle meines Herzens , als ch

„>Lr sth ; s,° °- - <h- >di - <- s°S°- »» » ° V» -

Zch sch »«- S' , » s « u - d » - » " ?

meine Liebe wuchs mitten unter den Martern me».

„ es mich anklagenden Herzens . S' e »uachtt At
neue Versuche , mich zu emer Heyrath m- t meiner

Kusine zu bereden ; aber immer vergebens . L>enn

kannte ick ste nun anders als mein Weib betrach¬

ten » Sie spottete über meine Gewissenhaftigkeit '

s - s ° M. mich ,u . - ^7 " f F
verrweifeln , als ein Weib so betrugen ! nef rcy.

Z schwieg seitdem . Und ich » Ludwig , Lud¬

wig ! könnt ' ich wenigstens sagen , ich bin glücklich

^ ^
Ach, oft schlag ' ich meine Hände zusammen ,

und sehne mich nach der heitern Ruhe zmuck , d- e

fanll wie ein guter Geist , alle meine Schritte ve-

glettete . Sie ist entflohen ! entflohen auf " nmer -

und ick stehe da wie ein Verzweifelnder , der sich

berauscht , um sein Elend nicht zu fühlen . Du hast

mein Her aus dem Rausche der Wollust gew ^
Ludwig , ich will , ich will d,e schimpfltchen Ketten

zerbrechen ! Ich will l
^

F,ier ihre Antwort ! Sie will ' «ich selbst se¬

hen um mir Lebewohl zu sagen ; und ich liebe sie .

O/Ludwig , ich liebe sie mit allen Kräften des em¬

pörten Herzens ! *)

. > Dieter Brief ging nicht ab. Ludwig erhielt ihn trä¬

ger, etwa einig« Monathe nachher, mit dem folgenden-
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* » n.
O .
rüstig ! lustig , Ludwig ! Wir sind nur auf dem
verkehrten Wege . Der Morgenlander versteht das
Ding besser ; den er sperrt sie ein. Wir Hofiren ih .
neu , und sie machen uns zu Narren , und noch zu
etwas Schlimmerem , wenn wir nicht auf unserer
Hut sind. Was ist es denn nun mehr ? Das Kind
lernt auf Kosten seiner Stirn gehen . Wir kommen
mit einigen Schrammen im Herzen davon, «nd ler¬
nen die Weiber verachten ; und wehe dem Manne ,
der das nicht lernt ! Sieh , die Wahlberg ist noch
eine der besten ; und wer war ich ihr ? Ihr Geck ,
den sie mit einem Ringe in der Nase — Liebe nann¬
te sie ihn — führte , wohin es ihrer kindischen eit¬
len Laune gut dünkte .

O, wie ich jetzt crröthc , daß ich die Kette
nicht sah , an der sie mich führte ! Gut ! einem je¬
den das Seinige ! Das menschliche Geschlecht sollte
fortdauern , und wir eilen blind vor Leidenschaft ,
wie sinnlose Auerhähne , in die Arme der Weiber .
Gut denn ! Sie sind der Gegenstand dieses blinden
Instinkts ; aber der ist ein Thor , dem siemehrseyn
sollen .

Ich bin betrogen : wer war das nicht ? Ich
liebte treu und ohne Falsch : welcher Mann that
das nicht ? Das Weib ist eitel und wollüstig ; wir
heroisch und stolz. Die Natur band beyde Extreme
mit einer geheimen , unsichtbaren Fessel zusammen ,
die das getauschte Herz Liebe nennt , und der ein
Thor nachrennt , wieder Tollhausler seinen Phan¬
tomen . Die Vernunft macht ja die elende Täuschung
sichtbar ; denn ich denen beyden Perioden des Le¬
bens , da der Mensch zur Fortpflanzung des Ge¬
schlechts nicht wirken kann , in der Kindheit und



im Alter , ist das Weib gar nichts . Der Knabe

schließt sich mit allen Kräften seines reinen Herzens

an die Knaben ; der Greis vergißt sein Weib , die

lange Gefährtinn seines Lebens , in Einer Umarmung

seines Freundes . Selbst die Liebe vermag d,e Be .

trügerey nicht abzuläugnen ; denn sie trennte durch

die Scham beyde Geschlechter , und tvdtete dadurch

jede volle Ergießung des Herzens .
Ich weiß , du kannst es nicht leiden , wennern

Mann das Weib verachtet , aber legte nicht selbst

die Vorsicht dem Weibe die eisernste Fessel mrt den

Worten an : „ und er soll dein Herr seyn ?" Ich will

d>r das mehr oder weniger zugeben ; allem der Eya -

rakter des Geschlechts bleibt , nicht schlimmer als

der unsrige , aber gefährlich gemacht , durch ^

Freyheit , durch die Gewalt , die ihnen dre Thor¬

heit des Mannes gab , und die sie , der Thorheit

zur Schande , jeden Augenblick mißbrauchen .

Ach, wie gern machte mein Herz eine Ausnah¬

me ! wie oft gaukelt es mir in dem schönsten Trau¬

me Hannchens Bild vor ! wie oft , o wie oft , stre¬

cke ich Nachts meine Arme aus , das Bild an dieß

leere und verlangende Herz zu drücken ! Kann ich

denn dafür , wenn meine Vernunft zu dem Traum -

bilde lächelt und es zu den schonen Mahrchen der

Kinderjahre wirft ? Sag ' selbst , kann ich dafür .

Sieh da , ich liebe Hannchen mit allen mög¬

lichen Kräften deS arglosesten Herzen . Sievergießt

die Thränen der verlangenden Liebe m memen Ar¬

men, und sie opfert mich einer Eitelkeit auf , ein » Ei¬

telkeit , die du freylich Lugend nennst : der Eitel¬

keit , einen festen Charakter zu haben . Was war

ihre Liebe denn ? Seltsam , daß mir das Wörtlichst

aus der Feder will . Gut denn '. der reinste Ge-

schlechtslrieb , aber doch Geschlechtstrieb . Laß mich

darüber hin ; denn mein Herz , mein Herz —
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Hier hang ' ich wieder einem Weibe mit der

ganzen flammenden Seele an. Sie hängt an mir .

Mir war es , als ob die Ewigkeit unsere Herzen
nicht trennen könnte . Ich opfere ihr alles , alles ,
alles ! was damahls meine Ruhe befestigen konnte ;

ich opferte ihr das Versprechen , daß ich dir gege¬
ben hatte .

Da lies den beykommcnden Brief *) , den ich
dir schrieb , aber nicht schickte , weil ich mich schäm¬
te dir zu sagen , wie schwach mich ein Paar Thrä¬
nen ihres falschen Auges gemacht hatten . Lies ihn -

ich will fortfahren .
Ich ging den Abend zu ihr , fest entschlossen ,

sie zu verlassen , weil ich noch an die Tugend der

Weiber glaubte . Ich sagte ihr meine Gründe . Sie

warf sich vor mir nieder , und weinte auf meine

Hände , die sie an ihre offne Brust drückte , die

heißesten Thränen . O, sie hätte mit diesen Thrä¬

nen , mit ihrer Verzweiflung , mit ihren Schwü -

rin , mit ihrem Jammer die Natur selbst über ihr

eigenes Geschöpf irre machen können . Die Natur

hctte glauben müssen , sie hätte dieses Herz mildem

Hauche der reinsten Liebe berührt . Ich sank anfs
neue in ihre Arme , und ich vergaß über ihr Ent¬

zücken dich , dich , Ludwig ! Und endlich — end¬

lich ! die Thränen konnten kaum auf den falschen

Wangen getrocknet seyn , mit denen sie mir ver¬

sprach , mich ewig zu lieben ; — endlich seh' ich ,
wer ich ihr bin.

Eines Abends liegt sie in meinen Armen . „ Sie

müssen mir einen Gefallen thun , lieber Graf, "

sagt sie schmeichelnd , und drückt mich andieschöne
Brust . Ich sehe sie mit blitzenden Augen an. „ Sie

*) Den vorigen.



kennen die schöne Berkheim ? Werden Sie mir un¬

getreu ; werden Sie ihr Anbeter ! " — Ich ? fra¬
ge ich mit Erstaunen : und Ihnen zu Gefallen ? —

„ Mir zu Gefallen ; ja , liebster Graf . Und um es
wahrscheinlich zu machen , wollen wir scheinbar bre¬
chen . " — Wozu soll das führen ? — „ Zu einem
Liebeshandel mit der Berkheim . " — Wenn auch
ich , wird die Berkheim eben so gefällig gegen Sie
seyn ? frage ich ungewiß , ob sie scherzt .

Sie führt mich vor einen Spiegel . „ Mit der
Gestalt zweifeln Sie , Graf ? Tausend Andere wür¬
den mit der Hälfte nicht so bescheiden seyn. Ich ste¬
he für den Erfolg ; ich stehe für Ihr Glück , Graf .
Sie dürfen nur wollen . " — Zugegeben , sag' ich
lachend : wozu soll das führen ? — „ Zu einer
Schaferstunde mit der schönen Frau . " — Schäfer -
stunde ? und dann ? — „ Zu einem , nur zu einen
vertraulichen Billet über diese Stunde von der Hand
der Berkheim . " — Wozu das Billet ? — „ Des
liefern Sie in meine Hände . " — Wollen Sie Zie¬
hen , wie eine Frau ein solches Rendez - vous in
einem Billet behandelt ? Schreiben Sie mir eins ;
so sparen Sie die Umstände . Was wollen Sie !>a-
mit ? — „ Mit dem Billet ? Ich habe meine Ab¬
sicht damit . " — Die ich doch werde wissen kön¬
nen ? — „Jetzt noch nicht , lieber Graf . " — Aber
halten Sie mich in Ernst für so unedel , ein solches
Billet in Ihre Hände zu liefern , wenn ich auch fä¬
hig wäre , eine Frau zu verführen ; die ich nicht
liebte ? — „ Unedel ? Eine Posse , eine ganz un¬
schuldige Posse ? " — Eine Posse ? Luise , würden
Sie das sagen , wenn ich ein solches Billet von
Ihnen , weggäbe ? — „ Die Frau hat mich sehr
stark beleidigt . " — Also Rache ? frage ich empfind¬
lich ; ich soll aufhören Sie zu lieben , weil Sie
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Rache wollen ? Fühlen Sie in Ernst , was Sie

sagen ?
Sie bat , sie flehete , sie maulte , sie weinte ,

und ich versprach es , schon mit einem Herzen voll
Grimm . Mir fielen Umstände auf , die mich erbit¬
terten . Ein französischer Offizier hatte mir schon
Anlaß zur Eifersucht gegeben . Er schloß sich an die

Berkheim . Das fiel mir wieder ein. Morgen , sagt '
ich ihr kalt , lackend und unbefangen , schicken Sie
mir Lieschen ; ich will Ihnen meinen Plan schrei¬
ben. Mein Gott , wozu ich mich verstehe ! setzt' ich

scherzend hinzu . So ging ich , mit bitterer Wuth
im Herzen .

Am andern Morgen kommt Lieschen , des fal¬

schen Weibes Kammermädchen und Vertraute . Ich
schäckere mit ihr , schenke ihr ein Paar Goldstücke ,
und schwatze mit ihr von dem Plane ihrer Frau .
Richtig ! Das Mädchen weiß alles . Ihr Weiber ,

sag' ich lachend zu ihr , vergebt doch alles , nur

nicht , wenn man Euch einen Liebhaber raubt . —

„ Wie so ? " — Ein Glück , daß ich die Frau von

Berkheim liebe ; so paßt alles in einander . Ich die

Berkheim , der Chevalier . . . wie heißt er doch ? —

„ Fouquemont ! " verschnappt sich die listige Katze.
— Recht , recht , sag' ich gelassen , so heißt er, der

das Billet haben soll. Ja , Lieschen , wenn wir ' s nur

heute noch hätten !
Das Mädchen will einlenken . Ich plaudere

fort , als ob ich nicht höre , als ob ich alles weiß ;
und siehe da ! die Jungfer verfängt sich noch ein

Paar Mahl . Nun brech' ich los . Jetzt will sie ein¬
lenken . Zu spät . Ich drohe ihr , ein Billet an ihre
Frau zu schreiben , worin ich bemerke , daß ich den

Handel von Lieschen weiß ; oder sie soll gestehen ,
und ich will schweigen . Da gesteht sie. Ich halte es



getroffen ; der Chevalier hat mich ausgefischet, , und
ich selbst soll ihr den schönen Mann durch das Bil¬
let zuführen , das sie ihm geben will .

Ich springe aus . Das Mädchen bittet auf den
Knieen um Gnade . Ich werfe sie zum Zimmer hin¬
aus , fliehe in der Wuth zur Berkheim , erzähle in
Gegenwart des Chevalier , und zeige das Billet
vor , das ich erhalten habe . Die Berkheim schüttet
sich aus vor Lachen . Ich fluche , und tobe ; der Che¬
valier ruft : cetts noirceur ne manquera pas cls
mettrs tous Iss Kammes clanr les interets . C' elk cli-
vin , uaiqusl Ich hätte bald Handel mit meinem
Nebenbuhler bekommen ; denn er hörte nicht auf ,
diesen schändlichen Streich göttlich zu finden .

Endlich werfe ich mich an den Schreibtisch ,
und schreibe ihr dieß Billet : „ Ich bin bey der Frau
von Berkheim . Sie schüttet sich aus vor Lachen über
die Art , wie Sie die arme Frau gern um den schö¬
nen Fvuquemont bringen möchten . Sie wollen doch
wenigstens alle Welt bey dem Handel glücklich ma¬
chen : mich weisen Sie an die reizende Frau von
Berkheim , um uns einander zu trösten . Ich fürch¬
te nur , daß Sie allein Ursache haben werden un¬
zufrieden zu seyn ; denn Fvuquemont , sofeinerJH -
re List auch findet , läßt mich nicht aus den Augen .
Ich bin " u. s. w.

Die Frau von Berkheim schrieb unter das Bil¬
let : I,s SOUP eli manque , lVlaclame ; voilü un kil¬
lst , st , je vous en rsponäs , äs ma main. I. e Lke -
volisr st le Comts lont cker moi , voilä un acci -
«lsnt aNiASSM ! Conloler : vous : il eli toujours clss
efirsrnnces conlolames pour uns lemms fi kelle st
lins qus vous L' eli ü uns lemms üms ottraits ä le
lailler Lk- ttre par un coup manque .

Der Chevalier wollte nichts dazu setzen, , so



sehr wir ihm auch anlagen . Oleu m' sn Agräe, sagte
er : ce servil manguer äs polirslle . II faul niensAer
les äskors au moins .

' Ein Paar Tage darauf fühlte ich , daß es ein
elender Streich war , ihr das geschrieben zu haben .
Sie ist aufs Land gegangen ; und ich ? wenn ich
mich wieder bekriegen lasse , so verdien ' ich betrogen
zu werden .

* * n.

Ä^it dem besten Vorsätze mich nach deinen Gril¬
len zu richten , komme ich nicht weiter . Und ich fra¬
ge noch ein Mahl , ist das meine Schuld ? Soll ich
der Rose danken , daß sie mir duftet ? Soll ich vor
dem Weinstocke knicen , daß er meiner Zunge wohl -
rhut ? Ich matte mich vergebens ab , ich ängstige
mich selbst irgendwo ein Herz zu finden , das nur ,
nur ein Herz ist , worin nur Eine Saite mit mei¬
nem zusammenklingt . Vergebens ! Sie haben recht :
wahrhaftig ! sie haben hier recht , wenn sie sagen :
jamais donnere komme ns kur keureux psr les lem -
mes. Man muß genießen : das ist die Stimme des

Herzens . die Stimme der ganzen Natur . Wie ?
auf welchem Wege ? Wer gibt mir das Recht , das

zu untersuchen ? Der Thor nennt das Liebe , wo¬
durch er genießt . Der Himmel gebe, daß der Traum
erst mit dem letzten Hauche seiner Brust verschwin¬
det ! Ich nenne das Wollust , bin resignirt , und ge¬
nüge mich daran . Ich verachte das weibliche Ge¬
schlecht. Du machst mir das zum Vorwurf , und be¬
denkst nicht , daß das Weib den Mann mit glei¬
cher Münze bezahlt . Die Weiber verachten den
Mann , und genießen ; we- sr nichts . Sie sind un -
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ser Spielzeug ; wir das ihrige . Jeder bekriegt den

andern mit Schmeicheley ; und seltsam , beyde Par¬

teyen lachen , daß sie bekriegen , und ahnden nicht ,

daß sie eben so gut betrogen sind. Kommt da die

Rechnung nicht auf eins ?
Was könnte denn Liebe , wenn sie unser Loos

wäre , mehr thun , als die Eigenliebe wirklich thut ;
und bey der letzten hab ' ich noch den Vortheil , mei¬

ne Freuden so oft verändern zu können , als ich
will . Was hab' ich nicht gethan , um meinen Glau¬

ben an weibliche Tugend fest zu halten ! Ich liebte

die Wahlverg , und wurde einem faden Gecken auf¬

geopfert , der wahrhaftig nicht Gehirn genug im

Schädel hatte , einen Affen gehörig auszustatten . Er

war der beste Tänzer . — Ich flatterte von Weibe

zu Weibe . Diese gab mir die Eitelkeit ; jene eme

Laune ; eine dritte die Langeweile ; eine vierte warf

sich in meine Arme , weil ich einem Mädchen nach¬

lief , das sie haßte . So gaben mir Wollust , Thor¬

heit , Eitelkeit , Laune , Langeweile , Rache , aber

nie die Liebe , ein Herz um das andere .

Ich finde mein Leben angenehm , und spotte
der Thörinnen . Sie finden es angenehm . Ich ge¬
be , was ich bekomme : Vergnügen für Vergnügen ,
Schmeicheley für Schmeichelet ) ; und Verachtung

für Verachtung . Ihre einzige Tugend ist, durch ver¬

stellte Weigerung ihrer Gunst einen höhern Werth

zu geben , und dadurch den Mann desto sklavischer

zu fesseln . Ich halte mich nie für den Sieger ; aber

auch nie für den Besiegten . Ich zerbreche lachend
die stärksten Fesseln , so bald sie mir lästig sind. Sie

bedauern meinen Verlust nicht ; sie bedauern nichts ,
als daß sie nicht zuerst brachen . Man verläßt sich,
wie man sich arrangirte , mit einer Schmeicheley ;
und man kennt sich niKt mehr .
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So sind sie alle ; alle ! Das lies noch ein Mahl ,
und dann schäme dich , daß du mir den Rath ge¬
ben konntest zu heprathen . Ich ein Weib ? Wahr¬
haftig ich mußte laut lachen , als ich das las . Schaf¬
fe mir ein Serail , wo ich das Weib einsperre , und
ich will heprathen , welche du willst ; denn sie sind
aus Einem Thon geformet .

* * n.

^Hch lache nicht über deine Vorwürfe , Ludwig ;
sie schmerzen mich , denn sie kommen von dir . Du
fragst mich , ob ich eben das von Hannchcn behaup¬
ten möchte ? O Ludwig , ich behaupte dasselbe von
mir ; warum nicht von Andern ? Hannchen ist eben
so erzogen , wie ich, in dem süßen Wahne der Lie¬
be. Sie glaubt daran ; allein meinst du , daß sie
darum alle Versuchungen besiegen würde ? Sie ist
noch unschuldig . Ich will das beschwören ; und viel¬
leicht , vielleicht wäre ich in ihrem Arm bis an den
Tod in dieser heiligen , himmlischen Täuschung ge¬
blieben . Und ich muß schon wieder fragen : bin ich
Schuld daran , daß es nicht so ist ? O, Himmel !
sträubte sich denn nicht mein guter Engel gegen die¬
se marternden Wahrheiten ? Hatte denn nicht die
Vorsehung mir dieses Glück des allersüßesten Traums
zugedacht ? Da sollt ' ich hinaus in die Welt , und
dieses Wunder da suchen , wo schon die verhaßte
Wahrheit auf mich harrte . Ihr , ihr stießt mich hin
an das Licht , das mein und des Menschen Elend
beleuchtete ! Ihr risset Hannchens täuschende Hand
von meinen Augen ; und nun stellt Ihr Euch daher ,
und macht dem unter die Mörder Gefallenen noch
Vorwürfe . Ich frage : ist das meine Schuld ?
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lache scher deine treuherzigen Versicherungen ,

Aiß nicht alle so sind ; daß ich bald ein Herz finden

müsse , das die Liebe kenne. Ich gestehe dirzogar ,

daß in manchen Augenblicken dieser Wahn so freund¬

lich , so rosenhell vor meinen Augen gaukelt , dar? la¬

gern meine eigenen Erfahrungen verspotten möchte .

Da erscheint am Hofe ein reizendes Mädchen .

^k>r Blick ist so unschuldig , ihr Betragen so ein¬

fach , daß ich , daß der ganze Hof staunte . Natür¬

lich sammelte sich sogleich ein Herr Anbeter um da »

Mädchen . Sie bleibt sich gleich . Man ftavrurt ,

man klatscht , man ruft Wunder . Das Mädchen

hat einen Geliebten , und sie bleibt standhaft bey

allen Stürmen unserer Gecken . Ich werde auf¬

merksam , und sehe eine Zeitlang dem Spiele zu.

Zwar wollten manche unserer Thoren viel zu ver¬

schweigen haben ; allein man sah die Unwahrheit

auf ihren Lippen . Ich flatterte um her , als

sich das Gedränge verlaufen hat ; ich schmeichele ,

ich bete an ; gebrauche alle Mittel , die möglich find ,

sie zu einer Untreue zu verleiten , und ich muß

mich endlich zurück ziehen , wie alle andern . Mein

Herz frohlockte , und mein Betragen wurde nun

Ehrfurcht gegen das Mädchen . Mein Herz bekam

wieder frisches Leben ; meine Jugendträume wur¬

den wieder lebendig . Gott , dachte ich zitternd ,

wenn dieses das Mädchen wäre , das dir die Vor¬

sehung bestimmt hatte ! Ich fühlte sogar wieder

Liebe ; ich las deine Briefe mit Entzücken . Ein

warmer Lebenshauch weckte alle ertödtenten Tu¬

genden meiner Seele wieder . Nein , rief ich ; ich

bin noch nicht verloren !
Auf einer Redouke rede ich sie an. Sie tanzt

mit
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mit mir . Meine Stimme war bewegt , wenn ich
mit ihr redete . Ich sagte ihr die Empfindungen
der Ehrfurcht , die mein Herz für sie fühlte . Sie
kannte mich unter der Maske nicht ; niemand kannte

mich ; denn ich war erst den Abend spat von einer
kleinen Reise zurückgekommen . Sie wollte meinen

Nahmen wissen , und ich verschwieg ihn , eben weil

sie ihn wissen wollte . So geht der Abend hin. Ich
bin ihr Schatten ; ich tanze nur mit ihr , rede nur
mit ihr . Darüber komm' ich auf die Grille , die
Maske fortzuspiclen .

Am andern Morgen schrieb ' ich ihr ein Bil¬
let in den ehrfurchtsvollsten Ausdrücken , ohne Un¬

terschrift . Ich erkläre ihr meine Liebe nicht ; allein
das Billet hauchte die zärtlichste Liebe . So erhielt
sie jeden Morgen ein Billet von mir , immer in
den Schleyer des Geheimnisses gehüllt . Ich war
mit ihr in allen Gesellschaften , und da betrug ich
mich bloß höflich gegen sie; ich zeichnete sie auf
keine Weise aus . Aber ganz leise erfahr ich so
alle ihre Gedanken , ihre Wünsche , ihre Gesell¬
schaften , ihre Partien . Wünschte sie etwas , so
trieb ich es auf ; sie erhielt es , ohne zu erfahren
durch wen. Alle Gewächshäuser rund umher muß¬
ten ihr des Morgens Blumen auf ihre Toilette lie¬

fern . Der geschmackvollste Putz lag auf ihrem Ti¬

sche, wenn es eine Fete gab . Ich umschwebte sie
wie ein Genius ; ich errieth ihre Wünsche , ihre
geheimsten Gedanken , und meine Briefe waren
voll davon . Das Mittel dazu war ganz simpel .
Ich jagte meinen August weg. Du weißt , wie
treu der Kerl mir ist , und du glaubst nicht , wie

fein ihn die Stadt gemacht hat . Der ist mein Ge¬

hülfe . Er hat einen Liebeshandel mit dem Mäd¬

chen im Hause . Ohne das Mädchen mit in mein

( *' *) G
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Spiel zu ziehen , fehlt es ihm nie an Gelegenheit

im Hause aus und einzugehen . Und wenn man

auch' endlich den Kerl bemerkte , so konnte doch der

Verdacht nicht auf mich fallen ; ich hatte ihn za

^Die nächste Redoute sah ich sie. Ich trug eine

andere Maske . Sie laust auf dem Saale umher ,

sucht , sucht , und findet nicht . Ich nehme die alte

Maske , und erscheine ; sie hört auf zu suchen , und

stellt sich so , daß sie mir in die Augen fallt . Lch

trete an sie heran ; sie geht mit mir . Ich sage mchts .

Nicht wahr , fragt sie endlich : Sie sind der Unbe¬

kannte , dem ich jeden Tag gezwungen bm , ver¬

bindlich zu seyn ? Ich verbeuge mich. Sie verlange

meinen Nahmen zu wissen . Ich schlage es ab. Sie

fragt nach der Ursache . Ich ergreife ihre Hand . Zch

liebe Sie , theures Mädchen , sage ich mrt ehrer -

biethiger Stimme ! ich weiß , meine Liebe ist hoff .

nungslos ; ich weiß , daß diese Liebe mich unglück¬

lich machen wird . Lassen Sie mich unberannk blei¬

ben. Ich sehe Sie alle Tage ; me aber soll ein Blick ,

ein Wort Ihnen verrathen , wer der Unglückliche

ist , der Sie so innig liebt .

Ich widerstehe allen ihren Bitten , aller ihrer

List , meinen Nahmen heraus zu bringen , wre

verläßt mich ; sie kommt wieder . Ich rede mit ,hr

von meiner Liebe . Sie raubt mir alle Hoffnung ,

und hört mich dennoch an ; und immer endigr sie

mit der Frage : wer sind Sie ?

So wie ich angefangen hatte , fahre fch fort .

Hch bleibe unbekannt , so viele Mühe sie sich auch

gibt , mich auszuspüren . Die Redoute ist der ein¬

ige Ort , wo wir uns sprechen . Sre dringt im¬

mer mit mehr Eifer in mich , und immer verge¬

bens . 3ch rede unaufhörlich von meiner Liebe , und
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gehe nie über die Grenze der Ehrfurcht hinaus
Sie wird zerstreuet , wenn ich bey ihr bin , drückt
mir die Hände , und seufzt , daß ihr Herz ver¬
sagt ist. Endlich begleite ich ste in der Maske
zu Hause , ät - as Bitten vermögen , wendet ste an
mich kennen zu lernen . Stein , ruf ' ich : nein ! ich
liebe Sie unaussprechlich . Meine Liebe ist ohne
Hoffnung ; allein Ihr Verlangen mich zu kennen
ebenfalls . Ich will weg gehen . Sie steht unent¬
schlossen da , und hat meine Hand gefaßt . Endlich
wirft ste sich mit einem Strom von Thränen in
meine Arme , und ihre Lippen stammeln mir das
Geständniß ihrer Liebe. Ich fasse sie in meine Arme ;
sie wiederhohlt die Versicherungen ihrer Liebe . Mei¬
ne Maske fallt ab , und mein Mund sinkt auf
ihre Lippen .

Mach ' die Anwendung selbst. Die Neugierds
gab mir das Herz , das mir die Liebe , die Ehr¬
furcht , die Schmeichelest nicht geben konnten . Bey
Gott ! ste war in der Unschuld des Landes , in der
heiligsten Einsamkeit erzogen ; und dennoch — o!
wer da noch blind ist , der muß blind seyn wollen -
Unsere Liebe blieb ein Geheimniß . Sie behielt den
Ruf ihrer unerschütterlichen Treue . Ach , selbst
die Unschuld scheuet das Verbrechen nicht ; den Ruf
des Verbrechens fürchtet ste nur . Jetzt ist ihr Lieb¬
haber hier - O, du solltest die Blicke sehen , mit
denen ste an ihm hängt ! du verschwörest dich um
deine Seligkeit für ihre Treue ; und doch ist ihr
Herz mein. Und soll ich mich so bekriegen lasten ?
soll ich ? Lies die Geschichte , und dann falle noch
ein Mahl ein Urtheil über mich ! Freund , Freund ,
wo wohnt denn das Glück , wenn der schöne Tem¬
pel der Liebe in Trümmer fällt ? Ich stehe an sei¬
nen Trümmern , und ringe hoffnungslos die Hän -
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Bösewicht ! OGott !

* * n.

Und was thue ich , daß du mich so nennst ?

Sprich , was thue ich ! Soll ich die kurze Jugend

vorjammern ? Ach, seh' ich nicht ohnehin den Jah¬

ren , die mich über die Jugend wegführen , mit er-

nem geheimen Grauen entgegen ? Nein , Ludwig ,

nein ! Deine Vorwürfe treffen mich nicht . Noch

nie habe ich die Unschuld , die sich mit dem Traume

einer ewigen Liebe ihr Paradies voll Unschuld schafft ,

verführt ; noch nie habe ich Schande und Elend m

eine Familie verbreitet , die in dem genügsamen

Mittelstände sich allein mit dem Gefühle der Un¬

schuld für den Mangel des Reichthums schadlos

halten muß. Oft genug treibt mich die Begierde

zu einem reizenden Geschöpfe , das in seinem kunst¬

losen Schmucke , in seiner rührenden Einfalt , mein

ganzes Herz anzieht ; ich eile zitternd vorüber . Ein

Cherub mit einem flammenden Schwerte beschützt
den Eingang zu einem solchen reinen Herzen . Ich

wage mich nicht hinein ; ich ehre Hannchens Tu¬

gend in ihren Schwestern ! denn was hatte ich ,

um ihnen diesen frommen Wahn zu ersetzen ? Nein ,

Ludwig ! ich will meiner Jugend genießen , aber ich

bin kein Bösewicht . O, wenn du in manchen Stun¬

den in diese Brust schauen könntest ! ach , du wür¬

dest es bereuen , daß du mich so nanntest .

Himmel ! o Himmel ! in welchem leeren ,

grauenvollen Raume befinde ich mich so , so färch -
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Lerlich allein ! Allein ; denn auch von dir hab' ich
seit zwey Monathen keine Zeile . Q Ludwig , Lud¬
wig ! so verschwindet denn nach und nach jede Täu¬
schung , die das Leben bedeckte , und der fürchter¬
liche Anblick meiner Zwecklosigkeit liegt offen vor
meinen Augen da , wie der Anblick der Verwesung -
Mein Herz ist so starr , so leblos , daß ich oft frage ,
ob es noch schlägt . Was wollte die Natur mit
uns ? was mit mir ? Ich starre in den schrecklichen
Abgrund hinab , und fahre mit Schauder zurück .
Sieh , rund um den Menschen her ist alles fröhlich ;
nur der Mensch allein darbt mitten unter dem Über¬
flüsse der gütigen Natur . Das Thier genießt , ohne
mehr zu wollen als genießen ; wir wollen mehr ,
und zu dem Mehr ist kein Weg in der ganzen Na¬
tur . O, warum lehrte man dieses Herz Wünsche
kennen , die nie befriedigt seyn sollten ? Hier steh'
ich mit diesen hohlen Herzen , in der Verzweiflung ,
in dem Gefühle meines Nichts . Ich erschrecke vor
mir selbst. Ich sehe mit Grauen jedes neue Ta¬
geslicht ; denn es führt mich einer sandvollen Wüste
ohne Quellen , ohne einen Grashalm , dem freu¬
denlosen Alter , einen Schritt weiter entgegen . Und
steh' ich nicht schon jetzt an dem Eingänge dieser
Wüste ? Ludwig , die Wollust , die mich berauschte ,
ist selbst meinen Sinnen kein Genuß mehr ; denn
der Glaube , daß ich geliebt werde , ist gänzlich da¬
hin. Laß mich auch neue , reizendere , berauschendere
Lüste erfinden ; die Wollust des vergangenen Jahres
ist nicht hinreichend , meine jetzige Begierde zu befrie¬
digen ; der Kreis meines Genusses muß immer erwei¬
tert werden . Meine Begierde ist unbegrenzt ; muß ich
nicht endlich den Punct finden , wo sie ohne Ge¬
genstand , ermattet ins Herz zurückkehrt , und un¬
befriedigt mein Wesen untergrabt ? Ich bin dem
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Trinker gleich , der von Getränk zu Getränk steigt ,
bis er keins mehr stark genug findet , seine Zunge

zu reizen .
O Gott ! warum füllte die unersättliche Be¬

gierde nach Liebe dieses Herz , und kein Ton , kein

ähnlicher Ton in der Natur antwortet diesem rei¬

nen Tone des Herzens ! Ich bin es satt mit dieser
ewigen Mummerey : diesem ewigen , schalen Gau¬

kelspiele des gegenseitigen Schmeichelns , des faden
Betrugs . O, du hattest Recht ! Ich bin kein Bö¬

sewicht ; aber ich war auf dem Wege einer zu wer¬
den. Schon warf ich meine lüsternen Blicke nach
der Unschuld umher . O Ludwig , Ludwig , recht ,
recht ! die Wollust ist das gräßlichste der Laster ,
weil ich nicht sagen kann : hier hat es seine Gren¬

ze erreicht ! Hier sitz' ich auf dem Zimmer , und be¬

jammere die Zeiten , die nun auf ewig dahin sind.
Hier liegen Einladungen vor mir ; mein Auge sieht
sie so kalt an , und mein Herz ist kälter als mein
Blick . O, die Wollust ist noch täuschender als die
Liebe . Was ist denn das Leben ? Ludwig , antwor¬
te mir : was ist denn das Leben ?

« *

^Hch habe deine lakonische Antwort verstanden , und
danke dir dafür . Du sendest mir die Briefe , die

ich dir von Offenbach schrieb , und schreibst dabey
die Worte : „ Keiner von deinen Wünschen in Of¬
fenbach ward erfüllt , und dennoch warst du glück¬
lich. In * * n befriedigtest du alle deine Begier¬
den , und du bist unglücklich . Sinne nach, Gustav ;
was hast du verloren ? " Wie gesagt , ich danke dir

dafür . Ich habe meine Briefe aufmerksam wieder
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gelesen . Was ich verloren habe ? O , ich möchte
fragen , durch wen ich es verloren habe . Verloren ?
o Gott ! die ganze Ruhe meines Lebens ! Leb wohl .
Mein Wagen steht vor der Thür . Ich reise nach Of -
fenbach , um dort mein Leben an meinen Seufzern
abzuzahlen : einem nach dem andern ; und wann der
letzte ? Leb wohl !

Dffenbach.

Uürchte nichts , Ludwig , siirchte nichts ! Meine
Briefe , die du mir schicktest , find zwar der Anlaß
zu meiner Reise hierher ; allein doch nur zur Hälf .
te. Ich war das Leben in der Welt müde ; ich war
es müde , der Thor der fremden Eitelkeit und mei¬
ner eigenen Begierde zu seyn. Ich hatte mich über¬
füllt mit Zerstreuung und Genuß . Ich war müde
von dem nichts sagende » Getümmel der Gescllschaf -
ten , den Rcndez - vous , den Betrügcreyen,derPo -
litesse , bey denen Herz und Geist verloren gehen .
Da kamen meine Briefe . Ich las ste. Das Anden¬
ken an meine vergangenen Tage stieg in einer so
reizenden , rührenden Gestalt vor meiner Seele auf ,
daß Thränen meine Augen füllten , und ein unwi¬
derstehliches Verlangen , eine heiße Sehnsucht nach
diesen Stunden in meiner Seele lebendig ward . Ich
ließ anspannen , schrieb einige Abschiedskarten , und
warf mich ungestüm in den Wagen , als ob ermich
dem Himmel entgegen bringen sollte .

Da saß ich mit verschlossenen Augen , und träum¬
te die schönen Stunden noch ein Mahl , die sonst
mein waren . Mein Herz füllte sich wieder mit leben -
drger , hoffnungsreicher Kraft . Je naher ich dem

Zrele meiner Wünsche kam , desto lebendiger wur -
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den meine Wünsche , desto heißer meine Sehnsucht .
Unter diesen Empfindungen erreichte ich Zorringen .

Hier ließ ich den Wagen halten , und ging zu Fuß

nach Dffenbach . Ich nahm den Weg oben auf der

Höhe im Gehölz Als ich aus dem Gehölz trat , lag
rs vor mir . Die Lichter , die in den Hütten brann¬

ten , schienen mich freundlich einzuladen . Zwey

Jahre habe ich dich nicht gesehen ! rief ich , und

eilte weiter . Ich schlich in der Gasse hin , und hat¬
te nicht das Herz , mit offnen Augen nach Hann -
chens Fenster hinauf zu blicken . Ich eilte ins Haus .
Die Hunde begrüßten Mich mit freundlichem Ge¬

belle zuerst ; dann war ich von den Domestiken um¬

ringt , die mich mit fröhlichem Jauchzen empfingen .
Ich ging zu meiner Mutter .

So unvermuthet , Gustav ? sagte sie mehr ver¬

legen , als herzlich . Dann mußte ich von der Re¬

sidenz erzählen . Ich bin es dort müde , liebe Mut¬

ter . , so schloß ich : ich komme zurück , um zusehen ,
sb hier Zufriedenheit für mich wohnt . Sie sah mich

scharf an. Gustav , sagte sie noch immer verlegen ,

ich hatte dich gebeten zu hcyrathen ! — Ich lächel¬
te. Sie fuhr fort . Ich will nicht hoffen , daß etwa

eine alte Thorheit dich wieder hierher führt ? —

Ich legte meine Hand auf die Brust , und sagte ernst ,

haft : ich wiederhvhle Ihnen mein Versprechen , Mut¬

ter , das ich Ihnen ehemahls gab.
Und so gingen wir ruhig aus einander . War

es Bosbeit , oder sollte es eine Probe meiner Mut¬

ter seyn ? Am andern Morgen wurde ich zu ihr ge¬

rufen , und einen Augenblick darauf kam Hannchen .
Sie machte mir sehr ruhig eine Verbeugung , die

ich mit aller Unruhe erwiederte . Ihre Stimme blieb

dieselbe ; sie war so unbefangen , so sich gleich , daß

ich , wie erstarrt , da stand . Keine Spur von der
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nen Bekannten nach einer langen Abwesenheit wie¬
der sieht , war bey ihr zu merken . Mich ärgerte das .
Zwar hatte ich vorher keinen Wunsch sie anders zu
finden ; allein so, so! Ich blieb noch einige Minu¬
ten , scherzte mit meiner Mutter , erzählte einige lu¬

stige Anekdoten , und ging dann .
Sie ist ein Weib ! rief ich , als ich auf mei¬

nem Zimmer war . Und ist sie es nicht ? Sag selbst !
In zwey kurzen Jahren bin ich so ganz platt weg
vergessen ; und wann , wann hab' ich sie je verges¬
sen ? Furchte nichts , fürchte nichts , Ludwig ! So
kalt , so deutungslos stand sie da ; eine Bildsäule
der Gleichgültigkeit hätte nicht anders da stehen
können . Ein leichtes Erschrecken , ahndest du viel¬
leicht , hätte sie zeigen müssen , als sie den Freund
ihrer Jugend wieder sah ; ein leichtes Crröthen , we¬
nigstens : so leicht , so unmerklich , wie der Abglanz
einer Rose auf einer benachbarten Lilie ; oder eine
leise Alteration ihrer Stimme . Du denkst vielleicht ,
ich habe es nicht bemerkt ? O, eine Bcbung wie
der leiseste Laut einer Harmonika hätt ' ich merken
wollen . Aber nichts , nichts von dem allen . Sie
ist ein Weib ! Fürchte nichts ! fürchte nichts ! Es

ist vorbey !

Offenbach-

glaubst du vielleicht , daß sie sich in Ge¬

genwart meiner Mutter verstellt hat ? So bist du
irre ; denn ich habe sie allein gesehen . Ihr Vater
kann wegen eines Flußsiebers nicht ausgehn . Mei¬
ne Mutter selbst bat mich , ihn zu besuchen . Ich
ging , und begegnete Hannchen auf der Treppe , die
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mit mir zurück , und öffnet mir die Thür . Ich glyu -
be, nun wird sie gehen ; allein sie folgt mir indas
Zimmer , setzt mir einen Stuhl , setzt sich selbst ganz
ruhig an ihres Vaters Bette , und redet , redet so
natürlich unbefangen mit ihrem Vater , und mit
mir , daß ich meinen Verdruß kaum verbergen kann .
Endlich gehe ich. Sie begleitet mich die Treppe hin¬
ab , öffnet die Hausthür , verbeugt sich , und als
sie die Thür noch in der Hand hat , redet sie mit
e ncm Mädchen , das eben daher kommt , so ruhig ,
daß ich in meinem Herzen fluche . Tausend gegen
Eins hatte ich gewettet , sie würde an der Thür
des Zimmers umkehren ; allein sie ging mit mir hin¬
ein. Kennst du die Ruhe , mitderman Theil nimmt
an jedem Gespräch , und ohne zerstreuet zu seyn ,
dennoch ein Geschäft verrichtet , das unvermuthet
kommt ? So war sie. So ruhig saß sie da , hörte
zu , redete selbst , streichelte freundlich ein Hünd¬
chen , das an ihr aufsprang , rieb emsig ein Paar
Flecken ab , die ihr des Hundes Pfoten gemacht
hatten , horchte dann auf ein Paar Menschen , die
auf der Gaffe redeten , und so weiter . Hätte ich
eine , nur die kleinste Spur von Zerstreuung gese¬
hen , so wollte ich mich selbst blind schelten ; allein ,
wenn ich redete , so sah sie mich an , gerade wie
man einen ansieht , der erzählt . Schlug ich mein
Auge auf sie , so schlug sie ihr Auge nicht nieder wie
ehedem ; sie sah mich fort an , so, wie du dein Au¬
ge auf etwas wendest , das in gerader Richtung vor
dir liegt . Das ist das Mädchen , welches die seltene
Ausnahme machen sollte ! Das ist sie also , und
ich bin ihr so gleichgültig , wie mir mein Anti¬
pode !
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wird dich vermeiden , schreibst du mir . Mit
Nichten , mein lieber Prophet ! Sie vermeidet mich
eben so wenig , wie sie mich sucht. Du wirst jetzt
ohne Zweifel meine beyden letzten Briefe haben ,
aus denen du sehen kannst , daß hier nichts zu be-
fürchten ist. Sey doch ruhig , ich bitte dich , sey
doch ruhig ! Sie ist ein Weib , wie andere . Ver¬
meiden ? O, mit Nichten ! Da geht sie in der Al¬
lee ; ich komme hinter her. Sie sieht sich um, wenn
sie meine Schritte hört , bleibt an der Seite stehen ,
zieht ein kleines Mädchen , das sie bey sich hat , aus
dem Wege , und antwortet mit Heller Stimme ,
wenn ich gerade etwas frage . Ich gehe vorüber ,
und sie geht eben denselben Weg , ohne umzukeh¬
ren , wie sie sonst that , da sie, die BrustvollLie -
be , mich vermeiden wollte . Sie merkt mich nicht .
Das ist der Ausdruck . Vermeiden ? lieber Gott !

OffmLach.

( §ie vermeidet mich auch ; ja auch das . Sie flieht
alle Orte , wohin ich gehe , um sie zu finden ; und
find ' ich sie dennoch ein Mahl , so vermeidet sie mich
nicht . Sie treibt ihr Geschäft fort , als ob ich nicht
da wäre . So treffe ich sie bey dem alten Lauterbach
an. Der Alte empfängt mich mit seiner gewöhnli¬
chen Herzlichkeit ; du weißt , wie väterlich lieb mich
Lauterbach immer gehabt hat . Sieh ! er sitzt bey
mir , und erzählt mit der gutherzigsten Geschwä¬
tzigkeit seines Alters alle die kleinen Veränderungen
in seinem Haushalt , in seinen Forsten und in den
Feldmarken . Hannchen geht nicht etwa weg , son-
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Hern nimmt sich, als ich sitze, einen Stuhl , und
spielt mit einem Knaben auf einer Schiefertafel ein
Spiel fort , bey dem ich sie antraf .

Sie lacht , wenn der Knabe sich mit seinen
Zeichen in ein unrechtes Fach verirrt : nicht etwa
das gezwungene , kokette Lachen der Damen , mit
der sie locken wollen ; nein , es war das herzliche
Lachen über die Bestürzung des Knaben , wenn er
sich gefangen sah. Sie milderte es sogleich , wenn
etwa eine Pause in unserm Gespräch entstand ; und
die entstand oft . Dann , als das Spiel geendigt
war , kam ein kleines Mädchen zu ihr , und zeigte
ihr ihre Nähtercy . Nun wies sie das Mädchen mit
einer ungestörten Aufmerksamkeit zurecht , fiisterle
ihr alles zu, um uns nicht zu stören , nähete dann
selbst , und sah nur von Zeit zu Zeit auf das
Kind .

Du glaubst , sie sahe mich nie an ? Da irrst
du ; rede ich auf einmahl laut , so sinkt ihre Nähte -
rey mit ihren Händen . Sie sieht mich , sie sieht
Lauterbachen an , und nähet dann fort , so ruhig als
ob der fremdeste Mensch da säße.

Und wie finden Sie Jungfer Hannchen ? fing
auf einmahl der alte Lauterbach an , und lächelte
wie ein parteyischer Vater auf sie hin . Nicht wahr ?
fuhr er mit freundlichen Blicken fort : wen Gott
lieb hat , dem gibt er so ein Gesicht und so eine
Gestalt . Ich stand auf , und trat vor sie hin , als
ob ich die Wahrheit dieser Worte untersuchen woll¬
te. Sie reichte dem Alten die Hand , und sagte
freundlich : Sie sind sehr gütig , lieber Vater . —
Das ist wohl keine Güte , sagte ich ; das ist nur
Gerechtigkeit , was Lauterbach sagte . Sie schwieg ,
ohne eine Miene zu ändern . Denn dieses helle ,
schöne , geistvolle Auge , ( fuhr ich fort ) diese schöne

- H
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feine Röche auf den Wangen , diese edle Gestalt —-

Ich schwieg bey diesem Worte , denn fie sah mich
so ruhig und , wie es mir schien , so stolz , so son¬
derbar an , daß ich nicht fortfahren konnte . Nicht
wahr ? fuhr der Alte fort , eine Königinn kann nicht
schöner seyn ? Sie sah den Alten freundlich an. Müs¬
sen denn alle Königinnen schön seyn ? sagte siescher -
zend : sie haben ja noch neulich von der häßlichen
Herzoginn erzählt . Sie machte sich jetzt mit dem

Mädchen eine Beschäftigung , um das Gespräch ab »

zuwenden .
Ich weiß nicht , sagte ich schnell , ( ich wollte

das Gespräch nicht sinken lassen ) ich weiß nicht , ob
es die zwey Jahre Entfernung machen ? Sonst war
ihr Auge sanfter , gütiger , zutraulicher . — Nein ,
liebster gnädiger Herr , ich wüßte kein Auge , das
gütiger seyn könnte , als Jungfer Hannchens Auge .
Sehen Sie einmahl den gnädigen Herrn an , liebe
Tochter . Sie sah auf , sah mich an , erröthete nur
ein wenig , und machte mir in dem Augenblick eine
bedeutende , unmerkliche Verbeugung . Sie konnte
nicht deutlicher , als mit dieser Verbeugung , sagen :
das Gespräch mißfällt mir . Ich ließ mich nicht ab¬
weisen . Sie bemerken das nicht , lieber Alter ; aber
ich , ich bin nun schon zwey Jahre entfernt gewe¬
sen , und bemerke auch die geringste Kleinigkeit . So
werden Sie auch bemerkt haben , Herr Graf , sagte
sie ruhig , wieder mit dem stolz kaltem Blick : daß
ich nicht gern der Gegenstand von solchen Gesprä¬
chen bin . Sie setzte sich wieder ; und rasch , ehe ich
mich besinnen konnte , hatte sie dem Alken ein
Paar Fragen gethan , die ihn wieder tief in
die Forsten brachten . Ich suchte ihn zurück zu
führen ; und in eben dem Augenblicke war sie ver¬
schwunden .



Das ist mehr als Gleichgültigkeit , das ist
Verachtung . Die Gleichgültigkeit würde mir wehe
thun , die Verachtung verdrißt mich. Was will
sie ? Ich habe jetzt kaum das Herz sie anzureden .
Was that ich ihr , ihr , die ich allein liebte , die ich
vielleicht noch jetzt unsäglich liebe ? was that ich ,
daß sie mich verachtet ?

Lffenbach,

§^ache, möcht ' ich gern sagen , daß ich zwey gan¬
zer Jahre nicht einen Versuch machte , sie zu sehen.
Auch hatt ' ich mich auf so etwas gefaßt gemacht ,
auf kleine Spöttereyen über die Veränderlichkeit
der Männer , auf kleine Maulereien . Ich dachte
schon mit Vergnügen voraus daran , zu welchen
kleinen , lebhaften ^ zärtlichen Scenen das Anlaß
geben sollte . Und nun diese unerwartete Gleich¬
gültigkeit , diese auffallende Nichtachtung ! Verach¬
tung kann ich nicht sagen . Ich bin ihr nichts , gar
nichts . Bin ich doch wie einer , der zurück kommt
von einer langen und gefahrvollen Reise , mit ängst¬
licher Freude in seine väterliche Hütte eilt , und
anstatt deren . auf eben der Stelle , einen Schlund
findet , der ihn zu verschlingen droht . Ungewiß
fleht er da , möchte seinen Sinne » nicht trauen ,
muß endlich , und verzweifelt .

Hier sitze ich , und ergrimme über sie , und
überlese meine Briefe , und ergrimme noch mehr ,
wenn ich sehe , wie sie war , und vergleiche , wie

sie ist. Und dann wenn ich ihre Stimme wieder
höre , sie sehe , so hoff ' ich wieder ; denn , Ludwig ,
kann das Alte so ganz vergehen ? muß nicht die

Empfindung Einen , nur Einen , Eindruck im Her »



zen zurücklassen ' ? Ich sehe das ja bey mir . Wenn
auch nicht Liebe , doch Neugierde , doch Eitelkeit ,
doch — Sieh , so räsonnir ' ich , und — Ich ru¬
dere , daß mir die Sehnen schmerzen , langsam aus
das Ufer zu , und eine Welle treibt mich dann wei¬
ter zurück , als ich war .

Siehl da sitze ich vor einigen Tagen zwischen
den öden Klippen auf dem Steine in einem Gewe¬
be von Brombecrranken und Schlehenbüschett ver¬
steckt. Ich höre rauschen . Sie kam , und setzte
sich auf den Rasen seitwärts vor mir . Ich sah sie
durch die Ranken , ohne daß ich von ihr gesehen
werden konte . Sie war allein ; ein Hündchen lag
zu ihren Füßen . Als sie sich setzte , hatte ich dar¬
auf schwören wollen , ihr Haupt würde auf ihre
Brust sinken , und sie würde an mich denken . Nichts
von dem allen . Sie saß da , und sah mit fröhli¬
chen , glänzenden Augen in die Gegend , die vor
ihr so schön da lag . Dann zog sie ein Strickzeug
hervor , sang erst summend , dann laut ein fröhli¬
ches Liebchen , und scherzte dann mit dem Hunde .
So fröhlich ! sagte ich leise ; und doch stand ich un-
merklich auf . Es kann nicht seyn ! sagte ich. Ich
ging von hinten ihr naher . Der Hund verrieth
mich mit seinem Gebell . Sie legte die schöne Hand
hinter sich auf den Rasen , stützte sich darauf , und
sah sich um. In dem Augenblick war sie auf , und
lockte den Hund an sich, der bellend auf mich fuhr .

Ich ging ruhig auf sie zu. Dieß ist noch im¬
mer Ihr Lieblingsplatz ? sagte ich lächelnd . Sie
zeigte in das Thal hinab , und sah mich dann an :
„ man hat hier die reizendste Aussicht ! " — Und
werden Sie der Aussicht nie müde ? — „ Nie ; denn
sie ändert sich alle Tage . " — Was Ihnen gefallen
soll , sag' ich scherzend , muß also veränderlich seyn.



Ich bin also wohl noch derselbe , der ich vor zwey
Jahren war . — Sie schwieg . — Hannchen , wie

hab' ich es mit Ihnen verderben können ? wie konnte

dieses Herz mich so ganz vergessen ? — „ Herr
Graf , Sie können mir befehlen , und ich muß biet¬

hen . " — Ich verstand sie nicht . Wieso ? —„ Wenn
Sie erlauben , so will ich gehen . " — Und erlaub '

ich es nicht , so sind Sie Lauterbachs Frau ? —

„ Das steht in keiner Verbindung . " Sie machte

mir eine Verbeugung zum Gehen . Nein , Hann¬

chen ; gehen sollen Sie nicht . Ich ergriff Ihre

Hand . Sie ließ sie mir nur einige Augenblicke .

Hannchen , Sie waren meine Freundinn : warum

änderten Sie das süßeste Verhältniß , worin mein

Herz stehen konnte ? Warum , o warum zeichnen
Sie mich von allen Menschen durch auffallende Ver¬

achtung aus ? — „ Verachtung ? Nein , Herr Graf .

Schon Ihr Rang sichert Ihnen die Achtung , die

ich Ihnen schuldig bin . " — Verachtung oder Gleich¬

gültigkeit ; eins thut meinem Herzen so weh , wie

das andere . Hannchen , ich frage nur , was ich

that ? Es ist Gerechtigkeit , mir die Frage zu be¬

antworten . — „ Herr Graf , fühlen Sie die Selt¬

samkeit dieses Gespräches nicht ? Möchten S,e m

Gegenwart nur Eines Ihrer Freunde mir diese

Frage im Ernste thun ? " — In Gegenwart der gan¬

zen Welt , wenn es seyn könnte . — „ Ich habe

Ihnen nichts vorzuschreiben , Herr Graf ; denn Sie

find hier Herr : aber bitten darf ich Sie doch ,

mich mit dem allen zu verschonen , was ich nicht

hören darf . " — Nicht darf ? was hindert S,e ?

Sie sagen selbst , ich bin hier Herr . Reden Sie :

was hindert Sie , daß Sie nicht dürfen ? — „ Mein

Gefühl , daß ich wenigstens menschliche Achtung ver¬

diene . " — Und gab ich Ihnen nicht die höchste
Achtung
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Ächtung , die ein Herz voll ehrerbiethigek Liebe ge¬
ben kann ? — „ Ich bin nicht Richter über Ihre
Gedanken , Herr Graf ; aber ich bin Richter über
die meinigen . Erlauben Sie , daß ich gehe . " —
Zuerst antworten Sie , warum Sie mich so, so . . .
L>, Hannchen , Hannchen ! ist es möglich , daß
Ihr Herz , das jedem Menschen so viele schonende
Güte entgegen trägt , nur gegen mich so ungerecht
seyn kann ? verdient meine treue Liebe , meine in¬
nige Anhänglichkeit an Ihnen , nicht wenigstens
Mitleiden , wenn auch nicht Dankbarkeit , wenn
auch nicht Liebe ? Soll diese Liebe , die uns beyde
glücklich machen könnte , das Elend meines Lebens
seyn ? — „ Wahrhaftig , Herr Graf , sagte ste
zweydeutig lächelnd , und sah mich die ganze Zeit
über ruhig an : wahrhaftig jetzt muß ich aus Ach¬
tung für ste selbst , gehen . " — Und Sie antwor¬
ten mir nichts ? „ Nichts . " — Ist das keine Ver¬
achtung ? — „ Nein ; wir denken verschieden . Ich
antworte niemahls auf einen Scherz , der dem Ernst
ähnlich seyn soll , weil ich das ( vergeben Sie mir ,
Herr Graf , Sie zwingen mich ) weil ich das Falsch¬
heit zu nennen gewöhnt bin. — Wie aber , wenn
ich Ihnen beweise , daß es der heiligste Ernst ist ?
— „ Ich würde die Achtung für mich verlieren , wenn
ich das unter irgendeiner Bedingung glauben könn¬
te . " — Hannchen ! sagt ' ich empfindlich . — „ Herr
Graf , Sie haben mich dazu gezwungen . Ich bitte um
Verzeihung . Lassen Sie das die letzte Unterredung
der Art seyn ; denn , Herr Graf , es thut jedem
Herzen am Ende doch weh , wenn es verspottet
wird , ohne sich wehren zu dürfen . Vergeben Sie
mir : " Sie wollte gehen .

Hannchen , o, was foderck Sie ! O, reizen¬
des Mädchen , so fühle doch endlich die Allmacht

c * " ) H
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deiner Schönheit , die jedes Herz fühlt , und stoß
das Herz nicht zurück , das sie mehr als jedes an¬
dere empfindet . — »Herr Graf , Sie müssen mich
für sehr eitel halten, " sagte fie ein wenig spottend .
„ Ich ersuche Sie darum , als um eine Gnade , von
mir zu glauben , daß ich Ihnen jetzt meine allerin -

ncrfien Gedanken gesagt habe . " Sie verbeugte sich,
und nun ging sie rasch die Berge hinab . Ich
stand da , und sah ihr nach , bis sie sich in das Ge¬

büsch verlor .
Mein Herz ist nun so bitter , so menschenfeind¬

lich ! Ich habe mir es nun angelobt , sie nie wie¬
der anzureden ; und wenn sie ausgeht , so zucken
meine Füße , ihr nachzufolgen , und sie zu fragen :
o was that ich dir ? Ludwig , Ludwig , ich erschre¬
cke oft vor mir selbst. Wenn Liebe nicht wieder in

dieß Herz zurückkehrt , so ist es um alle meine an¬
deren Tugenden geschehen . Ich freue mich , wenn

ich Unglückliche sehe, weil ich doch Gefährten habe .
O, wie fühle ich jetzt die Wahrheit der Stelle : Lie¬
be ist das Band der Vollkommenheiten !

U
Offenblich.

nd sie, sie allein trüge ein Herz ohne alle Eitel¬
keit in ihrer Brust ? Seh ' ich es denn nicht an ih¬
rer triumphirenden Miene , mit der sie mich seitdem
betrachtet , daß sie sich freuet , mich demüthigen zu
können ? Glaubt sie nicht , hofft sie nicht , ich soll
mich in den Staub . den ihre Füße treten , nieder¬

stürzen , und wie ein Sclav anbeten ? Das wollen

sie alle ! um den Preis sind sie alle zu erkaufen ! Und

muß ich sie um den Preis , um den schimpflichen
Preis erkaufen , so — Ich fühle , o Ludwig , ich
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sichle , daß mir kein Preis zu hoch ist für sie. Ich
fühle , daß ich sie liebe ; und soll ich verdammt seyn,
unglücklich zubleiben , wenn mir die Mittel gege¬
ben sind , glücklich zu werden ? Ich möchte sie gern
mit Vergessenheit strafen ; ich bin nicht boshaft ge¬
nug , sie leiden zu lassen , weil ich leide . Denn ich
sehe es ihr an , wie gewiß sie auf meine Thränen
rechnet : auf meine Thränen nicht allein ; auf die
schimpflichsten Thorheiten . Ich sehe es an den ruhi¬
gen , stillen Blicken , mit denen sie mich ärgern will ;
an dem halben Lächeln , mit dem sie meine Bemü¬
hungen sie zu sprechen , vereitelt ; an dem Spotte ,
mit dem sie die Kälte , die ich ihr zeige , verachtet .
Ich bin zwey Jahre von ihr getrennt , lasse nichts
von mir hören , mache keinen Versuch sie zu sehen .
Sie mag mich vergessen haben , wie du sagst . Ich
habe nichts dagegen , obgleich dieß Vergessen selbst
meinen Saß beweist , daß das weibliche Herz kei¬
ner Liebe fähig ist. Nun kehre ich zurück , und ihre
ausgesuchteste Kälte soll mich für die zwey Jahre
des Vergessens bestrafen ; und sie selbst hat mich ver¬
gessen. Sieh ! so eitel ist ihr Herz ! Denn läugne ,
wenn du kannst , die Wahrheit meiner Darstellung .

Aber meint sie denn , daß wir , wenn sie eitel
sind , nicht stolz sind ? Sie hat ihre Rechnung ge¬
macht , ich die meinige ; und ich bin gerechter als
sie: denn ich machte die meinige nach der ihrigen .
Ein Gewirre von Gedanken , Entwürfen , schwärmt
in meinem Kopfe . Du spottest über meine Plane ;
du glaubst , sie sollen an der Tugend dieses Mäd¬
chens scheitern . Tugend dieses Mädchens ? Eitelkeit !
Eitelkeit ! und ich liebe eben so sehr als sie eitel ist ;
und ich bin so stolz als sie eitel ist. Nur einKampf
gleicher Kräfte ; und ist sie tugendhaft , so sey sie
es , so — Bin ich nicht , wie ein Kind , das im

H «



Dunkeln jedes Geräusch für den Gang eines Ge.

spenstes halt ?

Offenbach.

sey ruhig , guter Freund ! Was du an mir

von einem Lovelace siehst , ist so gut ein Gespenst ,

als was du von ihrer Tugend siehst. Meinst du , ich

sey boshaft genug , die Unschuld zu verderben ? Wie

oft strecke ich meine Hände gen Himmel , und bete

mit heißem brünstigen Herzen , daß es wahr seyn

möchte , was du versicherst , und daß ich ein Herz

voll Liebe finden mochte ! Ach! und wenn es unter

der zerlumpten Jacke einer Bettlerinn schlüge ; den¬

noch wollte ich es an diese Brust drücken : nicht es

zu vergiften ; nein , Ludwig ! ich wollte den Him¬

mel , die Seligkeit darin finden . Aber soll ich blind¬

lings glauben , weil du es gebiethest ? soll ich an Wun¬

der glauben , so lange mir noch ein Weg offen steht ,

es natürlich zu erklären ? und wenn auch dieser Weg

zur Verzweiflung führte ? O, ich bitte dich , sey ru¬

hig , Ludwig ! Wenn ich nur das kleinste Flämm -

chen Tugend erblicke — ich will ihm so geduldig , so

emsig nachgehen , wie ein Verirrter in einem Wal¬

de voll Mörder dem Lichte einer gastfreyen Hütte ,
wie der Kranke der letzten Hoffnung . Sey ruhig !

o, wie konntest du glauben , daß mein Herz zum
Verderben geschaffen wäre !

Offenbach-

Äus meinem langen Stillschweigen scheinst du zu

schließen , daß ich etwas Böses vorhaben muffe .
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Nein , Ludwig ; was ich auch vorhaben mag , so
werde ich doch dir nie etwas verbergen . Aber was
soll ich dir schreiben ? Ich bin noch auf derselben
Stelle mit ihr . Sie ist kalt , gleichgültig , ruhig ,
und wenn ich sie antreffe , wahrhaftig , ohne die
mindeste Verlegenheit , aber dadurch für meine Be¬
gierde noch einmahl so anziehend . Wenn das nicht
die weibliche Eigenliebe ist , was ist es denn ? Noch
neulich sprach ich sie auf ihrem Zimmer . Hier darf
sie doch nicht davon , dacht ' ich. Ich suchte ihren
Vater . Ex war nicht da. Ich redete mit ihr über
die Musik , über Stadt - und Landleben . Ich scherz¬
te sogar , um ihr allen Verdacht zu benehmen , daß
ich an ihr Herz wollte . Und , was ich noch nie ge¬
sehen hatte , ihr Geist ist so rein , so gebildet , daß
ich erstaunte ; denn nie hab' ich etwas anders mit
ihr geredet , als über unsre Liebe . Sie redete zwar
wenig , aber , was sie sagte , mit einer Bescheiden¬
heit und einer so reinen Einfalt , daß man Richtern
sogleich als ihren Lehrer erkennen mußte . Ich glaub¬
te , mein langes Dableiben würde sie endlich ver¬
legen machen . Gar nicht . Sie saß am Fenster , strick¬
te , und sprach mit großer Apathie . Natürlich gab
ick >.hr mein Erstaunen zu erkennen , über die neue
Vollkommenheit , die sie mir zeigte . Ich suchte mei¬
nem Lobe die feinsten Wendungen zu geben , und
ich gewann dadurch gar nichts . Es war , als ob
sie fühlte , daß ihr das Lob gebühre , oder als ob
ihre Bescheidenheit größer als ihre Eigenliebe wäre .

Jetzt trat ich näher zu ihr . Ich nahm alle mei¬
ne Besonnenheit zusammen , um nicht wieder in
den heftigsten Ton der Vorwürfe zu gerathen . Hann -
cken , sing ich an , ich bewundere Ihren Geist ; aber
an Ihrem Herzen werde ich irre . Sie können Grün¬
de haben , ein vertrauliches Verhältniß mit mir zu
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vermeiden ; aber doch wahrhaftig deine Grunde ,

mir das , was ich gegen Sie fühle , durch diese

tkeilnahmlose Kälte noch druckender zu machen . S,e

können mir nicht wehren , Sie zu bewundern , Sie

zu lieben , eben so wenig als ich Ihnen wehren

kann , Ihre Empfindungen zu haben . Sie vergelten

jedem Menschen das kleinste Wohlwollen mit Gu¬

te , mit einer herzlichen Theilnahme ; Sie haben für

eingebildete Leiden immer bedauernde Thränen :

wenn fie nun allein bey mir geflissentlich die unna¬

türliche Ausnahme davon machen , muß ich nicht

natürlich auf den Gedanken kommen , daß sie eben

darum , weil meine Empfindung Ihnen ganz zuge¬
wandt ist , gegen mich kalt seyn wollen ? Selbst

wenn ich ruhiger Zuschauer wäre , so würde es mir we¬

he thun , daß ein so schönes Herz zweyseitig seyn kann .

Sie hörte mich ruhig aus , lehnte dabey ihren

Elbogen ins Fenster , und hielt das Strickzeug in

der Hand . Die andere Hand lag in ihrem Schoo -

ße. Lächelnd hob sie an : „ Sie wollen mich über¬

reden , gnädiger Herr , daß Sie mich lieben ; aber

doch auch nichts als überreden . Sie werfen mir

Kälte vor ; es ist wahr , ich bin kalt , und Sie sind

es ebenfalls . Sie wollen warm scheinen . Ich bin

zu einfach für Ihre Überredungen erzogen . Daß Sie

mir sagen , Sie lieben mich , könnte höchstens nur

meine Eitelkeit in Bewegung setzen ; allein ich bin

vielleicht zu eitel , als daß mein Stolz sich damit

befriedigen sollte , die Begierde eines Mannes , der

Langeweile hat , erregt zu haben . Ich hoffe , Herr

Graf " , setzte sie , mit einem festen Blicke aufmich ,

hinzu : „ich hoffe , Sie selbst werden noch stolz ge¬

nug seyn , der Unschuld zu schonen , und nuch mcht

durch Aufdringlichkeit in die Lage zu setzen, daß ich

mich über Sie erheben kanu ! "
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Sie erreichte ihren Zweck / wenn sie ihn hal¬
te. Das Wort Aufdringlichkeit reizte meinen Stolz .
Ich war gedemükhigt , ich war erbittert . Hann -
chen , sagte ich bitter : Sie nehmen des Vortheils
fthr wahr , den ich Ihnen über mich gebe ; allein
Sie sollten bedenken , daß Ihnen mein Herz den
Vortheil gab , den Sie jetzt so geltend machen . Sie
wollen mich in meinen eigenen Augen erniedrigen .
Sind Sie zufrieden , wenn ich Ihnen sage , es ist
Ihnen gelungen ?

„ Nein , sagte sie etwas heftig ; Sie mißdeu¬
ten mich , Herr Graf . Ich will Sie nicht erniedri¬
gen ; ich wollte Sie fühlen lassen , daß Sie selbst
die Rolle nicht rühmlich finden , die Sie spielen .
Ich bin Ihrem Range Ehrerbiethung schuldig ;
aber " —

Nein , Sie achten selbst nicht einmahl meinen
Rang ; Sie freuen sich , dass Sie ihn demüthigen
können , den Rang , den ich nie geltend machte . Ich
habe nie von Jemanden Achtung für meine Geburt
gefedert ; doch für mein Herz habe ich von Ihnen ,
wenn auch von Niemand anders , Achtung fvdern
können . Aber Sie achten beydes nicht . Sie wür¬
den sich furchten , das gesagt zu haben , was Sie
sagten , selbst wenn Sie nur den elenden Rang fürch¬
teten , auf den sie sich immer berufen .

„ Herr Graf , Sie mißdeuten alle meine Hand¬
lungen . Ich habe Achtung für Ihren Rang ; allein
ich fürchte ihn nicht . Sie halten mich für eitel ; ich
bitte Sie um nichts , als mir die Ruhe zu gönnen ,
deren ich hier genießen könnte , und ich verspreche
Ihnen , niemahls so eitel zu seyn , Ihre Bewerbung
um mich für etwas anders , als für den Scherz der
Langenweile , zu halten . Strafen Sie meine Ei¬
telkeit , Herr Graf , und lassen Sie mich ruhig in



dem engen Kreise , worinn ich lebe , meines Glücks

pflegen und genießen . "
Hannchen , und das wäre alles >. was Ihre

Lippen mir zu sogen hätten ? Das wäre der gan¬

ze Segen , auf den ich hoffte ? das wäre das Le¬

bewohl ? , .
„ Ja , Herr Graf ; ich bitte Sie noch ein Mahl

darum/ ?
Als ich vor zwey Jahren von Ihnen ging ,

Hannchen , da sagten Sie selbst , ich sollte mich

mit Ihren Thränen trösten ; und , Hannchen , jetzt ?

letzt ?
„ Das war nicht großmüthig , Herr Graf ! Sie

werfen mir eine Unbesonnenheit vor . "
Und find Sie großmüthig , Hannchen , daß

Sie jetzt die Thränen bereuen , derenÄndenkcn im¬

mer , selbst noch in dieser Stunde , die Hoffnung
meines Lebens macht ?

„ Herr Graf , muß ich Sie ^wirklich noch ein

Mahl bitten zu glauben , daß ich fähig bin eine

Unbesonnenheit zu bereuen , und nicht eitel auf et¬

was zu seyn , das nur meine Ruhe störenj könnte ?

Ich muß bey Ihnen bleiben , Herr Graf , weil Sie

bey mir find ; ich hoffe aber , Sie werden das Recht

nicht mißbrauchen , das Ihnen die guten Sitten

geben . "
Das ist doch wohl mich gehen heißen ?
„ Nein , Herr Graf ; das würde ich nie. Aber

es heißt Sie bitten , mich nicht dahin zu bringen ,

wünschen zu müssen , daß Sie mich nicht treffen

möchten , wenn Sie kommen . Legen Sie nicht mehr

Sinn in meine Worte , als ich selbst. Sie setzen

Mich in Verlegenheit , und in Verlegenheit " —

Die will ich Ihnen ersparen , fiel ich ein. Und

wenn ein Unglücklicher von Ihnen getröstet , weg



geht , so falle es Ihnen nie ein , daß einst einer

von Ihnen weg ging , dem Sie Gerechtigkeit , dem

Sie Mitleiden versagten . Ich bückte mich, und ver¬

ließ Zimmer und Haus sehr schnell.
Fühlst du nicht an dem Künstlichen in allem ,

was sie sagte , und das ich dir so gut es mir mög¬

lich war , erkalten habe , etwas , das nicht aus

ihrem Herzen kam ? und kann ich darum dem glau¬

ben , was sie mir sagte ? Wie soll ich es denn ver¬

stehen ? ist meine Mutter im Spiel , oder spielt sie

eine Theaterrolle ? Und wenn das lehtc , warum ?

weßhalb ? Beleidigt habe ich sie nie. Wozu diese

Feindseligkeit ? und wozu dieses künstliche Gebäu¬

de von Worten , deren keins aus ihrem Herzen
kommt ? Und doch wiederum dieses freye Lächeln ,

dieser entscheidende Ton ! ^>äh ' ich nur die Spur ,

die Ahndung einer Thräne in ihrem hellen Auge :

hört ' ich nur eine wehmüthige Bebung der Stim¬

me! dann müßt ' ich , was ich zu thun hätte ; dann

steuert ' ich nicht ohne Ruder auf diesem Meere , und

suchte vergebens das rettende Ufer .

Offrnbach.

^Xch habe mich darauf eingeschränkt , alle ihre Hand '

lungen , auch die allerkleinsten , zu belauschen . Ich

spüre ihr nach , wie das erwachte Gewissen eines

büßenden Sünders sich selbst , und ich finde keinen

Flecken auf dem Spiegel dieses Herzens , das seine

ganze Härte , alles Gift , was die Menschheit lo¬

derte , auk mich zn wenden scheint . Sieh , da zieh

ick heimlich von Haus zu Haus , von Hütte zu

Hütte ; und überall wird ihr Nahme unter Tbra -

nen des gemilderten , durch si e gemilderten Elen -
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des , oder mit dem fröhlichen Auge der vollendeten
^ de Hütte ^ ^ Tempel , und

sie eas Idol darin . O , ich könnte dir jetzt ein
^egistcr von ihren Tugenden geben , das sie zur
Heiligen machen würde , wenn die eine Hütte wüß -
te , welche Wohlthaten sie der benachbarten gab .Jeder halt sich für den allein Geliebten , und je¬der ist es.

Sieh , wenn ich bey einem Greife gesessen ha¬be, oder bey einer Mutter , deren Alter sie erquick -
r ^ Mutter wurde , oder denen
sie das Gluck der häuslichen Zufriedenheit wieder¬
gab ; wenn ich nun durch taufend Fragen die Art
und Weise heraus gebracht habe , wie sie half , und
dann voll Bewunderung über den Geist , der dies
Herz witete , und über das Herz , der dieses Gei¬
stes so werth ,st , gehe : so eil ' ich mit klopfender
Blust , mit dem vcrtrauenvollsten Herzen auf das
Haus zu, worinn dieses Mädchen wohnt , und dann
? "

^ ^ der verworfne Zudringlichebin . Ich schleiche wie ein Verbrecher nach Haufe ,martere mich Flecken an ihrer Reinheit zu finden
heiße ihre Wohlthaten eine heuchlerische Eitelkeit
ihre Gute Stolz ; und während ich sitze und grübe¬
le , wie ich sie erniedrigen will , geht sie , und thutmeinen Unterthanen wohl , und ich zeichne die neue
Wohlthat m mein Herz , als ob mich der Himmel
bestimmt hakte , der Kontrolleur fremder Tugendenund der Wohlthaten zu seyn , die sie meinen Unter¬
thanen erzeigt ; und diese Tugenden füllen mein

werden ' " ^ c . O, ich möchte wahnsinnig
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^) nd es wird nicht anders , als es ist. Muß ich

nicht jede Gattung unter Einem Charakterzug fas¬

sen können ? und welches soll der Charakterzug der

Weiber seyn , wenn es nicht die Eitelkeit ist ? Ver¬

stellung ? Nun , beym Himmel ! so wäre sie die

Meisterinn dieser Kunst . Verstellung und Eitelkeit ,
und eine natürliche Kalte des Temperaments : sieh
da ! das sind die Dinge , aus denen mein Unglück

zusammen gesetzt ist. Die Unschuld weiß nichts von

Wollust , sagt man ; und wie ich mich meines ver¬

gangenen Lebens erinnnere , hat man Recht . Ein

Lächeln von ihr hatte , als ich ehedem hier lebte ,

jede meiner Begierden befriedigt . So ist es mit ihr .
Sie ist nicht wollüstig , das geb' ich dir zu ; aber

darum auch desto eitler , darum auf diese Weise ei¬

tel . Es ist ein größerer Triumph sich anbeten zu
lassen , als durch Liebe Liebe zu belohnen . Sieh !

so künstelt sie um ihr Herz eine Rinde von Eis und

Gleichgültigkeit , die ihr selbst betrogenes Herz Tu¬

gend nennen mag. Sind doch unsere meisten Tugen¬
den nichts als geschmückte Schwächen der Mensch¬

heit . Hder magst du es anders erklären ?
Denn müßte nicht Liebe Gegenliebe erregen ,

oder Freundschaft , oder doch die Fibern der Dank¬

barkeit in Bewegung setzen ? Sag ' was du willst :
das muß seyn ; und wenn bloßes thierisches Gefühl
der Wirkungskreis wäre , worinn der Mensch sich

bewegte , so müßte das seyn. Liebe muß Liebe er¬

regen , wie Ursache die Wirkung . Und meine Lie¬

be ? was erregt die ? Verachtung .
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Offeichach.

lachst über meine Erklärung ihrer Kalte ?
Zusagst , meine eigene Eitelkeit habe Gott gedankt ,
diese Erklärung durch ein Paar elende verworfene
^beider aus der großen Welt beschönigen zu kön-
nrn So gib mir , ich beschwöre dich , eine ande -
N i so laß mich hier Licht sehen, oder verlösche doch>w Lampe nicht , die mich in diesenÄbgründenlei -
n r. Ä,enn , bey Gott , ich liebe das Mädchen mit
allen Kräften , mit allen erwachten , in Verzweif¬
lung gerathenen Kräften meiner Natur . Denn wä¬
re ihre Kalte gegen mich wahr ; wäre ihre Gleich¬
gültigkeit nicht erheuchelt ; wäre ich davon über¬
zeugt . so würde , so müßte meine Seele die Spi¬
tze der Verzweiflung gegen ihr eigenes Wesen wen¬
den , denn sie ist die Luft , worinn meine Seele
athmet .

^ ^ dMg , Ludwig ! da lieg ich, wie ein licht¬
scheuer Vosewicht hinter den Gardinen im Fenster ,und lausche durch die kleine Öffnung einer Scheibe
auf ihr Gehen , auf ihr Kommen . Sie geht , sie
kommt immer mit der holden , lächelnden Zufrie¬
denheit der gelungenen Tugend auf ihrem Gesicht ,
eich, ich hoffe vergebens , meine Seufzer solle »
durch die Mauern bis in ihr Herz dringen und die
Zufriedenheit von ihrem Gesichte jagen , weil es
Seufzer eines Verdammten sind , dessen Hölle sie
schuf. Sie geht und kommt , gestern , wie heute
Ach, und die holde Gestalt ! Immer höhlt meine
^antaste von diesem Engelgesichte die Hoffnung , die
mein Herz gerade braucht , um nicht in Verzweif¬
lung zu versinken .

Ludwig , Ludwig ! waren meine Tugenden nicht
mein ? oder sind die Tugenden vergängliche Kinder



des Glücks , die mit dem Glück uns verlassen ? Ach,
ich fühle , wenn ich alle Hoffnung verlöre , ich
könnte kein besseres Schauspiel haben , als eine
Welt voll Glück , die mit mir verginge . O, darum
laß mir die Hoffnung ! Ohnehin dämmert sie nur ,
wie ein Punct des Lichts , den das betrogene Au¬

ge nach langem Starren in das Dunkel sich selbst
schafft , und den die Seele noch bezweifelt .

Offenbnch.

^)ervonnen, Ludwig ! ich habe das Spiel gewon¬
nen ! Ich schlage vor Freude in die Hände , und

zugleich ruf ich voll Schrecken : dieß Herz konnte
sich so verstellen ! Und ist es dahin gekommen , daß
mir der mindere Grad ihrer Tugend lieber seyn muß,
als — O nein , Ludwig : nein ! ich will über mein
Glück nicht grübeln , ich will desselben genießen .
Ich will den Duft der Rose nicht sehen , ich will
ihn riechen ; ich will wie ein Kind mit offnen la¬
chenden Augen , mit klopfender Brust meine Ar¬
me nach dem schönen Regenbogen ausstrecken , ihm
nachgehen von Hügel zu Hügel , und mich überre¬
den , ich habe ihn gefunden , ohne zu fragen , was
er ist. —

O Ludwig , Ludwig ! ihre Kälte war Verstel¬
lung , ihre Gleichgültigkeit erkünstelt , ihre Verach¬
tung ein Nebel , der mir nur die Strahlen der Son¬
ne verbarg , nicht tödkeke.

Ach, und die Trümmer ihrer Tugend sind noch
groß genug , um daraus ein Paradies zu bauen ,
worinn ich des holden Traumes meiner Jugend , des
Traumes einer ganz unbefleckten Güte und Un¬
schuld , vergessen kann . Nein , es gibt nun auf der



weiten Well kein Herz mehr , das rein ist , das
unschuldig , das ohne Flecken ist ; denn Heinrichen
fand ihre Eitelkeit mit meinen Thränen befriedigt .
Duhlerey ist Gesetz der Natur ; denn Hannchen war
eine Buhlerinn .

Und wem hab ' ich ihr belebendes Lächeln der
Liebe zu danken ? Nicht meinen Thränen , nicht mei¬
nen Seufzern , nicht dem stummen Jammer , der
jeden Zeugen floh. Ihre Eitelkeit verschloß ihr Herz ;
ihre Eitelkeit öffnete es. Seit dem letzten Mona¬
the hatte ich sie nicht gesehen , als nur durch die
Gardine meiner Fenster ; und sah ich ste , so zog
sich das Leben meiner Liebe in das Innere meines
Herzens , zusammen . Kalt und finster hingen meine
Blicke auf ihr ; nichts verrieth ihr die Gewalt mei¬
ner Gefühle , so wie bey einer Ohnmacht keine Be¬
wegung , Wärme und Farbe das innere , in einen
Punct zusammen gezogene Leben verräth . So sah
sie mich immer . Ihre Eitelkeit mußte befürchten ,
mich ganz verloren zu haben .

Auf einmahl , auf einmahl , da war keine
Nuance , kein nach und nach Steigen ihrer Empfin¬
dung , keine Beschönigung , keine Maskirung der
Änderung ; sondern auf einmahl , in einem Momen¬
te , war alles anders . Meine Mutter läßt sie hoh¬
len , um zu spielen . Sie ist da ; ich trete , wie ich
es weiß , mit stillklopfendem Herzen , mit finsterm
Gesichte , mit einer Reitgerte , in meiner Mutter
Zimmer , rede mit meiner Mutter , rede mckHann -
chcn unbedeutende Dinge . Da war kein Blick , der
meiner Empfindung antwortete . Ihr kaltes , ruhi¬
ges , nichts sagendes Gesicht jagte mich wie der Fluch
Gottes den Brudermörder .

Ich sprengte wild vorn Hofe ; wild flog mein
Engländer mit mir zwischen den Klippen des Steins ,
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daß er schäumte . So komm' ich nach einer Stunde
Mieder zurück. Ich eile die Treppe hinauf . Meine
Mutter begegnet mir , und geht in den Garten .
Mechanisch eil ' ich in ihr Zimmer . Da fand ich
Hannchcn . Sie sah mich , sie kam mir entgegen .
Sie sah mich hell , hell lächelnd an , reichte mir die
Hand , und zog mich ans Klavier . Sie setzte sich
und sang , und sah mich dabey mit thränenvollen
Augen an , die schöne Arie :

Versöhnung , Freund , von deinen edeln
Herzen

Erquickt mein Herz , das reuevoll dir
schlägt rc.

Dann stand sie auf , sagte mit leiser , matter
Stimme , und mit einem sehr bewegten Tone : ver -
geben Sie mir , Herr Graf ! ich war betrogen ,
aber nicht falsch. Diese Stunde ist ihre Rache ; denn
glauben Sie mir , diese Thränen sind bitter , die
ich vergieße . Wollen Sie mir vergeben ?

O Ludwig , wie flog mein Herz den Schlag
der frohesten Seligkeit ! wie goß sich die so lange
verhaltene Flamme der Liebe wieder in mein Au¬
ge ! Ich nahm ihre Hand , und drückte sie an mei¬
ne Lippen . Sie sah mich an. Ihre Empfindung ver¬
änderte sich in, diesem Augenblick ; denn ihr Gesicht
wurde plötzlich ganz anders : verlegen , möcht ' ich
sagen , wenn sie hätte verlegen werden können , durch
den Anblick meiner Liebe. Vergeben Sie mir ? sagte
sie in dem Augenblick mit einer noch immer scelen -
vollen Stimme .

Um diesen Blick , Hannchen , rief ich , vergäb '
ich Ihnen die Dualen der Hölle .

^ Wenn Sie mir vergeben , Herr Graf,so geden¬
ken Sie dieser Stunde mit keinem Worte wieder . Jch
bitle Sie darum . Sie machte mir eine Verbeugung .
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Zn diesem Augenblick öffnete meine Mutter
die Thür . Hannchen blieb noch eine Gründe . Ei¬
ne holde Freundlichkeit strahlte mir von ihrer Stirn
entgegen , wenn ich sie anredete . Ihre Stimme ,
ihr Blick , ihre Bewegungen der Hände , deS Kör¬
pers waren gegen mich geändert . O , wie viele
Thüren hat die Seele , um ihre Empfindungen des

Haffes und der Liebe auszulasten ! Ich hätte , wenn
;>e sich zu mir wandte , an der bloßen Wendung
des Körpers gegen mich her , erkennen wollen , daß
ihre Brust frey von Haß gegen mich ist.

Ich flog auf mein Zimmer ; und nun mahle
dir die Empfindungen , die in immer frischen Giro - /
men des Lebens , endlich , indem furchtbaren Stur¬
me des bewußtlosen Entzückens meine Seele durch -
flogen ! Als der Sturm nachließ , da hinkte die
mißtrauische Bcdenklichkeit hinterher , und knickte
die scharfe Spitze der Freude . Was machte die Ver¬
änderung ? fragte meine gekränkte Eigenliebe . Tau¬
sendmahl gelobte ich es mir , nicht weiter nach der

Ursache zu forschen ; und noch immer kehre ich wie¬
der dahin zurück. Doch bin ich denn nicht längst
mit mir darüber eins , daß wir alle , alle , die
Bürde der Menschheit zu tragen haben ? und wer
die Schwächen der Menschheit mit dieser reinen ,
unbefangenen Seele tragt , wie Hannchen , ach !
was vergäbe man nicht dem ? Noch habe ich sie
nicht wieder gesehen . O,wie verlangt mich nachdem
Augenblicke , und wie ziktrc ich vor ihm ! So zit¬
tert der Glückliche , der dem Sturme des Meers
aus Land entkam , daß eine neue Welle ihn zurück¬
reisten möchte ! Leb wohl !

Ganz



Öffenbach-

^S- anz leise will ich es dir ins Ohr raunen : die
ehrcrbiethige Achtung , die sonst meine Seele vor ihr.
niederbeugte , ist verloren gegangen . Ich habe sie
einen Augenblick wieder gesehen , zwar in Gesell¬
schaft ihres Vaters , doch wieder gesehen . Ich fühl¬
te die ganze Starke meiner Liebe , als ich sie wie¬
der sah , an dem stürmischen Aufleben aller meiner

Empfindungen ; nur die Achtung , die fromme Scheu ,
die stille Verehrung , die ich mitten durch mein
Elend gegen sie wachsen fühlte , ist nicht mehr . Ich
war dreist , ich lächelte ihr zu , ich redete mit ihren
Augen . Ob sie antwortete ? Ich mochte ja sagen ,
und doch wag ' ich es noch nicht . O, wie wahr ist
es , was ein Philosoph sagt : „ Die zärtlichste , al -

lerhingebendste Liebe eines Mädchens schützt es selbst
in den Armen des Geliebten ; allein der kleinste
Zug von Buhlerey weckt die Begierden des Jüng¬
lings , und macht ihn dreist alles zu wagen . Buh¬
lerey tödtet die Achtung , welche durch dieLiebc er¬
weckt und geheiligt wirb ! "

Versteh mich nicht unrecht . Ich verachte sie
nicht ; aber der Cherub der Unschuld mit dem stam¬
menden Schwerte ist nicht mehr in ihren Augen ,
und drohet jedem unbescheidenen Blicke . Sie liebte
mich , und stieß mich von sich. Ich schwieg , und
sie weckte die Liebe wieder . Die reinste Buhlerey
eines schönen Herzens ; aber doch Buhlerey . Abs
sie ging , sah sie »och ein Mahl zurück , und lächel¬
te hinter dem Rücken des Vaters m r zu. Sieh ,
die Gestalt des Engels ist verschwunden , und das

zärtliche , liebende Weib steht da ; und so sag'
ich voll Entzücken : sie ist Fleisch von meinem

Fleisch !
(***) Z
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Offenbach.

steh' ich wieder beynahe auf demselben Pun¬
cte mit ihr . Hab ' ich mich geirrt , oder ist ihre Ver¬
stellungsgabe größer , als ich dachte ? Ich trium -
phirte schon ; denn sie war mit mir in einem heim¬
lichen Einverständnisse . Kalter , unfreundlicher ist
sie nicht geworden ; aber da fängt sie schon wieder
an sich in einen Zauberkreis von freundlicher , teil¬
nehmender Absonderung einzuschließen , den ich
nicht zu überschreiten wage . Ich fühle mich von ih¬
rem Geiste unterjocht , wenn auch die Achtung ge¬
gen sie mir fehlt . Noch nicht Ein Mahl habe ich
die Gelegenheit finden können , sie von meiner Lie¬
be zu unterhalten . Jedes Alleinseyn mit mir ver¬
meidet sie. Und bin ich mit ihr allein , so ist ihre
Miene so ängstlich , so zweydcutig , daß ich es nicht
wage die Lippen zu öffnen . Wie soll ich das neh¬
men ?

Ihr Wohlwollen hab ' ich ; ihr Vertrauen nicht .
Ich stehe da , und studiere den seltenen Charakter
dieses liebenswürdigen Geschöpfes . Mit der äußer¬
sten Vorsicht thue ich jeden Schritt . Ich zahme mei¬
ne Begierde , ich halte meine Blicke zurück , ich
wäge meine Worte ab ; denn ich fürchte , das zu
verlieren , was ich habe : ihre Freundlichkeit .

Ein warmes Wort , ein flammender Blick ,
ein verlangender Wink macht sie auf ganze Tage
scheu und unsichtbar . Ich muß in ihrer G- genwart
eine Kälte , eine Ruhe heucheln , die mit meinem
Innern so unerträglich absticht , daß ich mich nach
einer Stunde , die ich mit ihr zugebracht habe , er¬
mattet fühle . Schon ein Paar Mahl habe ich leise
hingehorcht , den Grund ihrer sonstigen Verachtung
und der schnellen Änderung zu erfahren . Vergebens .
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Sie ist so stumm wie das Grab . Was soll ich dec¬
ken ? was soll ich thun ?

Offenbach.

Ludwig , was konnt ' ich dir schreiben ? Nichts ,
gar nichts . Ich schwieg , nicht weil ich dich weniger
liebe ; nein , weil ich dir nichts zu schreiben wußte .
Obwohl , wenn ich alles , überstnne , alles , alles sich
verändert hat .

O mein Freund , Hannchen ist das alleredelsie
Geschöpf ; und wehe mir , wenn sie es nicht ist !
wehe mir , wenn alles das , was ich für sie that ,
für sie dachte , arbeitete , änderte , für nichts als das
leidige Puppenspiel der Eitelkeit geschehen ist !

Ludwig , mein Kopf , und mein Herz hatten
sich in der Residenz mehr verschlimmert , als wir
beyde dachten . Meine Siege über das weibliche
Geschlecht waren mir zu leicht geworden , meine
Eitelkeit war durch die Schmeichclepen der Weiber
so in die Höhe geschroben , meine Begriffe vom
Werth und von der Tugend der Weiber so herab¬
gesetzt , daß ich, wie ich dir auch schrieb , jedes
Weib verachtete . Es ist wahr , ich wünschte ein
Weib zu finden , das ich achten könnte ; allein mein
Kopf verspottete den Wunsch eines besseren Her¬
zens . Selbst Hannchen war in meiner Vorstellung
keine Ausnahme von der Regel . Mein Kopfmachte
oft meinem Herzen die heiße Liebe streitig , die ich
gegen sie fühlte . Ich begriff es selbst nicht , wie ich
ein Weib so heiß lieben konnte , und überredete
mich sogar in den kälteren Augenblicken ; die Hef¬
tigkeit meiner Liebe sey nichts als das Gefühl der
angestrengteren Mühe , welche die Eroberung die»,
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fps so seltenen , so widerstehenden Herzens mit¬

machte .
So kämpfte mein Herz mit meinem Kopfe .

Ich wünschte Hannchen tugendhaft zu finden , ohne
es zu hoffen . Ich griff Hannchen von allen Seiten
an. Die meisten Versuche blieben unbemerkt ; eini¬

ge sogar schienen sie aufmerksam und kalter zu ma¬
chen. Ich hatte ihr gern zuletzt alles Gefühl abge¬
sprochen , wenn nicht ihre unverstellten Thränen
bey der Erzählung eines Unglücks , und ihre rüh¬
rende Theilnahme an den Leiden der Menschen , ein

Herz voll tiefen Gefühls bezeugt hatten .
Endlich nahm ich mcineZufiuchk zu einer verstell¬

ten Kälte , und so gewann ich ihr Vertrauen ; und um
das nicht wieder zu verlieren , mußte ich den Kalten

fortspielen . Ich war der einzige Mann , den fie kannte ;
ich las oft in unbewachten Momenten in ihren Augen
kleine Blitze der Liebe . Ein Mahl , hoffte ich , muß sie
doch die Schwäche ihres Herzens bloß geben , und un¬

ser Umgang ward von Lage zu Tage vertraulicher .
L> Ludwig , welcher Stunden habe ich da ge¬

nossen ! Ich ging zu Hannchen ; ich saß an ihrer
Seite , wenn sie arbeitete ; ich ging mit ihr , wen »
sie hinab ging ; ich half ihr das Leinen begießcn ,
Blumen pflanzen , den Garten warten ; ich theil¬
te alle ihre kleinen Geschäfte mit ihr . Sieh , da

ging ich neben ihr her , wenn wir Abends von ei¬
nem Spaziergange zurück kamen ; ich hatte ihr den

Sonnenhut , den sie dann abnahm , aus den Han¬
den gescherzt , ich trug ihn , und war so stolz auf
das kleine Geschäft , wie kein Minister aufden Auf¬

trag eines Monarchen , einen Krieg zu endigen .
Ludwig , welche Reize hat die Natur in alles ge¬
legt , so bald ein Herz voll Liebe mit im Spiel ist !
O, mein Lieber , ich hatte die Häuslichkeit in der
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- Residenz verachten lernen , und Hannchen machte
se mir wieder zu dem Heiligsten aus Erden .

In diesem vertraulichen Verhältnisse mit dem
so reizenden Geschöpfe ward ich wieder ich selbst.
Zch ward einfacher in meiner Kleidung . was auch
meine Mutter darüber sagte ; ich ward geselliger
mit meinen Unterthanen : denn Hannchen redete je¬
den an , der uns begegnete ; und so entspann sich
nach und nach eine Vertraulichkeit zwischen mir und
meinen Unterthanen , die mir zuletzt die Liebe aller
erwarb . So lernte ich die Familien in meinen Dör¬
fern , und ihre inneren Verhältnisse - kennen ; so wur ,
den meine Bauern glücklich , und , was mir noch
wunderbarer scheint , ich ward es mit ihnen . Hann¬
chen war jedes Unglücklichen Schutzheilige ; ich wur¬
de wohlthätig , um Hannchens willen , dann aus
Gewohnheit , dann , weil es mich selbst zufrieden
machte

So hab' ich die Monathe her gelebt , die ich
dir nicht schrieb . Ach! oft war ich so selig , daß ich
vergaß , wie viel ich noch zu erhalten hatte , ehe ich
mich ganz glücklich nennen konnte . O, was hat die¬
ses Mädchen aus mir gemacht ! Ich wollte ihr vor¬
her bescheiden scheinen ; jetzt bin ichs. Ich stellte
mich tugendhaft ; jetzt fange ich an , es z» werden .
Sogar meine Begierde wird jetzt schwächer . Mit
einem Gefühle von Entzücken sehe ich ihr Vertrauen
und ihre Neigung zu mir wachsen . Den kleinsten
Beweis dieser Neigung rechne ich mir höher an ,
als den vollkommensten Triumph , den meine Eitel ?
keit ehedem erhielt . Ein Händedruck , den sie mir
unwillkürlich gibt , seht mich in einen zufriedenen
Taumel , den ich nie gefühlt habe , ein Bsick von
ihr hebt mich empor , und meine Verachtung
gegen das weibliche Geschlecht endet an dem er-
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sten Herzen , das ich der Tugend und der Liebe fä¬
hig fand .

Ach , Ludwig , und wenn ich mich dennoch
irrte ! wenn ich — denn war das nicht Buhlerey ,
lockende Buhlerey ? — O, ich muß Gewißheit ha¬
ben , und sollte ich mein ganzes Glück darüber zer¬
trümmern ! Buhlerey ? Nein , es kann nicht seyn !
Wie wäre es möglich ! Es kann nicht seyn !

Lffenbach.

^8^it einer Beschämung , mit einer Angst ohne
Glichen komm' ich von ihr , Ludwig . Ach ! daß
ich die Jahre , und meine Verirrungen in der Re¬

sidenz in den Abgrund des Meeres versenken könn¬
te ! Hannchen ist gerechtfertigt .

In einer vertraulichen Stunde bat ich sie, mir
die Ursache ihrer ehemahligen so auffallenden Kälte

zu sagen . Ich dachte , sagte sie , Sie hätten mir

vergeben . Als ich in sie drang , gestand sie endlich .
Sie kennt alle die Verbrechen , die ich in der Re¬

sidenz beging , aus dem Muyde meiner Mutter .
Da saß ich niedergeschmettert , mit glühenden , vor

Scham glühenden Wangen . Ich bekam nicht eher
die Besinnung wieder , als bis sie mir sagte : sie
wüßte nun , daß es Verläumdung wäre . Ich frag¬
te : woher ?

Den Tag , da sie sich mit mir versöhnte , un¬
ter der Zeit , daß ich ausgeritten bin , kommt ein

Fremder zu meiner Mutter , der sie allein sprechen
will . Hannchen geht . Der Zufall führt sie aufmein
Zimmer . Sie letzt sich an den Tisch , findet meine
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Briefe , die du mir zurücksandtest , liest , sieht mei¬
ne Liebe gegen sie, findet die ersten Briefe aus der
Residenz , worinn ich dir meinen Abscheu vor der
Zügellosigkeit der Sitten ausdrücke , und weil das
eine ganze Folge von Briefen ist , so denkt sie , es
sind alle , die ich in * * n geschrieben habe . Sie
halt mich für unschuldig , glaubt mir eine Ehrener¬
klärung thun zu müssen , und gibt sie mir auf die
neulich beschriebene Weise .

Das alles , was sie mir sagte , wie sie mir
es sagte , gab meinem Herzen die Gewißheit nicht ,
daß sie mich liebt . Sie erzählte mir den Vorfall
bald rasch , bald stockend. Hier eilte sie über eine
Kleinigkeit weg ; dort stockte sie an einer Schwie¬
rigkeit . Sie gab den ganzen HandeleineWendung ,
als ob ihre Versöhnung mit mir nur eine Genug¬
thuung sey , die sie auch dem fremdesten Manne schul¬
dig gewesen wäre .

Ich selbst setzte mich nun wieder , und las die
Briefe , die sie gelesen hatte , und sinne darüber ,
welchen Eindruck sie auf dieses Herz wohl gemacht
haben konnten . Es sind die Briefe aus Offenbach ,
Zorringen , und die vier ersten aus der Residenz .

O Ludwig , mit welch einer so unendlich be¬
friedigten , schönen , himmlischen Empfindung sehe
ich jetzt , daß Hannchen keine Buhlerinn ist ! Sie
liebt mich. Sie hört meine Ausschweifungen , und
verachtet mich. Meine Briefe überreden sie, daß sie
mir Unrecht gethan hat . Sie gesteht es mir , sie
bittet um Vergebung ; und dennoch macht meine
Liebe sie scheu , weil sie es für unrecht hält meine
Hand anzunehmen . Ich fliehe an deinen Hals , Lud¬
wig , ich vergieße Thränen der heiligsten Freude ,
daß deine Prvphezeyung eingetroffen ist. Ja , es
gibt Herzen , die der Tugend , die der Liebe fähig



find . Der Liebe ? Ach, hier laßt meine stolze Fan¬
tasie die goldenen Flügel sinken. Welchen Gewährs¬
mann hab' ich für ihre Liebe ? Ihr Vertrauen , ih¬
re Freundschaft ist mein . Aber ihre Liebe ? — Doch
nein , Ludwig ! Muß nicht das Herz , muß nicht
die Natur stärker seyn , als ein elendes Vvrurtheil ?
muß nicht am Ende ihr Herz mir geben , was mir

ihre so ängstliche Bedenklichkcit jetzt abschlägt ? Sie

war tugendhaft genug , mich nicht zu bekriegen ;
mehr Lugend würde ich hassen , mehr Lugend wä¬

re Thorheit , wäre eigensinnige Affectation . Das

Herz wird siegen. Gib Acht ! Ich werde Recht ha¬
ben. Das Herz , die Liebe wird sie besiegen .

Dffenbach,

^ ) u lachst noch über meine dreiste Versicherung ,
mein geliebter Freund , und sie ist in demselben Au¬

genblick erfüllt . Ja , sie liebt mich ; mit den letz¬
ten . schon versinkenden , Kräften ihrer Tugend sucht

sie mir den Anblick ihres liebenden Herzens zu ent¬

ziehen , und selbst diese Anstrengung ist mir der rein¬

ste Beweis , wie sehr sie mich liebt .
In jenem frohen Zustande der vertraulichen

Freundschaft hatte ich eine Zeitlang mit Hannchen
gelebt ; — hab' ich ihn dir beschrieben ? und kann

ich ihn dir beschreiben , den Zustand , worinn jeder
Moment so ruhig , so ausgemcffcn , und doch so
unbemerkt , vorüber flieht ? Nein , ich kann dir von

meinem Zustande nichts sagen , als : ich lebte . Ge¬

stern war wie heute , und heute wie morgen . Die

Freude , die jeder Augenblick für mich und Hann¬
chen mit sich führte , war so rührend , daß sie

Wehmuth heißen konnte ; und diese Wehmuth war



mit einer so heitern Fröhlichkeit gemischt , daß sie

Zufriedenheit wurde . Fröhlichkeit in die schöne Thrä¬

ne der sanftesten Empfindung getaucht ! wie der

Dichter sagt .
Sich , so lebten wir , und ich vergaß es bey¬

nahe , daß ich mehr haben wollte als ihre Freund¬

schaft ; oder ich konnte nicht mehr haben : denn ih¬

re Freundschaft war Liebe. So genossen wir jeder

Jahreszeit , jeder Tageszeit . Unsere Gedanken , un¬

sere Empfindungen verschlungen sich so innig mem- -

ander , daß unsere Seelen eins wurden . Ich un¬

terdrückte jeden Gedanken an die Zukunft , und Harrn -

cheu dachte nicht daran . ^ „
Auf einmahl führt mein guter oder böser En¬

gel meinen Dheim , den General , mir seiner roch¬

ier zu uns . Du kennst des alten Mannes rauhe , ge¬

rade Biederkeit . Uns zu überraschen , steigt er vor

dem Garten ab , schleicht mit Karolinen dre Trep -

he hinauf , öffnet ohne anzupochen das Zimmer ,

und findet mich , meine Mutter und Hannchen , die

meiner Mutter vorliest . Wir alle springen auf , ihm

entgegen . Halt ! ruft er , und schiebt mit der Lin¬

ken meine Mutter , die ihn umarmen will , von sich,

um mich zu betrachten . Thränen dringen aus sei¬

nen Augen . O, mein seliger Bruder ! ruft er, und

flieht an meinen Hals . Wie er leibt und lebt . ruft

er mit lachenden Augen , und betrachtet mich noch

immer . Aber/hob er auf einmahl bedenklich an :

hast du auch sein Herz , Gustav ? Sonst ist es , als

wenn man eine schöne Uniform einem feigen Nav -

ren anzöge ! So ging es über mich her.
Dann höhlte er seine Tochter , stellte sie vor

mir hin , und sagte mit einem unbeschreiblich zu¬

friedenen Tone : wahrhaftig , da hab' ich und ' imn

seliger Bruder doch ein Paar Engel hergestellt , die
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im Himmel nicht schöner seyn müssen . Na , ihr
beyden , seht euch nicht so fremd an ! Er nahm die
Arme meiner Kusine , schug sie um meine Schul¬
tern , und lachte nun laut über die vertrauliche
Stellung des schönen Paares , wie er uns nannte .
In diesem Augenblick sah er Hannchen , die seit¬
wärts am Fenster hinter ihm stand . Er schlich
leise , wie eine Katze , auf sie zu , um sie her , und
betrachtete sie von allen Seiten , ohne ein Wort
zu sagen . Es war unbeschreiblich lächerlich . Wer
bist du ? Kind ? fragte er auf einmahl , und reichte
Hannchen die Hand . Dann führte er Hannchen
zu uns , stellte sie neben uns , schien uns zu ver¬
gleichen , schüttelte mit dem Kopfe , und sagte end¬
lich zu Hannchen : Dein Vater , mein Kind , hat
doch den Vogel abgeschossen . Solch eine Bildung
von Gott hab ' ich noch nicht gesehn . Na , ist daS
corps ä ' armes wie die beyden Vedetten , ( er zeigte
auf Hannchens Augen ) so ziehe ich meinen Hut .
Na , ich komme , ( so wendete er sich auf einmahl
zur Mutter ) ich komme , Gustaven zu verheyra -
then . Meine Kusine , ich und Hannchen erröthe -
teten . Niemand antwortete ; das nahm er fast
übel . Und so ging es ein Paar Stunden in ei¬
nem Tone fort , so daß wir oft ein allgemeines
Gelächter machten , bey dem der alte Mann sehr
heiter wurde .

Hannchen war einen Augenblick hinausgegan¬
gen. Er trug mir auf , dafür zu sorgen , daß das
schöne Mädchen zu Tisch bliebe . Meine Mutter
machte einige Einwendungen ; allein der alte Mann
fing an ihr eine so derbe Predigt über den Ahnen¬
stolz zu lesen , daß sie gern schwieg . Er rief voll
Eifer : Ich breche dem auf der Stelle den Hals ,
der den Adel meiner Karoline nicht auf den ersten
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Blick anerkennt . Pergament hin , Pergament her !

Narrenpossen ! Hier stehts , ( er zeigte auf seiner

Tochter Gesicht ) ob einer von Adel ist. Nicht et¬

wa da die feine weiße Haut , oder die scharlachro¬
ten Backen — oder rosenrothen Backen , HanS

Hasenfuß ! rief er mir zu , als er sah' , daß ich über

die scharlachnen Wangen lachte . Das ist gerade

^uch Pergament ; zwar vom lieben Gott beschrie¬

ben , aber doch auch nicht viel werth . Nein ; aber die

Freundlichkeit in den Lippen , die Güte in den Auge¬

lein , die Zutraulichkeit auf der Stirn : das kommt

aus dem Herzen , und das kann kein Pergament , und

keine Heucheley geben ; und daran hat Gott wohl

gethan . Und sehen Sie , Frau Schwester , den Adel

hat da die Mamsel , oder Jungfer Hannchen , und

vor dem hab' ich Respekt , weil er himmelfahig

macht , und der andere nur stiftsfähig . Er nahm

den Hut ab , bey dem Worte : Respekt .
In diesem Tone ging es fort . Ich hatte dem

alten Manne die Hand küssen mögen . Am Tisch

saß et bey Hannchen , redete unaufhörlich mit ihr ,

und ! mischte ich mich ein Mahl in das Gespräch ,

so verwies er mich an Karolinen . Zuletzt stand

er auf , und sagte meiner Mutter ins Ohr , doch

so , daß wir es alle hörten : die Jungfer , Frau

Schwester , ist nicht aus adeligem Geblüt , sondern
aus fürstlichem und königlichem ; und wenn Got¬

tes Weisheit auf Erden regierte , und nicht der

Menschen Narrheit , so wäre es die Frage , ob sie

mit uns essen würde . Meine Mutter erröthete ,
und er bat Hannchen , morgen ja wieder zu kom¬

men. Er ging gleich nach Tisch . wie er gewohnt

ist. In der Thür wendete er sich an mich : Na ,

Herr Vetter , wie gefallt ihm mein Mädchen , meine

Karoline ? Ich verbeugte mich , und küßte Karo -



iincn die Hand . Er lachte laut auf . Gute Nacht !
Morgen mehr ! Gute Nacht ! und lachend ging er.

Am andern Morgen ganz früh ging ich auf
den Stein , Hannchens Licblingsplatz . Ich traf
sie. Sie lächelte mir freundlich entgegen ; aber ihr
Lächeln war doch in einen dünnen Nebel der Weh¬
muth oder des Nachdenkens gehüllt . Ich sehte mich
zu ihr . Sie redete ; ich erzählte . Sie vt-rsank in
sich, sah mich verstohlen , ernst und nachdenkend
an , seufzte , und ihr Auge wurde naß . Dann ging
sie mit mir zurück. Ihre Hand drückte die mei -
nige innig , und jetzt zog sie dieselbe mit einem
Seufzer aus meiner . Fragt ' ich : was ist Ihnen ,
Hannchen ? so war ein schneller Seufzer die Ant¬
wort , und dann ein trauriges ; Nichts ! dessen
Trauer die Stimme mit Gewalt erheitern wollte .
Das Herz schlug mir bey diesem Anblick vor fröh¬
licher Ungeduld .

Mein Oheim ließ es sich an diesem Tage noch
deutlicher merken ! daß er gekommen war , mich
mit seiner Tochter zu verbinden ; und von diesem
Lage an suchte Hannchen die Einsamkeit , vermied
mich , und wenn ich sie überraschte , so fand ich sie
in Thränen , in Thränen , die ich mit einer hohen
Wollust fließen sah : denn es waren Thränen der
Liebe , die sie hoffnungslos glaubte . Ach, selbst
noch jetzt , Ludwig , doch jetzt bey dieser Gewiß¬
heit , daß sie mich liebt , wag ' ich es nicht , mich
ihr zu Füßen zu werfen . So scheu hat mich die
reine Lugend dieses Herzens gemacht ! O Ludwig ,
wüßten doch die Weiber , wie groß ihre Gewalt
ist , wenn sie tugendhaft sind ! Die kleinen Koket -
tcriecn des Herzens voll Liebe , die Seufzer , die
verstohlnen Blicke , die heimlichen Händedrücke , die
«bgekrochcnen Worte ; das alles war mir sonst lä -



cherlich , und entstammte zugleich melkte Begierde -
Bey Hannchen sind diese kleinen Koketterien mir
ehrwürdig , und die SchuKgeister des Mädchens .
Ein Seufzer von Hannchens Lippen , eine Thräne ,
zerflossen und verb orgen ihrem schönen Auge , weckt
meine Tugend , und loscht meine Begierde aus .
Ich habe nicht das Herz , ihr eui Wort von Liebe

zu sagen ; und dennoch bin ich glücklich !

Affenbach-

hör' es denn , Freund meiner Seele , und

jauchze mit mir ! Sie ist mein ! Ihre Lippen ver «
mochten nicht mehr , die Worte , die ihr Herz mir

zurief , zurück zu halten . Sie ist mein ! Wie sie
es wurde , warum sie es wurde , wie es werden
soll ? Ludwig , laß mich nur nicht unter dem Maß
des gegenwärtigen Entzückens versinken ! L>, wie
elend ist jeder Augenblick , der noch kommen soll ,
gegen den , den ich habe , gegen den Augenblick ,
da sie nun mit dem Geständnisse auf den Lippen ,
mit den Thränen , den Zeugen des Geständnisses , in

ihren Augen , mit diesen still funkelnden Augen , mit
diesen rothen , glühenden Wangen , mit diesem hoch
pochenden Herzen in meinen Armen lag !

Nein , ich verzweifle daran , noch ein Mahl
in meinem Leben einen Zcsspunct zu finden , wor¬
in ich so des Glücks , das der Menschheit gegeben
war , genießen werde . Alle meine Kräfte im ge¬
waltsamen Aufruhr , und dennoch dazwischen diese
entzückenden Gefühle der Ruhe und Zufriedenheit .
Das Zittern , das rasche unstäte , tobende , in al¬
len Puncten meiner Natur aufgeregte Gefühl der

entzückensvollen Freude , und zugleich diese versin¬
kende Wehmukh der Brust , die Thränen in mein



Auge goß ; dieses stolze Heben meiner Brust , diese
edle Fülle aller meiner Gefühle , und diese kind¬
liche , freundliche , barmherzigkeitvolle Demuth , die
mich zu den Füßen eines Bettlers hingezogen ha¬
ben würde . Es gibt , sagt irgend einer , Puncte
im menschlichen Leben , in denen man auf Ein¬
mahl , und nur einmahl fühlt , welch eines unendli¬
chen Maßes von Glück und Elend die menschliche
Natur fähig ist ! Dos Eine hab ' ich empfunden .
Gott behüthe mich vor dem andern ! Denn würd '
ich ihren Verlust überleben ? Meinst du ?

Offenbach-

E)estern überraschte mich die Mitternacht am
Schreibtisch . Ich siegelte an dem letzten Glimmen
des Lichts , und jetzt schreib ' ich schon wieder an
dem ersten Strahle des herauf kommenden Mor¬
gens . Und noch , Ludwig , noch ist mein Herznicht
ruhiger , noch ist die Flamme der Wonne , die in
meiner Brust lodert , nicht milder .

Da hab' ich mich ein Paar Stunden herum -
gemartcrt , um dir die Art meiner Gefühle zu be¬
schreiben . Freude , Vergnügen Wollust , Wonne ,
Entzücken , Ruhe , Zufriedenheit : wie wenig Worte ,
um. die unendlichen Abstufungen in den freudigen
Gefühlen der Seele auszudrücken ! Warum hat
man kein eigenes Wort , die innere Heiterkeit , die
unveränderliche und doch genußreiche Ruhe der
Seele , das stille , lebendige , tiefe Gefühl , das
innere feste Leben der Freude , welches die Liebe ,
die reine Liebe gibt , zu bezeichnen ! Ruhe bezeich¬
net einen Nichtgenuß , eine Abspannung der Kräfte ;
das ist kein Wort für diesen Zustand . Zuftieden -
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heil setzt einen Mangel voraus , ein Genügen an
dem was man hat ; und in jenem Zustande bat man
alles , mehr als alles : zugleich mit der Vergan¬
genheit die Gegenwart ; die Ankunft , wie ein
Schriftsteller sagt , nicht ahndend , sondern habend ,
mehr als habend . Denn , guter Gott ! ein Herz
voll Liebe ist der einzige Bürge der Unsterblichkeit .

Doch was hilft mir das Suchen nach Wor¬
ten ? Du verstehst es doch nicht . Still davon !

Meines Onkels Geburtstag ist gestern . Meine
Mutter will ihn feyern , und um nicht verrathen zu
werden , erfahrt Niemand was sie vorhat . Gegen
Abend merk' ich ein Getreide , ein Treppenläufer, .
Ich sitze bey dem Onkel , und spiele Piket mit ihm.
Endlich werd ' ich abgerufen . Ich endige meine
Partie , und folge dem Domestiken , der mich mit
bedeutenden Blicken oben auf den Saal führt . Ich
erstarre ; denn ich sehe Hannchen weiß gekleidet : in
einem langen faltenreichen Gewände , das unter
dem Busen gegürtet war . Ihr blondes Haar floß
in ganz natürlichen Locken auf die Schultern ; und
ein leichter Kranz von Kornblumen und Rosen war
durch die Locken geflochten . So schön , Ludwig ,
hatt ' ich sie nie gesehen , so schön nie geahndet . Es
war die ferne Nachahmung einer Griechinn , so gut
das Gedächtniß meiner Mutter sich des Anzugs
aus Opern noch erinnert hatte .

Ich schlage einen Blick auf Hannchen , erkenne
sie, will aufschreyen ; und meine Mutter ruft mir
zu: geschwind , Gustav ! zieh dich an ! Des On¬
kels Geburtstag ist heute . Sie schleppt mich ge¬
dankenlos in ein Zimmer . Ich finde da das Ge¬
wand eines Priesters . Man legt es mir an. Ich
sehe nicht , ich höre nicht , ich merke nicht , daß ich
von mehreren jungen Leuten , des Predigers und



des Amtmanns Söhnen und Töchtern , «wringt
bin. Vergebens erzählt mir meine Mutter , was
ich bey dem ganzen Handel zu thun habe . Ich be¬
darf einer Stunde , ehe ich mich fassen kann . Ich
sehe Hannchen wieder . Mein Auge hängt an dem
ihrigen , das sie errathend zu Boden schlägt ; meine

Hand zittert , wenn ich ihr Gewand berühre . End¬
lich begreife ich doch , wovon die Rede ist. Wir
drey , Hannchen , ich und Karoline , sollen des

Oheims Portrait kränzen . Hannchen ist die Tu- -

gend , sagt meine Mutter , um meinen schweren Be¬
griffen nachzuhelfen ; Karoline ist die Freude , und
du bist die Weisheit . Ich sehe meine Mutter starr
an ; und meine Kusine flüstert mir zu : ach! die
arme Weisheit ist durch die Tugend zur Thorheit
geworden !

Ich versichere dir , ich war so aus aller Fas¬
sung , daß ich den reizenden Einfall beynahe übel

genommen hätte . Die andern machten die übri¬

gen Kardinal - Tugenden , glaub ' ich. Nun gingen
wir auf eine Art von Theater , hinter einen Vor¬

hang . Mein Oheim kam. Ich reichte Hannchen
die Hand , wie meine Rolle es befahl . Unsre Hän¬
de zitterten . Der Vorhang flog auf . Karoline

mußte mich beynahe mit Gewalt hervorreißen : so
vertieft war ich in den reizenden Anblick . Der Han¬
del muß gut abgelaufen seyn ; denn »rein Oheim
versicherte mit Freudenthränen , wir hätten es vor¬

trefflich gemacht . Karoline erklärte ihrem Vater ,
was alles hatte bedeuten sollen , und sie war so
muthwillig es verkehrt zu thun . Ich bin die Freu¬
de , Vater , sagte sie: weil ich mich so unbändig

freue , daß Sie Ihren Geburtstag so heiter erlebt

haben ; Hannchen istdie Tugend , und soll Sie vor¬

stellen ; und der Vetter istdie Liebe , weil er Ihre
Tugend



Lugend so gewaltig lieb hat . — Nein , er ist die
Weisheit , unterbrach sie meine Mutter . — So ?
fragte das Mädchen trocken : ich hätte gedacht , er
wäre die Liebe. Ich brannte über und über .

Nun wurde auf den Vorschlag meines On¬
kels getanzt . Ich foderte meine Kusine auf. Sie
machte mir eine kleine Verbeugung . „ Ich bin die
Freude , Vetter Gustav ; - Weisheit und Tugend
sind ein würdiges Paar . Ich tanze zuerst mit mei¬
nem Vater . " Nun both ich Hannchen meine Hand .
Sie nahm sie zitternd an. Wir tanzten . O Lud¬
wig , Ludwig ! wie ich sie in meinen Armen hielt ,
an meine Brust drückte , mit ihr den Reihen hin¬
auf und hinabflog , wie ihre Bewegungen immer
vertraulicher , immer inniger , immer verschlunge¬
ner mit den mcinigen wurden ! wie es nun endlich
nichts mehr als der Tanz des Herzens , der befrie¬
digten Liebe , des allerrei . -sten Entzückens war !

Des allerreinsten , sag' ich ; und ich wieder -
hohle es noch einmahl . Unsere Herzen waren ver¬
schlungen wie unsere Arme ; und doch schwör ' ich
dir : nicht die kleinste Begierde regte sich; und ehe¬
dem konnte ich nie mit einem hübschen Weibe tan¬
zen , ohne immer die brennendsten Begierden zu
fühlen . Bey jenen Tanzen war keine andere Em¬
pfindung , weder der Freude , noch der reinen Lie¬
be , noch eine andere edle Empfindung , welche die
Sinnlichkeit mäßigte und die scharfe Spitze ihres
Stachels knickte. Hier lebten tausend edle Em¬
pfindungen in meinem Herzen ; wie soüte sich di «
Wollust unter sie mischen ! *)

*) Man hat so viel über die Moralität des TanwnL ge¬
schrieben, geredet und gepredigt , hat ihn angegriffen ,
ikn vertheidigt als den natürlichen Ausbruch der . Froh-

( " *) K
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Und nun gute Nacht ! rief mein Oheim auf

einmahl . Er nahm meine Mutter und seine Loch-
rer unter den Arm , und führte sie fort . Die an¬

dern verließen den Saal . Ich und Hannchcn wa-

lichkeit eine« Menschen; und ich glaube , man hat noch
nicht einmahl untersucht, was unser Tanz, und der
Lanz der Alten , und der Naturmenschen lst.

Der Wilde kommt von der Jagd , oder von sei¬
nem Melde, oder von der See ; die Arbeit auf meh¬
rere Monathe ist gethan , Vorrath auf Wochen einge¬
sammelt , der zukünftigen Noth gewehrt : in dem Ge¬
fühle dieses glücklichen Zustandes steht er, ein frohe»
Wesen , voll Heiterkeit , voll Lebcnsfülle da. Eine
gleiche Lebensart hak jetzt mehr Glückliche gemacht.
Sie finden sich zusammen; man jauchzt, man hüpft-
Die Muse erfand ein tönendes Instrument , Übung
den Takt. Die Geselligkeit, die Menschlichkeit, allge¬
meine Arbeiten des Völkchens lehren nun die Glückli¬
chen auch jetzt hüpfend die Hände in einander schlagen;
die Freude beflügelt den Fuß , und lehrt den Gesang.
Die Natur wird der Tanzmeister der fröhlichen Horde.
Der Tanz lst hier das Fest der häuslichen und gesell¬
schaftlichen Glückseligkeit, das dieser tanzende Haufen
hier unter der Linde, oder dem Platanus feyert-

Freude , Fröhlichkeit ist hier die Ursache ; der Tanz
hie Wirkung. So war es auch bey den Alten , wo
aber die Religiosität dem Tanze noch «inen schöneren
Stempel gab. Den holden Frühling bewillkommte in
Griechenland der fröhliche Reibentanz der Jünglinge
und Mädchen. Der CereS, der Erntegöttinn , dem
Bachus bey der Weinlese brannten Opfer und wurden
Tanze gehalten ; die glücklicheRückkehr des Heers fey-
erten Opfer und Waffentanze- Immer war die Freude
über eine glücklicheBegebenheit , von Dank gegen die
Götter geheiligt , die Hauptempflndung des Tanzes ,
der Ton , den jede Saite des Herzens angab und wi¬
derhallte. Dieser Tanz der Wilden und der Alten ist
der schöne, unschädliche Tanz der Natur und des

Herzen - , der dl« Geselligkeit menschlich macht, jede
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rm die letzten . Mechanisch folgten wir den andern ,
die durch den Garten den näheren Weg gingen ,
dorthin , und sogar durch den Garten zur Thüre
hinaus . Auf einmahl war ich mit dem Mädchen

K

bessere Empfindung hebt und beseelt , und In dem
Kranze der verbundenen Hände leise auch die Herzen
«m einander knüpft.

Hier wurde die Sinnlichkeit unter den Empfindun¬
gen der Freude , der Dankbarkeit , der Freundschaft ,
der Religiosität nieder gehalten , oder doch die verzeh¬
rend« Flamm « zertheilt.

Wie ganz anders aber , bey unsern Tänzen ! Der
langweilige Winter ist da: wie soll man ihn um seine

' lästig« Länge bekriegen? Eine Gesellschaft tritt zusam¬
men ; man unterzeichnet auf eine Anzahl Bälle. Es
ist Balltag . Man mag üble Laune haben ; es ist
Balltag . Man tanzt , um der Übeln Laune los zu
werden; man will die Freude im Tanz erst haschen.
Und warum wäre denn der Tanz uns ein so großes
Vergnügen ? Ich glaube , darum.

In dem gewöhnlichen Leben sind beyden Geschlech¬
tern durch eine Art von Sitte gewisse Vertraulichkei¬
ten, gewisse Stellungen der innigen Freundschaft un¬
tersagt. Im Tanz hört dieser drückende Zwang bey¬
der Geschlechter auf. Der Tanz , als der Sohn der
Unschuld der fröhlichen Urwelt , kennt keine Sitte - Der
Jüngling ist Herr von der Hand des Mädchens ; er
hat die Erlaubniß , seinen Arm um ihren Leib zu
schlingen, sich in ihren Arm, und das Mädchen an
seine Brust zu schmiegen- So ruhend an der hoch
schlagenden Brust des Jünglings , in dem Liebe drü¬
ckendenKranze seiner Arme verschlossen, und er in ih¬
ren Armen , vom Tanze erhitzt, von der Musik ge¬
rührt und erweicht, von dem Kreistanze taumelnd ,
fliegt sie dahin: mit jedem Takte wird ihre Sinnlich¬
keit gereizt und erhöhet- Diese erhöhte Sinnlichkeit
ist gewiß «in hoher Genuß , auch für die Unschuld,
die nur das Vergnügen fühlt , ohne es zu kennen; unS
nun ist diese Empfindung der gereizten Sinnlichkeit
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in den Silberpappeln allein . Ich fühlte sie in
meinen Armen zittKn . Stumm ging sie neben mir
her. Hannchen ! seufzte ich. Ich war wieder stumm ;
und jetzt seufzte sie. Hannchen hob ich wieder an :
ich bitte dich , sey fröhlich . Sie schüttelte sanft
den Kopf , und fing an zu weinen . Mein Her ;
floß über ; ich vergaß alles , faßte sie in meine Ar¬
me , und drückte einen heißen Kuß auf ihre Lippen .
Meine Geliebte ! sagte ich leise. Sie schwieg ; sie
lehnte ihre Stirn auf meine Schulter , und ihre
Thränen rollten an meiner Brust herab .

Was ich in diesem Augenblicke fühlte , weiß
ich nicht ; daß ich aber Hannchen in diesem Au¬
genblicke nicht für eine Krone aus meinem Arm
gelassen hätte , das weiß ich. Es war der schön¬
ste Augenblick meines Lebens , ein Augenblick , den
Liebe und Tugend veredelten . So standen wir ein
Paar Minuten . Unsere Herzen waren zu voll , zu
voll von den Gefühlen der Natur , als daß wir

bey unterm Tanze die einzige Empfindung , die erregt
wird , ohne durch irgend eine andere geschwächt zu
werden. Voltaire sagt über die schlüpfrigen Erzäh¬
lungen eines Lichters : „wenn in einem Gedichte wol?
„lustige Bilder mit Witz , Scherz und Freude ge¬
maischt find , so belusiigen solche Werk« die Einbil¬
dungskraft , ohne sie zu verführen. Die Freud «, das
„Lachen nimmt der Wollust den Stachel . " Mich
dünkt, das ließe sich auch vom Tanze sagen. Unser
Tanz reizt allein Sinnlichkeit , und, weil das Mäd¬
chen bald mit diesem, bald mit jeneim tanzt , Sinn¬
lichkeit gegen das Geschlecht. Wo ist die Frauenzim¬
mermoral , die so unterhaltend geschrieben ist , daß sie
nicht wie ein zerbrochener Spiegel auf dem Putzlischc
immer nur im Wege liegt ? Welcher Philosoph will
diese Arbeit übernehmen, die seine Nachwelt ihm nie
genug verdanken könnte ? —-



— »4«- -- -

ÄN die Besorgnisse denken konnten , die uns beun¬
ruhigten . Ich sagte Hannchen meine Liebe ; und
sie sank voll Liebe in meine Arme . Ich sagte , ich

nicht was . Es muß etwas sehr rührendes ,
sehr gutes gewesen seyn ; den Hannchen drückte
mich zärtlicher in ihre Arme , legte ihre Lippen
frepwillig auf meinen Mund , und theilte dieschö -
ncre Wollust meiner Seele , und das Entzücken der
befriedigten Liebe mit mir .

Endlich schlang sie den Arm um mich , lehnte
sich au meine Brust , und so gingen wir nach ihrer
Wohnung . Noch ein Mahl sank sie in meine Ar¬
me; dann schlüpfte sie in die geöffnete Thüre , und
ich taumelte , L i nenlos beynahe , nach Hause .

Ludwig , wie ist mir zu Muth ? Seit Mit¬
ternacht hab' ich an den beyden Zetteln geschrieben ,
die du erhalten sollst , und die Sonne steht hoch.
Da sitz' ich , schreibe , stütze den Arm auf , sinne ,
meine Augen füllen sich voll Thränen , ich lache .
Als mein Bedienter diesen Morgen kam , um mich
zu wecken , sprang ich auf , fiel ihm um den Hals ,
und küßte ihn brüderlich . Er sah mich bedenklich
an , und ich drückte eine volle Geldbörse in seine
Hand . Ich hätte meinem Todfeinde wohlthun ,
einen Bettler an das volle Herz drücken können ;
ich hatte alle Verhältnisse vergessen ; ich war nur
Mensch . Wie jene zehntausend Griechen , die
nach allen überwundenen Gefahren endlich das ge¬
liebte heimische Meer von dem heiligen Berge er?
blicken , mit ausgebreiteten Armen , mit Thräncn -
bcdecktcn Wangen da stehen , schauen , einander
froh in die Arme fallen und nichts zu stammeln ver¬
mögen , als : Meer ! Meer ! fo ist es mir ! Und
hab ich weniger gesehen ? sah ich nicht jetzt erst das
Glück des Lebens vor mir liegen ? des Lebens «



das «on einer so schwarzen Wolke des Elendes
bedeckt war ?

Offcnbach.

d?och schwebt mein Schicksal , lieber Ludwig ;
aber ich will es feststellen , was es mir auch kosten
mag — Du stehst Stürme voraus ; ich mit dir ,
mein Freund . Ich danke dem Himmel , daß ich
den Beyfall der Guten vor mir habe , und so mit
Gott , meiner Liebe und deinem Beyfall , seh' ich
gelassen der Entscheidung entgegen . Hannchen
selbst hat es schneller entschieden , als ich es glaubte .
Kann denn nicht das gerechte , daS vernünftige
Glück zweyer Herzen die Thränen des Aberglau¬
bens , des Vorurtheils und des ungerechten Stol¬

zes , auch die Augen des zartesten Gewissens be¬
decken' ? Muß nicht jeder seine eigenen Thorheiten
büßen ? Warum soll ich denn verdammt seyn , die

Thorheit meiner Mutter zu büßen , und ihren Aber¬

glauben mit meinem Unglück zu verewigen ? Ich
habe alles überlegt , noch jetzt erst. Es kann nicht
anders seyn.

Heute Morgen , als ich deinen letzten Brief
weggeschickt hatte , ging ich zu Hannchen . Sie
war allein . Eine holde Schamröthe stieg auf ihre
Wange , da sie mich erblickte ; ein freundlicher ,
aber wehmüthiger Blick empfing mich. Ich nahm
ihre Hand , und drückte fie an meine Lippen . Sie
lud mich ein mit ein Paar Blicken und halben
Worten , in den Ulmengang zu kommen .

„ Gnädiger Herr, " fing fie hier mit niederge¬
schlagenen Blicken , und mit stockender , aus dem

Herzen kommender Stimme an : „ja , ich liebe Siel "
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u d paßt die Benennung : Gnädiger Herr ,
zusthrer Liebe , theures Mädchen ?

„ Nein , gnädiger Herr ; allein eben deswegen
bitte ich Sie , mich zu verlassen . Ich bin nicht
reich , nicht vornehm ; ich habe nichts , als mein
Herz und meine Unschuld . "

Die aber mehr als Kronen werth sind ,
Hannchen .

„ Fühlen Sie das wirklich , gnädiger Herr ,
nun , so helfen Sie mir , den Schatz retten , weil
es mein einziger ist. Sie , Sie bedürfen vielleicht
der allerreinstcn , vorwurfslosesten Unschuld nicht
so sehr als ich . " Thränen funkelten dabey auS
ihren Augen . „ Sie können nicht mein , und ich —
ich nicht glücklich seyn . "

Hannchen , rief ich : Du nicht mein ? gib mir
deine Hand ! Sogleich will ich dich zu meinen
Verwandten führen und ihnen erklären , daß ich
diese Hand für den einzigen Stolz meines Le»
bcns halte .

„ Nein , Herr Graf , ich liebe Sie ; und dar¬
um kann ich Ihr Glück nicht auf ein Spiel setzen,
das ich , wenn ich es gewönne , mit meiner Ruhe
bezahlen müßte . Es ist Unrecht , oder es scheint
mir Unrecht . Einerley für mich und meine Ruhe .
Ihnen könnt ' es einst eine Thorheit scheinen , und
dann wäre mir alles verloren . Darum lassen Sie
uns enden . Ich werde weinen ; allein meine Tu¬
gend wird meinen Kummer mildern , wenn auch
nicht endigen . " Sie bedeckte ihre Augen mit ih¬
rem Taschentuche . Ich ward bestürzt ; denn ich war
nicht hierauf gefaßt . Ich sagte mit stotternder
Stimme einige Gründe , welche ihre scheue Tugend
nur für jetzt beruhigen sollten . Sie sah mich ernst¬
haft an , und ich errotbete .



Jetzt aber faßte ich sie in meine Arme ; meine
Thränen mischten sich in die ihrigen . Sie wollte
sich losmachen ; allein meine Liebkosungen , meine
Liebe rissen sie hin , daß sie aufs neue in meine
Arme sank. Meine Liebe verjagte ihre Ängstlich ?
keit . Ich führte ihre Blicke auf die heitere Zu¬
kunft ; ich versprach ihr die Einwilligung meiner
Mutter ; ich ließ sie merken , als ob meine Mut¬
ier schon halb gewonnen sey. Ihr Auge leuchtete
jetzt von der heitersten Freude ; ihr Arm umschlang
mich , und ich riß mich mit Gewalt aus ihren Ar¬
men , um endlich die Versprechungen , die ich ihr
gegeben hatte , und mein Glück wahr zu machen .

So kam ich nach Hause . Ich traf meinen
Dheim mit Karolinen im Garten . An ihn wollte
ich mich zuerst wenden . Ich wußte , daß Karoli¬
nen eine Verbindung mit mir eben so lästig seyn
würde , als mir selbst . Ich zog meinen Oheim in
eine ferne Laube , und entdeckte ihm meine Liebe zu
diesem liebenswcrthcn Mädchen . Mein Oheim
hörte mich ruhig aus . Als ich fertig war , schüt¬
telte er ein Paar Mahl mit dem Kopfe ; dann fragte
er ganz kalt : „ höre , Gustav ! ist keine Bedingung
möglich , unter der du das Mädchen aufgeben wür¬
dest ? kein Unglück , kein Elend , keine Armuth ,
keine Schande , die du mit ihr zu theilen , und ihr
zu erleichtern haltest ? Bist du entschlossen , wie
ein freyer Mann , dem es eins ist , was man von
ihm denkt , halt oder redet , das Mädchen zu
heprathen ? "

Ja , mein Onkel , sagt ' ich feyerlich , das bin
ich. Sie wird meine Frau , und wenn die ganze
Welt nein sagt ; denn mein Herz , meine Vernunft ,
mein Wunsch glücklich auf Erden zu seyn , sagf
Amen dazu .



„ Hm! hm ! " erwiederte mein Oheim : „ und
warum sagst du mir denn etwas davon , wenn du
so fest entschlossen bist ? Ich habe dir nichts zu be¬
fehlen , in diesem Falle auch nicht einmahl etwas

zu bitten oder zu wünschen . "
Ich sagte ihm , daß er meine Mutter bewegen

möchte , ihre Einwilligung zu geben . Dazu wollte
er sich nicht eher verstehen , als bis er beurtheilen
könnte , ob der ganze Handel so vernünftig wäre ,
daß ein alter , vernünftiger Mann sich damit be¬
fassen dürfte , ohne daß er Gefahr liefe , einem ge¬
wöhnlichen Liebeshandel eines Gecken die Stange
gehalten zu haben . Ich gab ihm also unsern ganzen
Briefwechsel in die Hände , woraus er mein und

Hannchens Herz am besten beurtheilen kann . Er
schloß sich ein Paar Stunden damit ein. Dann
brachte er mir die Briefe auf mein Zimmer , und
sagte lächelnd r „ es ist dir nichts mehr darüber zu
sagen , Gustav ; und wenn das Frauenzimmer nur halb
so ist , als hier und da steht , ( er zeigte auf die
Briefe und auf mein Herz ) so soll sie deine Frau
werden , und wenn ihr Vater seine Ohren und sei¬
ne Nase an drey verschiedenen Galgen sitzen hätten
Doch , was werd ' ich jetzt erfahren . " Er ging zu
meiner Mutter .

Ich ritt spazieren . Jetzt bin ich zurück . Hier
sitz' ich , und hoffe mit unbändigen Schlägen mei¬
nes Herzens auf den Augenblick , der mein Glück
entscheidet . Der Onkel ist noch immer bey meiner
Mutter . Große Gewalt hat er von je her über sie
gehabt . Gott gebe feiner Zunge Überredung !

Ludwig , ich bin glücklich ! o, ich bin glück¬
lich ! Jetzt eben brachte mir Karoline lächelnd seine
Schreibkafel . „ Ich gratulire , Vetter, " sagte das



Mädchen , und gab mir die Tafel . „ Mein Baker
hat mit einem Theil seiner Lunge Ihre Mutter fast
überredet , daß Weisheit und Lugend zusammen ge¬
hören . Ihre Mutter zwar will die Weisheit ein
wenig thöricht , und die Tugend ein wenig stolz fin¬
den ; aber wer kann gegen die Lungen eines Ge¬
nerals aufkommen ? In der Schreibtafel steht es . "
Ich blätterte die Schreibtafel auf , und finde mit
Bleyfiift die Worte : „ Gustav , deine Mutter wankt .
Ich hoffe , fie soll schon morgen in der Fassung
seyn , dem edeln Mädchen ihren Muttersegen zu
geben . "

Ich reiße daS Blatt aus , schreibe ein Paar
Worte darunter an Hannchen , und sende das Blatt
dem Mädchen , das wahrscheinlich mit eben der Un¬
geduld der Entscheidung unseres Geschickes entge¬
gen ficht . Ein Domestik ruft mich , zu Tisch zu
kommen . Jetzt hör' ich die Stimme des muthwilli -
gen Mädchens . Sie singt , daß das Haus schallt :
„ Triumph ! Triumph ! die Tugend hat gesiegt ! "
Ich gehe mit fröhlichem , ach ! mit dem allerfröh -
lichsien Klopfen meines Herzens dem mütterlichen
Segen entgegen . O, wer hätte das gedacht !

Welch einen Abend hab ' ich gehabt ! Meine
Mutter hat mir ihr ^ Einwilligung gegeben ; aber
Morgen schon will fie mich verlassen und zu ihrer
Schwester in die Residenz gehen . So lange , habe
ich versprechen müssen , Hannchen nichts zu sagen .
Mein Oheim , Karoline , ich, wir alle baten sie
flehentlich , unser Glück vollkommen zumachen und
wenigstens erst Hannchen ihren mütterlichen See¬
gen zu geben . „ Ich will ihr meinen Segen nicht
vorenthalten, " rief fie endlich ; „ aber sehen will
ich sie nicht . Ich will ihr schreiben . Geh , meist



— - SS —

Sohn, " sagte sie mit Stolz : „ zwinge deine Mut .
tcr nicht , sich noch mehr zu demüthigen , als du
sie gedemnthigt hast. Dein Oheim findet die Ver¬
bindung ehrenvoll ; ich finde sie nicht so. Aber ich
billige sie, weil du sagst , daß sie dich glücklich
macht . Es können Zeiten kommen , da du nicht
mehr so glauben wirst ; und für diese Zeit möcht '
ich mir gern jeden Vorwurf ersparen . "

Das war alles , was wir bis Mitternacht mit
allen Bitten von ihr erhalten konnten . Diesen
Morgen hat sie mir einen Brief an Hannchen
offen gesandt , der ein wenig steif , doch artiger
ist , als ich dachte . Sie laßt mich durch Karoli¬
nen^ ersuchen , den Brief Hannchen nicht eher zu
geben , als bis sie abgereist ist. Mittags will sie
fort . Ihre Sachen werden schon gepackt . Die Ab¬
reise wird Hannchen einige Thränen kosten ; aber
meine innigste Liebe soll bald ihr Auge trocknen .
Leb wohl . Ich will zu meiner Mutter , und Ab¬

schied nehmen .

Offenbach.

E^a bin ich wieder hier , Ludwig . Sie ist fort ,
Ludwig . Hannchen ist fort . Wen soll ich für den
Schuldigen halten ? Meine Mutter sitzt da mit ei¬
nem Gesichte , auf dem der fröhlichste Triumph , nur
hinter einer leichten Hülle , liegt . Mein Onkel
schüttelt den Kopf ; meine Kusine lacht , wenn ich
tobe , und tröstet mich mit ihrer baldigen Rück¬
kehr. Sie ist fort . Ich habe acht Tage die ganze
Gegend durchstreift , ohne eine Spur von ihr zu
finden .

O Ludwig , wenn es auch Tugend ist ; den -



noch —. ' konnte sie mich so bekriegen ? konnte sie
so dieß Herz äffen , dieß Herz , das allein sie in
sich trug ?

Kaum ist dein Brief fort , — ich war bey
meiner Mutter , um, wenn es möglich wäre , ih¬
ren Entschluß zu reifen zu erschüttern — so tritt
meine Kusine ins Zimmer . An ihrem Gesichte seh'
ich , daß es mich gilt . Ich trete ins Fenster . Sie
folgt mir . „ Hören Sie , Vetter/ ' sagt sie leise ,
„ich ging zu Hauchen , um sie zu beruhigen , weil
Sie versprochen halten , sie vor Ihrer Mutter Ab¬
reise nicht zu sehen. Die Magd sagt mir , sie sey
mit ihrem Vater weggereist . Die Thränen stehen
ihr bey diesen Worten in den Augen . Ich frage ,
was sie zu weinen hat ; und sie antwortet : Hann -
chen sey auf ewig von hier weit weggereist . "

Das höre ich, fliege zur Thüre hinaus , nach
Richters Hause , und höre von der Magd ebendas ,
mit noch mehreren Umstanden . Ich steige zu Pfer¬
de, reite auf gut Glück den Weg , den mir die
Magd bezeichnet , finde nichts , höre nichts , und
komme am Abend wieder . Richter ist noch nicht
zurück . Ich gehe nach Hause . Nicht wahr , sag'
ich bitter zu meiner Mutter : Sie willigten ein ?
und so hinderten Sie mein Glück ! Ich danke Ih¬
nen für die Art und Weise . Meine Mutter versi¬
chert mir sehr feyerlich , daß sie nicht ein Wort
von Hannchens Abreise gewußt habe . Ich hoffe
aus Richters Rückkehr . Ich fliege zu ihm. „ Gnä¬
diger Herr, " so kommt der Alte mir entgegen ,
„ Hannchen ist abgereist , mit einem gebrochenen
Herzen abgereist . Sie läßt Ihnen Lebewohl sagen.
Sie fühlt es , sie wird Sie ewig lieben . "

Wie ? Sie wissen , Richter —
„ Daß Hannchen Sie lieble ? Seil gestern



erst. Gestern gestand mir das unglückliche Mäd¬
chen, ach! zu spät wohl für ihre Ruhe ! daß Sie
ihre unaussprechlichste Liebe hatten . Sie gestand
mir mit unruhigen Thränen , daß Sie Willens
waren , sie zu dem Range Ihrer Gemahlinn zu er¬
heben . Sie bat mich , sie von hier zu entfernen .
Da kam das Billet von dem Herrn General , das
sie Hannchen schickten. Die Gefahr war dringend .
Ich konnte meinem unglücklichen Kinde die einzige
Hülfe , ihre Ruhe zu retten , nicht abschlagen . Ich
habe sie von hier weggebracht . "

Wohin ? fragte ich eilig
Der Alte gab mir schweigend einen Brief .

„ Hannchen wird Ihnen das selbst sagen . " Ich
nahm den Brief , warf mich in einen Stuhl ,
und las :

„ Gnädiger Herr , ich liebe Sie , ich werde
Sie ewig lieben . Ich bat Sie mich zu verlassen .
Stakt dessen Haufen Sie Ihre gewiß zu wenig be¬
sonnene Güte , und bereden Ihre Verwandten wi¬
der ihren Willen , mich unter sich aufzunehmen .
Ich mußte fliehen ; denn ich fühle es zu sehr , wie
schwach mich mein eigenes Herz macht , wenn ich
Sie sehe und spreche. Ich mußte fliehen , um Sie
von einer Heyrath zu retten , die Sie bereuet ha¬
ben würden . Seyn Sie menschlich , und forschen
Sie den Aufenthalt meiner Thränen nicht auS .
Es ist die letzte Zuflucht meines Herzens . Lassen
Sie mich das Gefühl meiner Liebe durch die Ge¬
wißheit , daß ich handelte , wie ich mußte , ver¬
schönern . Ich habe nichts als mein Selbstgefühl ,
und das Andenken an die Liebe eines Mannes ,
der großmüthig genug war , mir die Achtung der
Welt , die Liebe seiner Verwandten , und seine ei¬
gene Ruhe aufopfern zu wollen , und der jetzt groß -



wüthig genug seyn wird , seine Liebe meiner ZufriV »
denheit zum Opfer zu geben . " „ Johanna Richter . "

Ich las den Brief hundert Mahl . Ich ver¬
gaß alles , ich stand auf , ich ging auf mein Zim¬
mer , ich setzte mich sogar nieder , um den Brief
zu beantworten , der mir zu gekünstelt schien , um
wahr zu seyn. Ich lief zu Richtern , zeigte ihm
den Brief meiner Mutter , gab ihm die heiligsten >
Versicherungen , daß meine Verwandten es für eine
Ehre halten würden , Hannchen unter sich als mein !
Weib zu sehen . Ich bat ihn , mir den Aufenthalt
seiner Tochter zu nennen , oder mir nur einen
Brief an sie zu besorgen . Er schlug mir beydes
ab. Ich habe das meinem unglücklichen Kinde ver¬
sprechen müssen ! sagte er mit finstern und nassen
Äugen.

Selbst mein Oheim ging mit mir zu Rich¬
tern , und bestätigte meine Versprechungen . Bit¬
ter lächelnd legte er die Hand auf die Brust , und

sagte mit einer ernsten Stimme : „ meine gnädigen
Herren , Hannchen liebt den Grafen ; darum hak
sie wohl nie an edeln Absichten von Ihnen zweifeln
können . Aber darum hat sie ja eben Offenbach
verlassen , damit Sie , Herr Graf , nicht in den
Fall kommen sollen , ungerecht gegen Ihre Fami¬
lie zu seyn . "

Sie sehen ja aber , rief ich erhitzt , daß meine
Familie einwilligt .

„ Herr Graf , Sie bringen das Opfer , brin - !

gen es gern ; aber der , dem es gebracht wird , der I

muß beurtheilen , ob es gebracht werden dürfe .
Meine Tochter erkennt Ihre Liebe ; doch sie wäre
der Liebe und des Opfers nicht werth , wenn sie
minder edel handelte . Sie leidet ; aber sie ist nickt

Unglücklich, weil sie ihre Pflicht erfüllt . Sie weint ;
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«ber ihre Thränen sind süß , und zu trocknen , weil
es nicht Thränen der Reue sind , sondern Thrä¬
nen , weiche die Lugend fodert . Ich bitte Sie ,
gnädiger Herr , geben Sie die Hoffnung auf ; Hann¬
chen isi für Sie verloren . "

Endlich erhielten wir doch von ihm , daß er
Hannchen unsere Bitten schreiben möchte . Eine
Antwort von Hannchen kam. Es war eine fey-
erliche abschlägige Antwort , und eine rührende Bit¬
te , sie in ihrer Einsamkeit nicht aufzusuchen . Mein
Oheim erstaunte vor dieser Tugend ; selbst meine
Mutter sagte lächelnd zu mir : Lieber Gustav , ich
halte deine Thränen um dieses Mädchen für ge¬
recht . Sie ist die Einzige , die ich jetzt mit Freu¬
den für meine Tochter erkennen , und ehren wollte .

Nun durchzog ich, wie ein Mörder , die Ge¬
gend umher , und fand sie nicht . Endlich , nach¬
dem ich Bitten , Drohungen , Zwang , Zorn und
Wuth vergebens bey dem Vater angewandt hatte ,
ihn zu bewegen , daß er mieden Ort ihres Aufent¬
halts nennen sollte , bewog ihn doch mein stiller
Kummer , ihr ein ganz kleines Billet von mir zu
schicken. Es enthielt nichts als diese Worte : „ Hann¬
chen , der Tag deiner Verbindung mit einem an¬
dern ist der letzte Tag meines Lebens ; und so leb
wohl ! " Du siehst aus dem Billet , daß ich die
Hoffnung gar nicht aufgegeben habe , sie wieder zu
finden und sie zu rühren .

Offenbach.

^>ch habe eine Unterredung mit meinem Oheim
gehabt , die mich gerührt hat . Er bat mich , Hann¬
chen aufzugeben . Ich lächelte über die Bitte . Er
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stellte Mir vor , daß ich an meiner Seite doch et¬
was thun mußte , das dem cdeln Betragen dieses
Mädchens gleich käme. Das war eine neue Idee .
Ich sann einen Augenblick nach. Gut ! rief ich :
das will ich. Richter kam dazu . Ich sagte dem
edcln Alten ganz ruhig und kalt : Ihre Tochter ,
lieber Richter , zweifelt , ob meine Liebe gegen sie
dauern werde . Ich weiß , sie wird dauern ; doch
um jeden Zweifel zu heben , will ich mir selbst
noch eine Zeitlang den Besitz des Mädchens versa¬
gen. Schreiben Sie Hannchcn , daß ich ihren Auf¬
enthalt nicht aufsuchen , nicht stören werde . Ich
gehe in die Residenz : ich stürze mich in den Stru¬
del der Zerstreuungen , der Lustbarkeiten , um zu
erfahren , ob etwas in der Welt Hannchens Bild
aus diesem Herzen verlöschen kann . Ich will die
schönsten Mädchen meines Standes aufsuchen , um
Hannchens künftige Ruhe nicht im mindesten aufs
Spiel zu setzen. Dann aber , schreiben Sie ihr
das , dann aber —

Vetter , fiel mein Oheim warnend ein — er
mochte sich meiner Briefe erinnern —: Vetter , du
willst dich in den Strudel zurückstürzen , dem du
entflohen bist ?

Dann , mein theurer Oheim , wäre ich des
Mädchens nicht werth , wenn dieser Strudel mir
gefährlich seyn könnte , antwortete ich, meiner und
meiner Lugend gewiß .

Und nun diesem Gespräche zu Folge , gehe
ich noch heute nach der Residenz . Deine guten
Wünsche begleiten mich gewiß . Dann aber , wic-
dcrhohle ich dir , dann aber soll keine Macht , selbst
Hannchen nicht , im Stande seyn , mich von dem
Mädchen zu trennen , das ^nichk allein mein Glück,
sondern auch meine Tugend sichert !



-^)ier bin ich schon einen Monath , mein Lieber ,
wie im Fegefeuer . Ich reinige mich hier von al¬
len Schlacken der Eitelkeit und Wollust . Voll gu¬
ter Laune ; denn selbst meine Mutter findet jetzt ,
daß HannchenS Tugend doch wohl einen Adelsbrief
aufwiegt . Du würdest lachen , wenn du wüßtest ,
in welcher Situation ich hier lebe. Man hatte
durch meine Tante schon langst meinen Liebeshan¬
del mit einer Bäuerinn erfahren . Natürlich fand
man das Ding höchst lächerlich . Man spöttelte ,
man stichelte von Weitem , und ich setzte mich dann
allemahl richtig mitten in den Zirkel , und erzählte
den ganzen Handel der Reihe nach bis auf den
jetzigen Augenblick . Man glaubte , ich wollte mich
selbst lächerlich machen , um dem Gelächt . r zu ent¬
gehen ; da ich aber ein Paar junge , lüftige Her¬
ren , die sich einige Spötterepen aus Hannchen er¬
laubten , ernsthaft züchtigte , so sah man , daß eS
Ernst war , und riß vor Erstaunen die Nasenlöcher
weit auf , wo ich erschien . Ich wurde natürlich das
Gelächter der ganzen feinen Welt . Da ich aber
doch bey jeder Partie erscheine , mit einer imnur
heitern Laune , mit einem spöttelnden Bike , der
wohl aus meiner Lage fließt , an allem Theil neh¬
me, so hak man die Hoffnung noch nicht aufgege¬
ben , mich zu bekehren ; und einige sehr hübsche
Weiber meiner alten Bekanntschaft haben das Ge¬
schäft über sich genommen , das sich aber eben nicht
fördert . Denn , lieber Bruder , eine rasende lan¬
ge Weile , die mich fast überall bin verfolgt , sagt
mir stündlich was mir fehlt : Beschäftigung für
mein Herz und für meinen Kopf . O, mit jedem
Augenblicke fühle ich es täglich mehr , daß nur eitt
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tugendhaftes Herz in der Brust eines liebenden
und gebildeten Weibes das Glück geben kann , das
aus unserm gesellschaftlichen Zustande entsprin¬
gen sollte .

Ich habe einige interessante Bekanntschaften
mit einigen Männern gemacht , die ich ehedem über¬
sah , weil sie das Gespött der schönen Lippen wa¬
ren ; sie halten mich für die Vergnügungen schad¬
los , die ich nach meinem Gelübde mitmachen muß.
Ach , überall wo ich einen edeln Menschen treffe ,
da finde ich immer den Satz bestätigt , daß ihn das
innige Verhältniß der Häuslichkeit , oder der Freund¬
schaft , oder der Liebe , und nie der Zirkel der Be¬
kanntschaft bildete . Und ich soll nicht meine Hände
nach diesem Gute ausstrecken ?

^Hch habe einige kleine und große Reisen gemacht .
Ich sende dir mein Reisejournal , aus dem du se¬
hen wirst , daß es meinem Herzen nicht an sehr
interessanten Menschen gebricht , welche der Zufall
oder mein Suchen mir auffand . Noch mehr , du
wirst ebenfalls aus einer kleinen Anekdote in dem
Journale sehen , daß ich im Gebirge ein Fräulein
traf , dem ich die höchste Achtung nicht versagen
konnte . Reize des Körpers und des Geistes zie¬
hen jeden Mann , der sie kennen lernt , in ihren
Zauberkreis . Ich will dir sogar nicht verhehlen ,
daß ich glaube , sie wäre im Stande gewesen ,
meine Liebe gegen Hannchen mit Hülfe der Zeit
und der Entfernung zu vermindern und endlich zu
verlöschen . Ich habe Vernunft genug zu begreifen ,
daß ich Hannchen zuletzt vergessen könnte ; aber ich
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habe auch Vernunft genug zu begreifen , daß ich
Hannchen nicht vergessen darf , wenn ich das höch¬
ste Maß der menschlichen Glückseligkeit mein nen¬
nen will .

Denn wo würd ' ich die Einfalt des Herzens ,
die Unschuld der Seele , bey so vieler Stärke des
Geistes wieder finden . Ich würde mich für höchst
unglücklich halten , wenn ich Hannchen vergäße ;
ich würde über den Verlust meiner Liebe klagen ,
als über den Verlust meines Glücks .

Ich habe das alles meinem Oheim geschrie¬
ben , und ihn gebeten meine Verbannung zu endi¬
gen , in der ich weiter nichts lernte , als daß ich
ohne Hannchen nicht glücklich seyn würde - Jetzt er¬
warte ich seine Antwort mit Ungeduld . Ich habe
ihm versprechen müssen , ohne sein Wissen nicht zu¬
rück zu kommen .

* ' n.

^Hch habe Antwort , Ludwig . Ihr Aufenthalt ist
gesunden . Ich soll kommen . Ich eile auf Flügeln
des Lichts .

Welltr .

>e^), all ihr gütigen Machte des Himmels ! fie ist
mem ! Ludwig , fie ist mein ! sie ist mein , und der
Segen aller meiner Verwandten hat dieses Glück
zu dem vollkommensten auf Erden gemacht . Kein
Kummer , kein Gram , bedeckt mehr die schöne Stirn
und das helle Auge . O Ludwig , welch ein Mäd¬
chen ! jetzt , da nun das Glück , da nun die besrie -

L 2
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digte Liebe jede Spur der Sorge aus der schöner »
Brust hinweg genommen hat ! wie heiter ! wie ru .
hig ! wie zufrieden ! wie gütig ! wie sanft ! Sie
ist wie der Engel der Freude ; sie beseligt uns
alle .

Ich kam von * * n nach Offenbach . Mein Oheim
empfing mich. Sie ist zu Weiler , flüsterte er mir
ins Ohr . Morgen gehst du dahin ab ; versuche dein
Heil . Den andern Tag früh ritt ich nach Weiler .
Sie war bey einer weitläufigen Verwandtinn , und
lcvte in der tiefsten Einsamkeit . Ein Spaziergang
in das nahe gelegene Gebüsch war ihr einziges Ver¬
gnügen , und Thränen ihre einzige Beschäftigung .
Das erfuhr ich von dem Bewohner der Hütte , wo
ich abtrat .

Ich ging gegen Abend an den Ort ihres ge-
wohnlichen Spazierganges , und verbarg mich in
ein dickes Gebüsch . Sie kam allein daher . Die
schöne Rothe war verschwunden , das heitere Feuer
in ihren Augen erloschen . Eine dunkle , stille Weh¬
muth lag in ihren Augen , und ein blasses Roch
machte ihr schneeweißes Gesicht noch interessanter .
Langsam war ihr Gang , schwermüthig ihre Stel¬
lung . Man hätte die unglückliche Liebe auf den er¬
sten Blick in dieser Stellung gesehen . Sie schien
leise mit sich selbst zu reden . Ich trat hervor .

Sie erblickte mich , und floh mir dem Aufschrey
des freudigen Schreckens , und ntit ausgebreiteten
Armen auf mich ein. Ihr Athem berührte mich schon,
und ihre Arme sanken . Sie stand still , die Freude
verließ ihr Gesicht ; die Muskeln , welche noch eben
von der Freude mich wieder zu sehen , gehoben wa¬
ren , sanken wieder . Bloß ein Zittern verrieth auch
jetzt noch ihre Bewegung . O Gott ! sagte sie sanft :
gilt meine Bitte so wenig bey Ihnen ? warich nicht

schon elend genug ?



Das warst du , mein theures Mädchen , sagte
ich , und schloß sie an meine volle Brust ; allein
von jetzt an , hoffe ich , soll unsere Unruhe zu Erche
seyn. Ich bat sie sich zu mir zu setzen , und er¬
zählte ihr dann mit kalter Ruhe , was ich gethan
hatte , um mein Herz bis auf den Grund zu prü¬
fen. Nun aber , Hannchen , setzte ich endlich hin¬
zu , widerstrebe nicht länger , mich und dich glück¬
lich zu machen . Ich liebe dich ; ich habe mein
Herz geprüft , und bin der Zukunft gewiß .

O Gott ! rief sie jetzt schmerzlich , und drückte
meine Hand an ihre Brust : warum bin ich nicht
im Stande diese Liebe zu belohnen ? Warum —
Sieh sah aufdie Seite , und ein Strom von Thrä .
nen benetzte ihr Gesicht . Nein , sagte sie endlich
tief nachdenkend , und dann fest und freudig : nein ,
Herr Graf , Sie sind ihrer Mutter ein Leben voll
mütterlicher , ungetrübter Freude schuldig ; und ich ?
nein ! Thränen soll das Auge Ihrer Mutter nie
über mich vergießen . Es ist unmöglich .

In dem Augenblick stürzten meine Mutter ,
mein Oheim und Richter aus dem Gebüsch hervor .
Thränen der Freude , rief meine Mutter , und
schloß Hannchen an ihre Brust : Thränen der müt¬
terlichen Freude , mein Kind . meine Tochter , sind
die einzigen , die mein Auge über dich weint . Gott
segne Euch , meine Kinder ! rief sie , und legte Harm -
chens Hand in meine . Hannchen stand da , sah
meine Mutter an , dann mich , dann ihren Vater .
Immer matter wurde ihr Blick ; sieschwankte , und
endlich sank sie ermattet in meine Arme , mit ei¬
nem Seufzer , der wie : Gustav ! klang . Freude
und Wehmukh machte uns alle wirbelnd . Mein
Oheim behielt allein eine Art von Fassung . Er
schimpfte sehr komisch auf die verdammten Thrä -



i66

nen bey einer Verlobung . Wir gingen in das

Wirthshaus . Hier wurden nun alle Schwierig¬
keiten leicht gelöst , und Hannchen sank als meine
Braut in meine Arme . Jetzt schläft alles ; aber

Hannchens Seufzer hör ' ich durch die Tapetenthür
herüber schallen . Morgen reisen wir ab. In acht
Tagen ist Hannchen mein Weib . Ich rechne dar- -

guf , dich zu sehen. Du sollst ste an den Altar

führen . O Freund , Freund , wie glücklich , o wie

glücklich bin ich! wie glücklich werd ' ich seyn in den
Armen des edeln Weibes ! Leb wohl .

Nach achtzehn Jahren , der Graf Gustav an

seinen Sohn .

«Aier übergebe ich dir , mein geliebter Sohn ,
was dir theurer seyn soll , als mein Vermögen :
eine Reihe von Briefen , die den wichtigsten Theil
meines Lebens enthalten . Deine Güter kannst du

verlieren , und dennoch glücklich seyn ; allein mit¬
ten im Genusse der Weltfreuden kannst du elend

seyn , wenn nicht Erfahrung dich über das Leben

belehrt , und ein männlicher Entschluß dich nicht
ergreift , dein Glück zu finden .

Diese Briefe deines Vaters , mein Sohn ,
gebe ich dir als einen treuen Freund mit in die

Residenz . Das Gemählde der großen Welt ist rei¬

zend ; ein Gemählde mit Pastellfarben gemahlt ;

reizend wenn es neu ist , allein nach einigen Jah¬
ren unscheinbar und nach gedunkelt . Ich kenne
das Gemählde der großen Welt , und danke Gott ,

daß ich Muth genug hatte , meine Gestalt aus ihm

weg zu fluschen . Laß dich durch die blendenden .
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niedlichen Zeichnungen nicht bekriegen ; laß dich
nicht täuschen durch das lebendige Kolorit .

Die Sinne allein sind . es , mein Sohn , die
bey dem Jünglinge begehren ; und diese Begier¬
den allein ist die große Welt im Stande zu befrie¬
digen . Daher der ewige rauschende Wechsel , der
Eckel , die Schnelligkeit , mit der man gibt und
nimmt ; daher die Freuden , die nur für die Sinne
berechnet sind , und die sie wieder erwecken sollen ;
daher das Lächerlichmachen aller Anhänglichkeit ,
aller tiefern Gefühle in der großen Welt ; daher
der einzige Charakter der großen Welt , in allen
Fällen anmaßungslosseyn . Das Ge¬
fühl macht Prätensionen , große Prätensionen ; die
Welt kann sie nicht erfüllen ; sie macht diese Fo -
derungen des Gefühls lächerlich ; macht aus der
Freundschaft einen Zeitvertreib , und aus der Liebe
eine Minute voll Genuß .

Und kann man dabey nicht glücklich seyn ?
wirst du fragen . Warum nicht , mein Sohn ?
wird doch der Sclav unter der Last seiner Ketten
zuletzt glücklich ! Gewohnheit würde zuletzt das
Glück einzig in dieser Sinnenthatigkeit beschran¬
ken. Allein wirf einen Blick auf das zweyte Blatt
des Gemähldes . Es kann nicht fehlen , der Mensch
wird dem Menschen verächtlich , sobald allein Sinn¬
lichkeit der Charakter der Menschen ist. Die Sinn¬
lichkeit zwingt den Menschen zu ewigem Wechsel :
die Wollüste , die Vergnügungen des einen Jahrs
sind nicht hinreichend die abgestumpften Begierden
des andern zu befriedigen . Der Kreis der Freude
muß mit jedem Genuß erweitert werden . Jeder
Mensch sieht sich als den Mittelpunct der Schö¬
pfung an , auf den alles Beziehung hat , auch der
Tugendhafte ; jeder sucht also die Menschen zu Mit -



telü feine Wunsche zu befriedigen , machen zu kön¬
nen , er sucht sie sich dazu zu bilden . Dem Sinn¬
lichen ist der Charakter eines Menschen sehr gleich¬
gültig , wenn er nur unterhaltend ist ; ja , es muß
dem Sinnlichen daran gelegen seyn , Boshafte zu
finden , die seine Plane ausführen helfen , Wollü¬
stige um seineBegierden zu befriedigen , Verschwen¬
der zun zu genießen . So macht die Sinnlich¬
keit den Menschen verächtlich .

Der Charakter des Tugendhaften hingegen ist
bleibendes Gefühl , dauerndes Glück . Cr sucht
ebenfalls Menfthen zu Mitteln seines Glückes zu
machen ; allein sein Glück liegt in der Liebe , in
der Freundschaft des kleinen Kreises von Menschen
die ihn umgeben . Wie viel liegt ihm also daran ,
daß diese Menschen gut sind , menschlich fühlen ,
tugendhaft leben ! denn die Lugend allein sichert
seine Glückseligkeit .

Steige mit diesen Kontrasten in höhere Stan¬
de , oder , was einerley zu seyn scheint , ins All¬
gemeine . Denke dir ein Jahrhundert , dessen Cha¬
rakter Sinnlichkeit ist. Denke dir das sechzehnte
Jahrhundert . Wann ward mehr mit Volksglück
gespielt ? wann mehr heimlich gemordet ? wann
alle Banden der Ehen und Keuschheit mehr und
frecher zerrissen ? wann die Religion mehr und un-
gescheuter zum Deckmantel der Grausamkeiten , der
Kabale , der Volksuntepdrückungen gebraucht ? Denke
an jenen Zeitpunct des Römischen Reiches , da
Sinnlichkeit ebenfalls der herrschende Charakter ge¬
worden war ! Welche fürchterliche Verbrechen !
welche Kalte gegen das menschliche Geschlecht !
welche Verachtung gegen den Tugendhaften ! Den¬
ke , um mit einem Worte dir zu sagen , wie weit
Sinnlichkeit einen Menschen führen kann . an den
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800 Millionen Livres kostete , und an das schau¬
derhafte Nebenstück , an ein Volk , das unter den
Lasten der Abgaben erlag , und von dem ganze
Tausende jährlich verhungerten !

Und diese Verbrechen hindert die Allgemein¬
heit der häuslichen Glückseligkeit , der Genuß der
Liebe in den Armen eines tugendhaften Weibes .
Wehe dem Lande , wo die eheliche Liebe anfängt
ein Phantom zu werden , wo das Weib zu den
Ausschweifungen des Mannes lächelt , um die Er¬
laubniß zu haben auch auszuschweifen ! Wehe dem
Lande , wo Tugend und Liebe gar keine Ehe mehr
schließt , wo kein Haus mehr in sich glücklich ist ,
wo das Glück allein auf den öffentlichen Freuden -
sälen , und bey theuren Festen wohnt ! Bald wird
da das schönste Kleid die höchste Tugend , ein kost¬
bares Fest eine edle Handlung , Bosheit Klugheit ,
kalte Unmenschlichkeit Philosophie , Verlaumdung
Witz heißen , die Tugend lächerlich , Freundschaft
verspottet , und eine liebevolle Ehe verächtlich werden .

Ich bitte dich mein Sohn , wirf deinen Blick
auf mein Leben , seitdem deine Mutter mein Weib
war . Von diesem Augenblicke an erhob sich eine
Zeit für mich , von der die Liebe , die Tugend und
der häusliche Genuß jede Minute mit Zufrieden¬
heit , mit Glück füllten . Zwar fürchtete Hann -
chcn Anfangs noch , daß eine Stunde der Reue für
mich kommen könnte . Die bescheidene Seele !
endlich wurdest du geboren , und nun war unser
Glück vollkommen . Tugend und Liebe , mein Sohn ,
waren die beyden Quellen meines Glückes r diese
stloffcn in meinem Herzen , und so braucht ' ich zu
meinem Glücke nichts als mein Herz , und die Liebs
deiner Mutter .



Und nun bitte ich dich noch einmahl , mein
Sohn , vergleiche die Zufriedenheit aller Pallaste
in * * n mit der Zufriedenheit , die dein Vater
nun schon achtzehn Jahre in Hannchens und seiner
Kinder Armen geschmeckt hat ; und findest du einen ,
von dem du sagen kannst , er enthalt mehr Glück ,
so wirf meine Briefe ins Feuer , und lebe , wie du
rpillst . Dann ist Tugend und Laster Eins .
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Der edelste Mann »

^l ^ein ! rief Assad , und warf sich unruhig in die
Arme seines weisen Lehrers : nein : ich fühle , ich
verdiene es noch nicht , den Thron meines edeln
Vaters mit ihm zu theilen ! Wie viel fehlt mir

noch so ein Sohn zu seyn , als er ein Vater isi !
wie viel mehr noch Fürst zu seyn , wie er !

„ Diese edeln Zweifel , mein Assad, " antwor¬
tete Mollhem , „ machen dich des Thrones werth .
Du suhlst deine Pflicht , Vater deines Volks zu
seyn ; du weißt , wie schwer es ist ; die Weisheit
bildete dich in der Ruhe des einsamen Landlebens ,
unter den harten Arbeiten des Ackerbaues ; sie

führte dich versorgend in die Hütten der Armen ;
du kennst das Elend , den Mangel ; du weißt es ,
wie sehr der Arme eines Vaters bedarf ; deine Ge¬

burt , und dein Alter rufen dich auf den Thron ;
die Erfahrung begleitet dich dahin ; du wirst der
Vater deines Volkes seyn ! "

Ich hoffe , daß ich es seyn werde ; aber , ach !
mein Vater ! — ein tiefer Seufzer arbeitete sich
aus Assads Brust — ist es nicht grausam , daß
mir , mir allein von meinem Volke , nicht die Liebe
ein Weib gibt ! daß der Ausspruch eines zweydeu -
tigen Tempels , eines Orakels durch den Mund



- es Priesters , mir das Weib nennt , mit dem ich
mein Herz , dieses Herz , das — ach ! — thei¬
len soll !

„ Eine alte ehrwürdige Sitte , mein Assad
Alt , ja ! aber ehrwürdig ?
„ Was gibt dir allein von dem Volke die

Krone , Assad ? Eine alte heilige Sitte , die Sitte
der Erstgeburt , ruft Kch aus den tausend Edeln
des Volks auf den Thron ; eine alte Sitte heiligt
dich , und hebt dich über die andren Sterblichen
empor . Jede«: Ehrgcitzige stndet diese Sitte unge¬
recht , wie du jene ein Weib aus der Hand des
Priesters zu nehmen . Ehre , Jüngling , die ur -

Gewohnheit ! sie stützt deinen Thron und das
Gluck der Millionen , die unter seinem Schatten
ruhig leben . Wirf deine Blicke auf die Geschichte
deiner Ahnen : bestimmte nicht immer der Götter -
spruch dem Könige die schönste , oder die edelste ,
oder die weiseste Jungfrau ? In die Hütte des Un-
scrthancs führt die Liebe des Mannes das Weib ,
weil er nur Liebe bedarf ; auf den Thron führt die
Stimme des Volkes die Königinn , weil die Köni¬
ginn die Mutter des Volkes seyn soll. Nimm noch
dazu , daß vielleicht die Vorwelt diesen Gebrauch
erfand, ^ um das Herz des neuen Königs zu prüfen .
Der Fürst soll seyn wie Gott : keine Leidenschaft
soll ihn tyrannisch beherrschen , weil kein Gesetz
se«ne Leidenschaft zügelt . Nimm dein Weib aus
der Hand deines Volkes ; sie sichert deinen Thron ,
und die Ruhe der Tausende , die du beherrschest . "

Ach, seufzte Assad aufs neue : und verdient
der Thron dieß große Opfer ?

„ Nicht der Thron , nicht seyn Glanz ; aber
die Ruhe der Tausende , die der bürgerliche Krieg
zerschmettern würde , wenn du um das Lächeln der



Liebe den Thron verschmähtest . Sey ein Mann ,
Assad , weil du König bist ! "

Assad versprach es seufzend . Einsam ging er
nun unter den dunkeln Palmen des Gartens , dach¬
te an Alanen , und fand noch immer daS Opfer für
den Thron zu groß .

Neunzehn Jahre halte Assad mit seinen Leh«
rern auf einem Landhause fern von der Hauptstadt
zugebracht . Bey Unterricht in der Weisheit , Ar¬
beit und Jagd war er ein Jüngling geworden . Die
Gesetze des Volkes untersagten dem Könige , seinen
Sohn in dem verführerischen Glänze deS Throns ,
unter den gefährlichen Schmeichcleyen der Großen ,
erziehen zu lassen . Das Volk wählte selbst unter
den Weisen die Lehrer des Kronerben , und mit
diesen mußte er auf dem Lande in einem einfachen
Landhaüse bis ins zwanzigste Jahr leben . Dann
rief ihn die Gewohnheit auf dem Thron , die Ar¬
beit des Herrschens mit seinem Vater zu theilen .

DaS Jahr , das Assad zum Throne rief , war
gekommen . Er war ein edler Jüngling , der Stolz
seiner Lehrer , die Liebe seines Vaters , und die
Hoffnung des ganzen Volkes . Ruhig war bis da¬
hin sein Herz geblieben : es ahndete wohl in dun¬
keln sehnenden Gefühlen die Liebe ; allein ruhig
schlug es dann wieder unter den Lehren der Weis¬
heit . Tiefsinnig ging er zwar zuweilen in dem
Schatten des Gartens umher , und horchte seufzend
auf den liebevollen Schlag der Nachtigall ; allein
dann flog er wieder fröhlich und thätig auf die Lö-
wenjagd , Snd vergaß die liebenden Seufzer des
Vogels bey dem Brüllen des erlegten Raubthiers .
Seine Brust hob sich wohl von unbestimmten Wün¬
schen , wenn Mollhcm , sein erster Lehrer , mit wol¬
lüstigen Thränen in den Augen , ihm von dem
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Weibe seiner Jugend ' , und ihrer zärtlichen Liebe er¬
zählte ; allein in der Stunde , wo er , von seines
alten Lehrers Freundschaft gerührt , an dessen Brust
lag , rief er : nicht wahr , Mollhem , so liebte dich
dein Weib , wie ich dich liebe ? und seine Brust
schlug wieder zufrieden mit der Freundschaft seines
Lehrers . Er hielt sich für reich , weil er den Reich¬
thum nicht kannte .

An einem schönen Frühlingstage irrte er im
Walde umher , der sein Landhaus umkränzte . Eben
kam er von einer Unterredung mit Mollhem über
das Glück des Volkes . In lachenden Träumen , wie
glücklich er sein Volk machen wollte , eilte er leicht ,
mit freyer Brust und Stirn , auf dem Wege da¬
hin , immer tiefer ins Gebüsch . Auf einmahl stürz¬
te vor ihm aus dem Gebüsch ein Hirsch hervor .
Assad eilte ihm nach durch das Dickicht , über Hö¬
hen , und durch Thäler ; und so erreichte er das
Ende des Waldes . Fern unter Palmen erblickte er
einige Hütten . Vorn Wege und vom Durst ermat¬
tet , eilte er dahin . Vor der Hütte , in der Abend¬
sonne , saß ein schöner Alter . Der Abglanz von der
Ruhe des ewigen Lebens wohnte auf seinem zufrie¬
denen Gesichte . Freundlich stand er auf , als er
Assad erblickte , und kam ihm entgegen . „ Sey mir
willkommen , Fremdling, " sagte der Alte mit ei¬
nem unaussprechlich gutherzigen Tone : „ geh mei¬
ne Hütte nicht vorüber ! Der Ewige segnet die Hüt¬
te , die ein Fremdling besucht ! " Assad betrachtete
den Alten mit Ehrfurcht , und setzte sich auf seine
Bitte neben ihm auf den Rasen vor der Hütte ; dann
bath er um einen Trunk Wasser .

Alane ! rief der Alte ; und ein reizendes Mäd¬
chen erschien , schlank wie eine Palme , und schön
wie herausbrechende Tag . Den Fremden durstet !
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sagte der Alte , und Alane schlug ihr unschuldiges ,
Mes Auge auf Assad , und flog in die Hütte . Nach
einigen Augenblicken kam sie zurück mit einem Be¬
cher voll kühlenden Palmsaft , und einem Körbchen
voll Melonen , Feigen , Ananas und Datteln . Sie
überreichte dem Jünglinge den Becher ; er setzte
ihn an die Lippen , und das Mädchen sah ihn
freundlich lächelnd an , als er trank . Dann both
sie ihm das Körbchen voll Früchte , zeigte ihm mehr
mit Blicken als Worten die schönsten , nahm ihm
den Bogen , den Köcher und den Wurfspieß von der
Schulter , und trug die Waffen in die Hütte .

Der Anblick des Mädchens , der stille , reine
Blick ihrer Unschuld , die leise Gewalt , die von
ihrem edeln Gesichte strahlte , die rührende Schön¬
heit trafAssads Herz mit Macht . Lange und mit
nachdenkendem Ernste betrachtete er sie, als sie ihm
die Waffen abnahm . Tiefsinnig sah er ihr nach, als
sie ging . Der Alte legte seine Hand aufAssads Rech¬
te , und Affad fragte verwirrt : das ist deine Toch¬
ter ? — „ Meine Tochter Alane ! " antwortete mit
funkelnden Augen der Alte ; und nun floß sein Herz
zum Lobe seiner Tochter über . Da trat Alane wie¬
der aus der Hütte hervor , von ihrem Bruder , sei¬
nem Weibe und drey Kindern begleitet . Alle bewill -
kommten den Jüngling mit herzlicher Vertraulich¬
keit. Hinter ihnen stand Alane , und betrachtete den
schönen Jüngling mit heimlichen Blicken .

Willst du nicht eintreten ? fragte endlich der
Alte , und Alane öffnete sogleich die ThürderHüt¬
te mit einem furchtsam bittenden Blicke . Alane hat
dir schon den weichsten Polster bereitet , setzte der
Bruder hinzu , und Alane erröthete . Affad erröthe -
te mit ihr , und trat in die Hütte . Er setzte sich auf
den Polster , den Alane bereitet hatte . Fröhlich ge.
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fchäftig brachte nun das Mädchen schönere Fruchte ,
setzte sie in Körben auf eine geflochtene Matte vor

Affad hin , und wandte kein Auge von ihm , wenn
er mit ihrem Vater redete .

Immer vertraulicher wurde nun das Gespräch
unter allen ; nur Alane sprach wenig , und wenn

sie mit Assad redete , so stockte ihre schöne Stim¬

me , und verlor sich leise , wie ihre Blicke , die sie

zu Boden schlug . Sie legte , wenn Assad sprach ,
ihre Hand auf die Lippen des Knaben , der mit ihr
schwatzen wollte , und zog ihn wieder zu sich , um
mit ihm zu reden , wenn Affad sie anblickte . Ungern
sah dieser die Nacht kommen , und Alane seufzte ,
als es der Alte bemerkte . Assad verließ das Gemach ,
um sich auf das Lager zu legen , düs Alanens Hän¬
de ihm bereitet hatten . Ihr Auge verfolgte ihn biS
in sein Schlafgemach , und sie war die letzte , wel¬

che das Zimmer verließ . Mit dem süßen Bilde des

Mädchens legte sich Affad auf das Lager : er wuß¬
te selbst nicht , wie ihm war ; mit einer wollüstigen ,
wehmüthigen Sehnsucht schlug er die Augen dahin ,
wo er Alanen zuletzt gesehen hatte ; er streckte die
Arme dahin aus , um das Bild zu umfangen , und

spat erst schloffen süße Traume sein Auge. Das Bild

AlanenS sah er wieder , als er die Augen öffnete .
Ihre Stimme erweckte ihn . Ein heiterer Himmel ,
die wohlwollende Freundlichkeit eines segnenden En¬

gels , lachte ihm von ihrer Stirn entgegen , als er

sie sah . Er ging zu ihr vor die Hütte , er ergriff

ihre Hand ; er öffnete die Lippen , um ihr zu sagen,
wie schön sie sey , wie er nichts gedacht , nichts ge¬
träumt habe als sie: und seine Lippen verschlossen

sich wieder , ohne ein Wort hervorzubringen ; denn

Alanens Hand zitterte in seiner . So ging er mit

ihr den Palmengang einmahl auf und ab. Ihr Auge
war
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worauf den Boden geheftet , und wenn sie es lang¬
sam und heimlich hob , so schlug er seinen Blick
furchtsam zu Boden . Der kühne Jüngling warst »
furchtsam bescheiden wie die Jungfrau .

Vor der Hütte zuckte leise des Mädchens Hand
in seiner . Er ließ sie fahren , und sie gingen bey¬
de , ohne ein Wort gesagt zu haben , zu den an¬
dern hinein . Alane allein stand auch diesen Mor¬
gen noch in der Ferne , und nahm nur mit Bli¬
cken und Seufzern Theil am Gespräch . Affad
mußte gehen ; immer war es ihm , als hätte er
das Nothwendigste noch zu sagen , als hatte er
etwas vergessen . Er sah alle rings umher stum an ,
als ob er ihr Mitleiden auffodern wollte , daß er
gehen müßte . So war es auch Alanen . Sie wollte
ihn bitten zu bleiben ; sie flüsterte sich leise im Her¬
zen die Worte zu , die sie ihm sagen müßte , und
sagte sie nicht . Endlich , als er gehen wollte , brachte
sie ihm den Bogen und den Köcher , und um den
Köcher hatte sie die Blumen geflochten , die sie ihm
in der Frühe brach , und die sie zu furchtsam war ,
ihm anzubiethen . Affad sah die Blumen und Ala¬
nen an. Alane errölhete . Einen ernsten , dreisten
Blick warf Affad jetzt auf Alanen : denn seyn Herz
sagte ihm , daß er das Mädchen liebe .

Alle wünschten ihm in diesem Augenblick eine
glückliche Heimkehr ; nur Alane nicht . Sie stand
mit einem betrübten Gesichte da. Affad ging auf
Alanen zu , und fragte : und allein Alane wünscht
mir nicht glücklich heim zu kehren ? Ihr Blick fiel
auf ihn ; dann senkte er sich. Wirst du wiederkom¬
men , Helim ? ( Helim hatte sich Affad genannt . )
Wirst du wiederkommen , Helim ? Das fragte zit¬
ternd und leise Alane . Ich werde dich wiedersehen !
sagte Affad ernst , und mit einem Tone , dcr Ala -

( ) M



neu bedeutend schien. Ein Strahl von Freude
blitzte in des Mädchens dunklem Auge.

Unruhig ging Affad unter den Palmen den

Weg nach dem Walde zu. Oft sah er zurück , und
immer noch sah er Alanen auf einem Hügel stehen
und ihm nachblicken . Seine Fantaste zauberte sie
zu ihm her. Sie ging neben ihm mit ihrem freund¬
lich traurenden Blicke . Tausendmahl fragte sie ihn
noch : wirst du wiederkommen , Helim ? . An jeder
schonen Schaktenstelle setzte er sich ; er träumte sie
neben sich in seine Arme . Er entdeckte ihr , was
er war . Er bildete tausend Plane sie sein nennen

zu dürfen , und immer ermattete seine Fantasie ,
ach ! an Unmöglichkeiten . So kam er endlich tief¬
sinnig , das Herz voll von der heißesten Liebe , zu
Hause an.

Unruhig blieb seyn Herz jetzt unter den Leh¬
ren der Weisheit ; tiefsinnig ging er jetzt auf die

Löwenjagd . Er fand kein Vergnügen mehr an
dem Tode des Thiers . Da faß er , den Kopf auf
die Hand gelehnt , im Gebüsche . Ein Reh sprang
neben ihm auf . Seine Hand ergriff den Bogen .
Unmuthig über die Störung , warf er ihn neben

sich nieder ; denn er dachte an Alanen . Seine Un¬

ruhe zog ihn endlich in die Arme seines Mollhems .
Ohne ihm Alanen zu nennen , brach er in die un¬

muthigen Worte aus : „verdient der Thron das

große Opfer ? " Die Vorstellungen seines Lehrers
erfüllten seine Brust mit Schmerz , ohne ihm den
Willen zu geben , dem Throne dieß große Opfer

zu bringen . Er schwankte zwischen Pflicht und Liebe.

Tausendmahl begann er den Kampf mit der Liebe.
Die Pflicht erkämpfte den blutigsten Sieg , und

die Liebe war dennoch nicht überwunden . Mit je¬
dem neuen Verluste wurde sie mächtiger . Er wollte
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den Gedanken an Alanen verbannen , und dachte
an nichts als sie. Er hatte den Vorsatz gefaßt
Alanen nicht wieder zu sehen , und jeden Tag ging
er der Hütte näher , die sie bewohnte .

Endlich konnte er nicht länger widerstehen .
Als er sich Alanens Hütte näherte , schlug sein Her ;
ungestüm . Er stand einen Augenblick ; es war
ihm , als wollte er die Hütte berauben . Was will
ich ? sagte er beschämt zu sich selbst : mein Wort
brechen ? Schon wollte er sich umdrehen ; da stürzte
auf einmahl Alane mit dem lauten Freudengeschrey :
Helim ! Helim ! aus dem Palmenschatten ihm ent¬
gegen . Zwey Schritte von ihm blieb sie furchtsam
stehen. Eine hohe Rothe überzog ihre Wangen ;
sie schlug die Augen nieder , und ging langsam zu
ihm. „ Da bist du ja , Helim ! Mein Vater wird
sich freuen , dich wieder zu sehen/ '

Und Alane wird sich nicht freuen ? fraate As-
sad. Alane sah ihn verwirrt an , als wüßte sie
nicht , ob sieja oder nein antworten sollte . „Willst
du nicht mit mir gehen ?' - fragte sie endlich . Nicht
eher , als bis ich weiß , ob es auch Alanen lieb ist ,
daß ich komme. Sie lächelte : und sagte mit ei¬
nem tiefen Seufzer : „ es ist mir lieb ! "

Assad ergriff des Mädchens Hand , und sie
gingen , beyde zitternd , beyde schweigend , der
Hütte zu. ^

Das Freudengeschrey der Kinder , die
vor der Hütte spielten empfing sie. Alane und He¬
lim ! Helim und Alane ! riefen die Kinder , hüpf¬
ten bald den Kommenden entgegen , bald zu der
Hütte , und riefen in die Thür : Helim kommt ! —
Freundlich empfing die Familie Assad. Und wirst
du nun heiter seyn ? fragte der Bruder Alanen
heimlich . Assad hörte es , und sah Alanen an ;
das Mädchen erröthete .

Ms



Nun ist Helim da , rief ein kleiner Knabe ,
und hüpfte fröhlich an Alanen hinauf : nun ist He-
lin » da ; nun wirst du wieder freundlich seyn, Alane ,
und mit uns spielen und nicht mehr in die dunkeln

Palmen kriechen , und da so gehen . Der Knabe

schlug die Hände kreuzweis über die Brust , ließ
den Kopf traurig auf die Schulter hangen , und

ging die Hütte mit einer traurigen spottenden Miene

auf und ab. Assad hob den Knaben auf , und küßte

ihn . Alle die Tage , fuhr der Kleine zu plaudern
fort , ane die Lage , lieber Jäger , die du weg

bist , ist Alane recht sehr traurig gewesen : wie eine

junge Witwe , sagte meine Mutter immer , wenn

sie Alanen dort auf dem Hügel stehen sah , an dem

Wege , den du kommen mußtest ; und kam sie dann

nach Hause , so — Alane nahm den Knaben von

Afiads Armen , und rief : komm , ich gebe dir den

schönsten Ananas - Apfel . den ich habe ; komm !
Gib mir zwey , liebe Alane ! antwortete der

Kleine : du hast mir zwey versprochen , wenn He¬
ftn , käme. Gib mir zwey , er ist da. Alane führte
die Kinder weg. In Affads Herzen erhob sich daS

reinste Gefühl der Freude , des Entzückens . Eine

ganze Stunde blieb Alane weg. Die Kinder hüpf¬
ten um Assad her ; und wenn er sie fragte , so kicher¬
ten sie. Der Kleinste sagte Assad ins Ohr : Alane

hak uns verboten , dir zu erzählen ; sie hat jedem
einen Pisang versprochen . Ich gebe , sagte Assad
scherzend , dir zwey , wenn du mir erzählst . Nein ,
antwortete der Knabe : Ein Pisang von Alanen

ist besser , als zwey von dir ! und Assad küßte den
Knaben mit dem Entzücken der Liebe .

Endlich kam Alane wieder ins Zimmer . Ihr

Auge war finster , ihre Miene ernst . Sie vermied

den Jüngling anzusehen , und dennoch betrachtete



sie ihn heimlich über das Gewebe weg , das sie in

Händen hielt . „ Du wirst doch diese Nacht in mei¬
ner Hütte bleiben ?" fragte der Alte . Alane sah
starr auf Assads Lippen . Wenn Alane mich gern
sieht ! antwortete Assad. Alane erröthete ; ihres
Bruders Weib lächelte , und der Alte sagte : „ He -
lim , du wirst das Mädchen darum nicht verachten ,
daß sie ein Herz hat . Sie sieht von uns allen dich
am liebsten . " O Vater ! sagte Alane schmerzhaft ,
und stand auf . „ Und warum nicht , mein Kind ? "

sagte der Alte , und legte seine Hand auf ihre
Stirn : „erröthe nicht , daß du fühlst -, du seyst
allein ; das Gefühl gab dir der Herr des Lebens . "
Alane warf mit einem tiefen Seufzer einen flüchti¬
gen Blick auf Assad , verließ die Hütte , und ging
aufs neue in die dunkeln Palmen . Alane , klagte
der Knabe , geht schon wieder in den Palmen , und

doch ist Helim nun hier . „ Laß sie gehen, " ant¬
wortete lächelnd der Alte ; „ du wirst auch schon
einmahl die stille Einsamkeit aufsuchen . "

Assad warf sich dem Greise zu Füßen . Der
Greis sah ihn lächelnd an , und dabey drangen
Thränen aus seinen Augen . „ Mein Sohn ! " rief
er mit einer seelenvollen Stimme . Dann stand er
auf , und ging in ein Nebcngcmach . Assad folgte
Alanen . Sie erschrack , als sie ihn kommen sah.
Assad trat vor Alanen hin , ergriff ihre Hand ,
drückte sie auf sein Herz , und sah ihr mit dem
Blicke der allerinnigstcn Liebe ins Auge. O gute ,
gute Alane , hob er mit einer rührenden Stimme
an : wollte der Himmel — Er vollendete nicht .
Er warf einen traurigen Blick auf das Mädchen .
Alane sah ihn nachdenkend an ; sie zog ihre Hand
nicht aus der seinen . Auf einmahl leuchteten ihre
Blicke , und sie sagte : „ Helim , es ist wahr , was



dir die Kleinen verrathen haben ; es ist wahr , was
dir mein Vater sagte . Traurig lang waren mir
die Tage , da ich dich nicht sah ; dein Bild hak
mich im Wachen und in Traumen begleitet ; ich
fühlte ein süßes Verlangen nach dir ; heute als ich
dich sah , flog mein Herz dir mit einem unaus¬
sprechlichen Entzücken entgegen . Ist das Liede ?
ich weiß es nicht . Mein Vater sagt , es ist Liebe ;
mein Bruder und sein Weib sagen es. Mein Va¬
ter meint , ich dürfte nicht vor dem Gefühle mei¬
nes Herzens erröthen . ^ Jch, " setzte sie zitternd hin¬
zu, „ich liebe dich ! "

O heilige Unschuld ! rief Assad , und drückte
Alanens Hand aufsein Herz . O Alane , so em¬
pfange denn von mir das Gestandniß der reinsten
Liebe ! so empfange denn hier unter dem Throne
des Ewigen von mir das heilige Versprechen —
Sein Blick verfinsterte sich bey den lezten Worten ;
seine Augen füllten sich mit Thränen ; seine Hand
bedeckte zitternd die dunkle Stirn . Er riß sich in
einer stummen Betäubung in eine nahe Laube .
L> Gott , seufzte er , der du mein Herz kennest ,
der du mir dieß Herz gabst ! warum bin ich der
Erbe eines Throns ? warum nicht der Bewohner
der ärmsten Hütte ? Er legte die Stirn in die

Hand , und saß schwermüthig da. Alane stand noch,
wo sie gestanden hatte , und betrachtete voll ahnen¬
den Kummers den Jüngling . Sie faltete die Hän¬
de ; Thränen rollten über ihre Wangen , und so
sank ihr Haupt nach und nach auf die scnfzer -
vvlle Brust .

Assad erhob das Haupt , und sah das Mäd¬

chen da so stehen . Nein ! rief er : bekriegen will

ich dich nicht , wenn ich dich auch nicht glücklich
machen soll. Er stand vor ihr . Alane ! sagte er



in dem Tone des bittersten Jammers , und Thrä¬
nen erstickten seine Stimme .

Alanens Brust erhob sich noch ein Mahl von
einem Seufzer ; dann erheiterte sich ihr Auge .
„ Nicht wahr ? " sagte sie: „ du willst mir mein
Unglück ankündigen ? Rede , sprich : Ich kann
leiden ! "

Ich liebe dich Alane , hob Assad an ; allein
mein Schicksal , mein jammervolles Schicksal —-
Mein Herz vergab die Liebe und gab es dir ; meine

Hand vertheilt der Zufall .
„ Und muß , muß das seyn ? " fragte Alane ,

und trocknete die Augen . '
Es muß seyn ! Ein hartes Geschick hat es zck

meiner heiligsten Pflicht gemacht .
Alane küßte des Jünglings Lippen . „ Das gab

dir die Liebe ! " sprach sie wehmüthig ; „die Er¬
füllung der Pflicht gibt mehr , gibt Ruhe im Le¬
ben und im Grabe . „ Komm Helim ! " Sie faßte
zitternd seine Hand , und führte ihn sanft in die
Hütte zurück. Alle erschracken , als sie die Beyden
Hereintreten sahen . Alane lächelte schmerzhaft . „ Va¬
ter, " sprach sie aus ihrem gebrochenen Herzen :
„ Dank sey dir , daß du mich die Tugend mehr lieben
lehrtest , als mich selbst ! " Sie nahm den Bogen
von der Wand , überreichte ihn den Jüngling , der
bleich und stumm noch verweilte , hängte ihm den
Köcher um die Schultern , und reichte ihm dann
die Hand . „ Leb wohl , edler Mann ! " sagte sie
mit bebender Stimme : „ du gehst , und wir sehen
uns nie wieder . " Assad warf sich Alanen zu Fü¬
ßen , und weinte auf ihre Hand . „ Alane ! Alane !
heiliges , frommes Mädchen ! Wann wird die Tu¬
gend belohnt ! " — „ In solchen Augenblicken ,
sagte Alane , da wir größer sind , als unsre Herzen !
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Leb wohl ! " Er reichte ihr noch ein Mahl die
Hand , schluchzte : Leb wohl ! und wandte sich.
Alane wurde bleich wie eine Lilie , und warf sich
laut weinend an ihres Vaters Busen . Affad ging .

Still , in der Größe seines Sckimerzcs verlo¬
ren , kam Affad zu Hause . Ach, in dem Verluste
selbst hatte er erst gesehen , welch ein Herz er ver¬
lor . Er folterte sich ein Mittel zu finden , den
Ausspruch des Priesters mit seiner Liebe zu verei¬

nigen , und er schrie vor Entzücken auf , als er
dachte : vielleicht läßt sich der Priester bestechen.
Er sprach im Allgemeinen mit seinem Lehrer da¬
von. Mollhem faßte Assads Hand , sah ihn freund¬
lich ins Auge , und sagte langsam : „ und wenn es
möglich wäre , Affad ; möchtest du auf das Herz
eines Menschen die Schuld einer Betriegerey durch
Bestechungen laden ? möchtest du als König in
deinem ersten Staatsdiener einen Betrieger ken¬
nen ? würde ein Betrug nicht dich selbst unglücklich
machen ? Du der Betrieger deiner Unterthanen !
Laß es auch für die gute Sache geschehen ; es ist ein
Betrüg . Kein Erfolg steht in deiner Macht , nur
die Mittel . Laß den Ersoff , unglücklich seyn ; wie
schmerzhaft wird dann nicht der kleinste Betrug ,
mit dem man sich selbst betrogen hat ! Affad , möch¬
test du das ? "

Affad wandte sich stumm und in Verr - veiffung
von seinem Lehrer . Alle Hoffnung war verloren .
Er vertrauerte einkam sein Leben in den Wäldern
um seine Wohnung her , und füllte jede entlegene
Stelle mit Seufzern der Liebe , und dem süßen
Nahmen Alane .

Mi geheimen Grauen sah er dem Tage ent¬
gegen , a er sein zwanzigstes Jahr vollendete .
Der Tag erschien . Sein Vater , von allen Gro -



ßen des Reiches begleitet , kam in die Wohnung
Assads , um seinen Assad , seinen Mitregenten , aus
der Schule der Weisheit auf den Thron zu rufen .
Assad sank in seines Vaters Arme , und benetzte
sein ehrwürdiges Gesicht mit Thränen der Ehr¬
furcht ; aber auch mit Thränen der leidenden Liebe .
Alle gingen mit dem jungen Könige und seinen
Lehrern in die Stadt zurück . Das Volk empfing
Vater und Sohn mit frohem Jauchzen , mit Thrä¬
nen des Jubels und der Liebe . Assad ! unsere Hoff¬
nung ! unser Glück ! unser Vater ! diese Nahmen
stiegen von tausend Lippen , und von tausend Seg¬
nungen begleitet , gen Himmel .

Assad war gerührt . Er streckte die Arme ge¬
gen das Volk aus ; die schönen Thränen der Dank¬
barkeit flössen von seinen Wangen . Den Augen¬
blick ergriff Mollhem . Er ritt an Assads Seite .
„ Assad, " fragte er ihn heimlich , „ist nicht dieß Ge¬
fühl , die Hoffnung eines ganzen Volkes zu seyn ,
wenigstens eben so süß als das Gefühl der befrie¬
digten Liebe ? " — Süßer ! süßer , mein Vater !
rief Assad mit funkelnden Blicken . Ach! setzte er
dann leiser hinzu , wie glücklich , wie unaussprech¬
lich glücklich könnte ich seyn , wenn — Er vollen¬
dete nicht ; ererröthctc überfeine unmännliche Klage .

Sie waren eben vor dem Thore des Pallastes ,
den Assad bewohnen mußte , bis sein Schicksal sich
entschieden , bis der Priester sein Weib genannt
hatte . Dieser Pallast war jedem Menschen unzu¬
gänglich , selbst Assads Vater , selbst seinen Leh¬
rern . Assad wurde hier nur von Stummen be¬
dient , und die Thüren blieben verschlossen .

An der Thür umarmte ihn sein Vater noch ein
Mahl . Noch ein Mahl warf sich Assad in die Arme
seines Mollhem ; dann stieg er die hohen Stufen
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hinauf , und trat in den Eingang . Hinter ihm
verschlossen sich die goldnen Thore . Er streckte
die Arme gen Himmel , und rief ; Leb wohl , Alane !
ich bin verloren .

Am andern Morgen versammelte stch das Volk
vor dem königlichen Pallaste . Aufdem hohen Throne
saß Affads Vater ; um ihm her standen alle Gro¬
ßen des Reiches . Auf den Stufen des Thrones
saßen Affads Lehrer , und die Statthalter der
entfernten Provinzen . Zwischen dem Throne und
dem Volke standen der Oberpricster und in langen
Reihen die übrigen Priester .

Da hob sich der König vom Throne empor ,
und rief laut : Gib meinem Sohne ein Weib ,
Oberpricster ; ich gebe meinem Volke einen König !
Der Oberpriester ging die Stufen des Thrones
hinan , wandte sich zum Volke , unter dem sich eine
heilige Stille verbreitete , und riefmit lauter Stim¬
me: Affads Weib sey die edelste Jung¬
frau , die Tochter des edelsten Mannes !
Und das Volk wiederhohlte die Worte .

Nennt mir den edelsten Mann meines Volkes !
sagte der König zu den Großen nnd den Statthaltern ,
die feinen Thron umringten . Jeder Große nannte
einen edeln Mann , und erzählte seine edelste That .
Die edeln Männer wurden herbey gerufen , und
Bothen abgesandt , die Entfernteren zu hohlen . Die
Versammlung ging aus einander , und jeder harrte
dem vierten Tage voll Erwartung entgegen .

Nach drey Tagen versammelten sich aufs neue
der König , die Großen , die Statthalter , Affads
Lehrer , die Priester und das Vock vor dem könig¬
lichen Pallaste . Von dem fröhlichen Zujauchzen
des Volkes empfangen , erschienen die edeln Bür¬
ger mit ihren Töchtern vor dem Throne des Kö-
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nigs , alle in festlichen Kleidern , mit Blumenkrän¬

zen im Haar . Ein großer Anblick ! Greise und
Männer aus allen Ständen , Arme und Reiche :
jetzt alle die Bewunderung des Volkes , und der
Neid der Großen . Die Lugend feyerte hier öffent¬
lich ihren schönsten Triumph .

In einem weiten halben Kreise umringten sie
den Thron . Eine ehrfurchtsvolle Stille , als ob
die Gottheit , welche die Tugend will , selbst zuge¬
gen gewesen wäre , verbreitete sich unter dem Vol¬
ke. Der glänzende Thron , die prächtig bekleideten
Großen wurden zum erstenmal ) ! übersehen ; hier
stand die heilige Tugend .

Der König stieg herab vom Throne , und

stellte sich schweigend unter die Edelsten seines Vol¬
kes. Er zählte sie von bepden Seiten , und seine
Augen standen voll Thränen der allerköniglichsten
Freude , daß der Edeln so viele waren . Dann ging
er in dem Kreise umher . Hier schloß er einen ar¬
men. Greis an seine Brust ; dort reichte er einem
Handwerker die Hand , fragte nach seinen Nah¬
men , und suchte ihn auf der Liste , die ihm von
den Großen gegeben war . Aufeinmahl winkte er
dem Kreise , sich um ihn her zu stellen ; und nun rief
er laut und mit entzückter Stimme : sieh , mein
Volk , deinen König wirklich von den Großen sei¬
nes Reiches umgeben ! Das Volk jauchzte ; er be¬
stieg aufs neue den Thron , und niemand ath¬
mete mehr .

Einer nach dem andern wurden die Edeln auf¬
gerufen . Jeder trat , mit seiner Tochter an der
Hand , auf die höchste Stufe des Throns . Jedes
edle Thaten , alle der Bewunderung werth , wur¬
den erzählt und in ein Buch getragen .

Der lczke unter ihnen war ein Greis . An sei-



ner Seile stand ein reizendes Mädchen . Sein Nah¬
me , Salud , ward aufgerufen . Mit einer edeln ,
bescheidenen Einfalt , die nichts fürchtet , nichts fe¬
dert , trat er auf die Stufen des Throns , mehr
beschäftigt , wie es schien , seine Tochter zu trösten ,
als erfreut über die Ehre , unter den Edelsten des
Volles zu stehen .

Da stand er vor dem Throne . Der König
sah unter den Großen umher , wer ihm seine Tu¬
gend zeugen würde . Mollhem , Assads Lehrer ,
stand auf . Laut rief er : „diesen Mann habe ich
den edelsten Mann genannt . Er heißt Salud .
Er lebt unbekannt , ungeehrt und unbemundert ,
von der Arbeit seiner Hände , und der Hände
seiner Kinder . Höre König , die edelste That ei¬
nes Menschen . Dieser Salud hatte an Dchuz den
bittersten , den allergrimmigsten Feind , und ohne
eine Schuld . "

O, ich bitte dich , hob der Alte mit unver¬
stellter Rührung an : höre auf . Ochuz war mein
Feind ; aber er starb versöhnt mit mir . Rede nichts
Böses von dem Manne , der edel genug war , mir
vor feinem Tode noch zu vergeben .

„ Laß mich reden, " fuhr Mollhem fort . „Zwey¬
mahl zündete Ochuz dieses edeln Mannes Hütte
an , und machte ihn zum Bettler , und er — er
verschwieg es . "

Er that es im Zorn ; und wann ist der Mensch
im Zorn sein mächtig ? Ich baute mir eine neue
Hütte , und der Ewige segnete mich doppelt . Ich
hatte ihm nichts zu vergeben .

„ Lchuz stellte heimtückisch seinem Leben nach.
Salud fand ihn auf der That ; er vergab ihm , und
vertheidigte ihn großmüthig in demselben Augen¬
blick gegen zwey Feinde , die ihn mit Dolchen in
der Hand überfielen . "



Ich war das mir selbst schuldig . Mein Herz
befahl und belohnte die That .

„ Ochuz Hütte brannte ab , und Salud baute
ihm heimlich eine neue . "

Das war von mir Eigennutz ; ich glaubte da¬
durch meinen Feind mir zu versöhnen .

„ Ochuz ermordete dieses Mannes Sohn auf
der Jagd . "

Ja , bey dem Ewigen ! riefSalud mit Schmerz :
das that er. Ich bitte Gott täglich es ihm zu ver¬
zeihen , und mir Vergessenheit zu geben . Er wisch¬
te eine Thräne vom Auge.

„ Ochuz wurde arm , und dieser Mann war
heimlich , heimlich sein Wohlthäter . "

Öffentlich konnte ich es nicht seyn : ich fürch¬
tete , er möchte meine Hülfe ausschlagen . Der
Ewige ernährt die Bösen : sott ich Staub unbarm¬
herziger seyn , als der den Staub belebte ?

„ Ochuz wurde krank , und Salud wurde der
Pfleger des Mannes , der von Allen verlassen war .
Ochuz jammerte über das Schicksal seiner Tochter .
Er hinterließ ihr nichts . Da höhlte Salud seinen
einzigen Sohn , und gab ihm Ochuz Tochter vor
dem Sterbebette seines Feindes zum Weibe . "

Ach! rief Salud , und kreuzte die Hände de¬
müthig über die Brust : ach , was hat der Ster¬
bende anders für Trost , als feine Kinder glücklich
zu wissen . Gott sey gelobt , ich konnte einem Ster¬
benden diesen Trost geben , und diese Handlung
gibt mir die Hoffnung , daß auch meine Kinder
glücklich seyn werden . Bey diesen Worten schloß
er seine Tochter in seine Arme , und benetzte ste
mit seinen Thränen .

Da eilte der König vom Thron , und' schloß
den edeln Alten an feine Brust . Die Großen , alle
die Edeln umringten den alten Salud , und be-
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trachteten ihn mit ehrfurchtsvollen Blicken . Sein
Nahme stieg von den Lippen der Tausende gen
Himmel . Einmüthig erkannten ihm das Volk ,
die Priester und der König den Preis der edelsten
Handlung zu. Das Mädchen sank bleich in ihres
Vaters Arme .

Mollhem stand zum zweyten Mahle auf . „ Noch
ist der Ausspruch des Priesters nicht befriedigt .
Assads Weib soll die edelste Jungfrau seyn. Alane ,
die Tochter Saluds , ist ihres Vaters Bild . Sie
liebte einen Jüngling mit unsäglicher Liebe , sie
liebt ihn noch ; aber edel opferte sie ihr Herz , ihre
Liebe der Pflicht . Sie ahndete , daß des Jüng¬
lings Hand verschenkt war . Sie hieß den Jüngling
gehen , eben wie er , von ihrer Tugend entzückt ,
seine Pflicht vergessend , voll Liebe ihr zu Füßen
sank ; und noch jetzt bereuet sie ihr großes Opfer
nicht . " Salud und Alane ! rief das Volk : der

edelste Mann ! die edelste Jungfrau !
Der König schloß mit einem väterlichen Lä¬

cheln das Mädchen in seine Arme . Meine Loch
1er , rief er , sie segnend : sey mir willkommen !

Alane stand , ward bleich , bebte . Dann warf
sie sich schnell dem Könige zu Füßen , und rief mit

bewegter Stimme : nun denn , um dieser Liebe
willen , die noch jetzt mein Herz mit Kummer füllt ,
und die ich der , ach ! allzuschweren Pflicht opfer¬
te , zwinge mich nicht , großer König , meine Hand
deinem Sohne , deinem Affad , ohne mein Herz zu
geben . Laß mich allein elend seyn , und nicht un¬
glücklich machen . Sie sank matt ihrem Vater in
die Arme , und seufzte mit schwacher Stimme an

feiner Brust : Helim !
Der König war bewegt . Darf ich , sprach

er laut , ein gebrochenes Herz noch mehr brechen -
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Wählt eine andere Jungfrau ! Mollhem rief : „ das
Schicksal , König , hat gesprochen , gebt Affad die
edelste Jungfrau , die Tochter des edelsten Man¬
nes : König , lehre dein Volk nicht , die heiligsten
Ge- ctze verachten . Ich , das Volk fodert , daß der
Spruch des Tempels erfüllt werde . Salnd ist der
edelste Mann , Alane die edelste Jungfrau . Sie
sey Affads Weib . Alane : ( er wandte sich zu Ala¬
nen ) willst du das Volk und den König bereden ,
ein Gesetz aufzuheben , weil seine Erfüllung dir
schwer wird ? Die Pflicht gegen dein Vaterland
ist so heilig , wie die Pflicht gegen die Gottheit !
Alane folge mir zum Throne ! "

Unbarmherziger Mann ! schluchzte Alane : ich
muß dir folgen . Gott gebe mir Vergessenheit !
Mollhem führte das Mädchen zum Throne . Der
König winkte , uno die Thore des Pallastes , wo¬
rin Affad war , flogen auf . Affad hatte schon lange
das Jauchzen des Volkes gehört . Bey jedem Ge¬
schrey ward er bleich ; es klang ihm wie sein To¬
desurteil . Jetzt flogen die Thore des Pattastes
auf . Er bebte . Ein Theil der Großen , Mollhem
an ihrer Spitze , höhlte ihn aus dem Pallaste zu
dem Throne seines Vaters . Das edelste Mädchen
deines Reiches , Affad , ist dein Weib ! rief ihm
Mollhem entgegen . Seufzend warf sich Affad in
seine Arme. Ach, Mollhem , sagte er traurig : so
führe das Opfer zum Altar ! Mollhelm lächelte .
„ Affad/ / fragte er , „ und du opferst doch dein
Herz deinem Volke freywillig ?" — Frage nicht
mehr , Mollhelm ; ich opfere es. — „ Und du
glaubst , Affad , daß die Tugend belohnt wird ? " —
O vergib , Lehrer meiner Jugend , wenn mein Herz
nur einen Lohn kennt und will !

Da ergriff Mollhem des Jünglings Hand ,



und führte ihn durch die Reihen des jauchzenden
Volkes zum Throne seines Vaters . Hier ist dein
Weib , Assad ! riefder König , und führte ihm Ala¬
nen entgegen .

Starr blieb Assad vor Alanen stehen , und sah
sie an. Nach und nach flog das fr udigste Entzü¬
cken über sein Gesicht . Alane ! rief er laut mit
dem zerschmetternden Tone , womit der Vcrbnchcr
unter dem Schwerte das Wort Gnade dem Rich¬
ter nachruft , und sank dem Mädchen zu Füßen .

Alane erkannte den Ton der Stimme . Sie

hob ihre Augen auf , sah Assad , und blieb starr
und bleich da stehen , ein Bild des Schreckens .
Helim ! seufzte sie endlich , legte die Hand auf seine
Brust , und sagte bittend : o geh ! „ Ich bin Assad l

nicht Helim ! " rief Assad , und breitete seine Arme
aus . Assad ! rief sie nun mit jauchzender Stimme
und strömenden Blicken , und sie sank chcm jungen
Könige in die Arme .

So belohnt der Ewige die Tugend ! rief Moll -

hem den beyden Liebetrunkenen zu , und erzählte
nun dem frohen Vater Assads die Liebe Beyder .
Das Volk jauchzte ; der König dankte der ewigen
Vorsehung . Assad lag in Alanens Armen , und

Beyde hörten nicht das . Jauchzen des fröhlichen
Volkes , nicht die Glückwünsche der Großen . Du

bist es ? du ? fragten sie Beyde , noch zweifelnd ,
sich eins ums andere , und drückten sich noch inni¬

ger in die Arme .
O Gott ! rief Salud , du belohnst die Tugend .

Alane ist glücklich , und ich gehe belohnt ins Grab .

In den Armen Alanens bestieg endlich Assad
den Thron seiner Vater , und das Volk , und alle

Großen riefen : der Ewige belohnt die Tugend . Er

segne Assad und Alanen !
M.
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II ! .

Die Schöpfung des Menschen .

Eine Fabel .

»/j - ach der unsterblichen Götter Gestalten hatte
Prometheus zwey Gestalten aus Thon gebildet :
ein kühnes , schönes Werk . Sie standen da. Mit
Blicken der Schöpferliebe betrachtete er sie, und
nun rief er die Seligen alle , sein schönes Gebilde
zu begaben . Ringsum standen die Unsterblichen ,
und staunten des göttlichen Titanen Kunstgebild an.

Laßt es uns alle begaben ! rief Zeus . Er
legte die mächtige Hand aufdes Bildes Brust . Die
Brust hob sich unter seiner Hand , und Leben roll¬
te still und verborgen in den Adern des Bildes .
Venus sah lächelnd und segnend auf den lebenden
Menschen , und Zeus inneres , verborgenes Leben
glänzte im schönen Auge , auf der Rosenwange ,
strahlte von der hohen Stirn und vervielfältigte
sich in den Bewegungen der Glieder .

Ich gab ihm Empfindung ! rief triumphirend
die Göttinn .

Minerva küßte die Stirn des Menschen . Ich
gab ihm den Götterfunken Weisheit ! sagte sie ru -

( " *) N
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hlg . Des Menschen Stirn zog sich in denkende
Falten : das Auge strahlte milder , aber schöner .
Er warf erstaunte und sinnende Blicke auf die
Schaar der Unsterblichen , die ihn umringte .

Merkur berührte die Lippen des denkenden
Menschen mit seinem Stäbe . Wer bin ich ? rief
der Mensch ; wer war ich ? woher bin ich ?

Apollo legte seyn Saitenspiel in des Menschen
Arm ; die Musen umtanzten ihn ; seine Finger
durchflogen die Saiten ; er sang seine eigene Ge¬
burt , eine süße Fabel .

Amor drängte sich jetzt herzu . Der kleine
Gott berührte des Menschen Brust mit seiner Fa¬
ckel. Ein Blitz flog in des Menschen Auge , eine
höhere Nöthe auf seine Wangen . Die Brust flog
gewaltig ; er breitete die Arme aus , und sank an
die Brust des ersten Weibes , die Amor eben auch
berührt hatte . Sie umschlang den Mann mit wil¬
der Begierde . Da warfen die Grazien ihren
Schleyer um des Weibes Schultern . Eine schö¬
nere Nöthe flog auf ihre Wange . Der wilde Blitz ,
der. Amors Fackel in ihrem Auge entzündet hatte ,
erlosch in eine sanftere Sehnsucht . Sie verbarg
sich in den Schleyer der Grazien , und entzog sich
den wilden Umarmungen des Mannes . Wüthend
wollte der Mann den Schleyer der Grazien zerrei¬
ßen. Kaum berührte er ihn , so war der Zorn
aus seinem Auge verschwunden ; ein flehender Blick
sank auf des Weibes Auge ; eine schmeichelnde
Stimme floß von seinen Lippen .

Flora lächelte . Sie sind glücklich , sagte sie,
und winkte . Mit tausend Blumen kleidete sich der
Erdboden . Ein dichtes Rosengebüsch zog sich mN
die Liebenden her , und verbarg sie den Augen der
Götter . Eeres senkte ihren Samen segnend in di»
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Urde ; eine Ernte wallte wunderbar emvor um die
Rosenlaube , und schöne Früchte bogen sich von den
Zweigen herunter .

Vulkan schenkte ihnen sein Feuer und seine
Künste . Juno sagte zu Zeus : du gabst ibnen Le¬
ben ; ich vermehre es ! Und seitdem nennen die
Götter sie Lucina . Mars gab dem Manne Waf¬
fen und Muth . Die Götter alle gaben den neuen
Menschen was sie vermochten . Prometheus dankte
ihnen lächelnd , und sie stiegen wieder in die seli¬
gen Wohnungen des Himmels empor , zufrieden
glückliche Menschen , ein götterähnliches Geschlecht ,
auf der nährenden Erde zurückgelassen zu haben .

Prometheus allein - voll Sorge für seiner
Menschen Glück , stieg in die heilige , dunkle Grotte
des allwalkenden Schicksals , und flehete die herr¬
schende Göttinn an um eine Gabe für die neuen
Menschen , sie glücklich zu machen . Die alte streu-,
ge Göttinn kachelte . Es sey! sagte sie dann ernst .
Ich will ihnen reichlicher geben , als die andern
Götter : drey Geschenke .

Prometheus dankte der furchtbaren Göttinn
Danke nicht eher , hob sie wieder an , als bis dir
meine Geschenke kennst. Es sind andre Gaben ,
als die Götter schenkten . — Die Götter geben nichts
als Gutes , sagte zweifelnd Prometheus ; nenne
mir deine Gaben , große Göttinn !

Die Götter schenkten deinen Menschen götts
liches Leben , und ewige Kraft dem Gebild ' aus
Staube . Ich gebe ihnen den Schlaf . Einen Theil
jedes Tages sey die Empfindung des Menschen er¬
loschen ; mit verschlossenen Sinnen liege er da ,
und sehe nicht der Sonne fröhliches Licht , nicht
die Erde und den Himmel . Wie eine Bildsäule
aus Thon liege er ohne Bewegung da , und das

N x
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Leben verberge sich dann allein in den Schlag des

Herzens .
O Furchtbare ! rief Prometheus bestürzt : du

willst zerstören , was die Götter gaben ? Ö, laß
den Menschen den Genuß des Lebens , den Anblick
der Sonne , und das Gefühl ihrer Kraft !

Die Göttinn des Schicksals lächelte . Ich liebe

die Menschen , sagte sie sanft und ermahnend ; doch

steht es bey dir , ob du meine Gaben annehmen

willst , Japetide !
Dein zweytes Geschenk , Göttinn ?
Die Götter gaben dem Menschen den Funken

der Gottheit , Denken . Einen Theil der Ktaft will

ich zerstören ; ich will ihnen Vergessenheit geben.
Sie soll einen leichten , verhüllenden Schleyer über

die Vergangenheit breiten . Leicht nur , verwor -

. ren , unscheinbar wie Schatten , sollen die Gestal¬
ten der Vergangenheit ihnen seyn ; nicht hell , le¬

bendig und deutlich , wie den Göttern ihre Ver¬

gangenheit .
O Göttinn , sagtest du nicht eben , du liebtest

die Menschen ? Ich zittere vor deinem dritten

Geschenke .
Die Götter gaben dem Menschen Leben . Sie

mögen sich des Lebens freuen ; allein nur eine Zeit¬

lang . Dann soll der Tod , mein drittes Geschenk ,
das Leben zerstören . Der Körper , den du bilde¬

test , werde wieder Staub . Das Andenken der

Menschen vergehe , und der Hauch der Götter ,
der sie beseelte , kehre wieder zu den Göttern zurück !

Prometheus zitterte . Willst du meine Ge¬

schenke nicht , fuhr die Göttinn ernst und ruhig

fort , so steht es bey dir . Der Mensch mag sehen,
wie er ohne diese Geschenke glücklich wird . Ver¬

langst du sie dereinst , so fodre ; das Schicksal ist
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immer gütig , und gibt selbst wider Willen die be¬
sten Gaben .

Prometheus verliest traurig die Grotte der
Göttinn , und kehrte zu seinen Menschen zurück.
Welch ein Anblick traf sein Auge ! Unter einem Ro -
sengebüsche saß der Mann ; fern von ihm das Weib .
Erschöpfung der göttlichen Kraft lag in ihren trä¬
gen , schmerzvollen Mienen . Ihr Körper von Staub
war unter der Kraft des Götterlebens gesunken .
Leidend rang noch immer ihr ermatteter Körper
mit der ewig wirksamen Kraft des Götkcrhauches .
Seufzer drängten sich aus ihrer gequälten Brust .
Mit schmerzlicher Sehnsucht harrten sie auf den
Augenblick , da der erschöpfte , matte Körper wie¬
der neue Stärke erhalten hätte , mit der Seele um
den Genuß des Lebens gemeinschaftlich zu ringen .
Schreckliche Stunden , die Stunden der Ohn¬
macht , mit dem ängstlichen Gefühle der Ohn¬
macht verbunden !

O Göttinn ! rief Prometheus , und streckte die
Hände nach der Grotte des Schicksals aus . Ein
Knabe , hold von Antlitz , mit Mohn bekränzt ,
schwebt von der Grotte her durch die Luft , mit
gelöschter umgekehrter Fackel , den Göttern das
furchtbare Zeichen der Zerstörung . In immer klei¬
neren Kreisen umflog er mit ungehörten Fleder -
mäusflügcln den Menschen . Immer tiefer sank
das Haupt des Menschen auf seine Brust ; immer
matter wurde sein Blick ; unbemerkt verschloß sich
das Auge. Beyde sanken auf den Rasen , und die
leiseste Ruhe trieb die Spuren des Lebens vom
Gesicht und von den versunkenen Gliedern . Der
Mensch schlief. Weg war das lästige Gefühl der
Ohnmacht , mit dem Gefühle des Lebens . Neue
Stärke goß sich unmerklich in die Muskeln . Das
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Erwachen war das große Gefühl der wieder beleb¬

ten Kraft . Der Mensch dankte den Göttern für
den süßen Schlaf .

Da war der Mensch glücklich , lange ' glücklich ,
und Prometheus wünschte sich nicht die andern Ge-

schenke der Göttinn . Das Weib wurde Mutter ;
fröhliche Kinder spielten in den Blumen um die
Menschen her , und vermehrten ihr Glück. Da fa¬
ßen die beyden frohen Ältern in der Rosenlaube ,
ihr Blick flog in dir helle Vergangenheit , und kehrte
immer zufrieden wieder . Die Zärtlichkeit ihrer
Herzen nahm mit jedem Tage zu, und erhielt neue
Kraft aus der Erinnerung an die ersten seligen
Stunden ihres Daseyns . Der erste von der Mutter
Geborne war nun ein Jüngling geworden . Die Liebe

führte ihn in seiner Schwester Arme , und selbst Pro¬
metheus sah hier eine Zärtlichkeit , eine heiße Liebe ,
die das Bild jener fußen Zärtlichkeit war , welche die

ersten Menschen empfanden . Diese Liebe sah er

nicht mehr bey den ersten Menschen . Das Feuer
ihrer Herzen war gemäßigt , die jugendliche Kraft
verwelkt , und ihnen blieb , als das dritte Ge¬

schlecht der Menschen auf Erden war , nur noch
die Erinnerung an die feurige , fröhliche Jugend¬
zeit der Kraft und Stärke .

Traurig saßen die Ältern des Menschengeschlechtes
bey einander ; mit Neid sahen jsie die entzückten
Jünglinge , die vor Freude bebenden Mädchen .
„ So waren auch wir ! sagte das Weib dem Manne :

wehe ! wehe , daß die Zeit dahin ist ! Wie kaltsind

unsere Gefühle jetzt ! wie ermattet alle unsere Kräf¬
te ! Verhaßte Erinnerung ! verhaßte Bilder der Ju¬

gendwelt , die uns quälen ! " Und das Weib sank
weinend an die Brust des Mannes , der selbst des

Frostes bedurfte ,
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D Schicksal , du hast Recht , rief Prome ^
theils . — Durch die Rosenstauden kam auf einem
grauen , verhüllenden Wolkennebel als Flügeln ,
mir Nachtschatten bekränzt , ein Knabe daher , und
umschwebte , bald in leuchtende , bunte Farben ,
bald in ein graues , verlöschendes Gewand geklei¬
det , die ersten Menschen . Ein heiterer Blick strahlte
aus beyder Augen . Verschwunden waren die hel¬
len Bilder der Jugendtage ; aus trüber , dämmern¬
der Ferne , von ihren hellen Farben entkleidet ,
schwebten sie nur dann und wann als Schatlenge -
staltcn hervor . Die jetzigen Freuden schienen den
Menschen eben so wollustreich als die vergangenen .
Das Auge war wieder heiter , die Brust leicht .
Sie genossen der Gegenwart , und trugen die klei¬
nen Uebel leicht und fröhlich , ohne sie mit den Ver¬
lornen Freuden zu vergleichen .

Da zitterte Prometheus vor der dritten Gabe
der Göttinn . Schon lebte auf Erden das sechste
Geschlecht der Menschen . Immer mehr welkten die
ersten Menschen von Alter und Schwachheit aufge¬
zehrt dahin , wie Aurorens geliebter Tithonus .
Kaum blieb von ihnen die Stimme noch übrig ,
und sie selbst streckten ihre Hände empor zu den
Göttern , und steheten sie an , ihnen die verhaßte
Bürde der Unsterblichkeit abzunehmen . Prome¬
theus bestrebte sich , dem Geschenke des Schicksals
zu entgehen : vergebens . Da rief er den Tod.

Ein schöner Jüngling , sanft und ruhig von
Antlitz , mit einer leicht glimmenden Fackel in den
Händen , schwebte auf Schmetterlingsflügeln da¬
her. Mit trauerndem Blicke stand er bey dem er¬
sten Menschenpaare . Langsam kehrte er seine Fa¬
ckel um, und ein sanftes wollüstiges Lächeln be¬
lebte »och ein Mahl das Gesicht der ersten Men -
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schen. Schwach reichte das Weib dem Manne die

Hand . Die wohl wird mir ! sprach sie. Und mir !

sagte der Mann , und wandte noch ein Mahl den
dunkelen Blick voll verlöschender Zärtlichkeit auf
die mitgeborne Geliebte .

Da erlosch des Jünglings Fackel . Eine sanfte

Blässe breitete sich über das Gesicht der Todten .
Die Augen waren bedeckt ; eine starre Kälte goß
sich über die Leichname ; die Bewegung war da¬

hin ; der Athem stand mit dem Herzen . Prome¬
theus machte eine Grube , und vereinigte den
Staub mit dem Staube . Trauernd über die Zer¬

störung seines geliebten Werkes , verließ er die

Erde , und stieg hinab in die dunkle Unterwelt .
Sein Kummer scheute das Licht der Sonne .

Da schwebten vor ihm zwey Schatten , nach¬
ahmende Gestalten seiner Menschen , denWegnach
den unterirdischen Strömen . Eine Stimme des

Schicksals ertönte : das Schattenreich sey der Auf¬
enthalt der sterblichen Menschen nach ihrem Tode ,
bis sie, gereinigt von dem Vergänglichen , zu den

leuchtenden Sitzen der Götter sich heben können !

Hand in Hand gingen die Schatten der bey¬
den ersten Gestorbenen . Sie hörten die Stimme ,
und eine heilige Ruhe durchstoß sie.

Prometheus kehrte zurück auf die Erde , und
verkündete den Menschen den Ausspruch des Schick¬
sals . Da wurde der Tod die Sehnsucht des Le¬

bens , die Hoffnung der Tugend , und sie bauten
dem Jünglinge mit der verlöschenden Fackel heilige
Tempel . Zu Elcusis stand der erste . In heiligen ,
geheimnißvollen Gebräuchen feyerten die Menschen
das Götterleben , das in dem stillen Grabe der

Erde , dem Samen der Ceres gleich , aufkeimt ,
und zum Himmel empvrsproßt .
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IV.

Die Entdeckung der Insel Madera .

Ht toi , uimsbls KIIs , innocents Lr puisibls ,
Dom 1' Z. meuux pulsions etl encore insensible ,
<) usnä , cberiüunt Is noeuä , gue tu ne connois pus»
Duns leg ülets ä ' ^ mour on conäuira te « pus ,

rscit cle mes muux , loin ,1 ' stre inäillsrsnte ,
?retes -zc tous les jours uns oreille inäulgenie ;
Interroge ton ume et previens les reArets
<^ue rruinent uyres eux leg lsrmens inäiscrets .
klc lorsc ^u' uu jour prelcrit , 6e roses couronnss ,
Irop creäule victime uvec pomye umenee ,
bin seul inot cle tu boucbe orclonneru ton sort ;
^vsnt c^us cle psrler , reguräe , lis mu mort ! —

/ »vunr czue cl ' emdrulser . . . peut - etre, . . ton bour -
reuu ,

Iremble ! et jette un coup cl' oeil sur mon krisle
tombeuu .

^ ) n den lieblichen Gefilden , welche die Trent ber
wassert , mitten unter grünen Hügeln , Kornfel¬
dern , Wiesen und Gehölz lagen die beyden nach¬
barlichen Burgen der Dorsets und der Machams .



- Dörfer und Macham , die Herren der Burgen ,
hatte die zusammen verlebte Kindheit zu Freunden
gemacht . Ihre Meinungen hakten sie nachher ge¬
trennt . Der junge Dorset , ein offner , fröhlicher
Jüngling , verließ die einsame Burg und die hei¬
mischen Wälder , zog an den Hofdes Königs , und
sein heitres Herz öffnete sich dort den geselligen ,
sanfteren Freuden der besseren Menschheit ; der
junge Macham hingegen , ein finsterer , ehrgeiziger
Kopf , wollte seinen Freund nicht begleiten . „ Nein !
rief er , und zeigte ihm die stolzen Thurme seiner
Burg : hier herrsch ' ich ! hier bin ich König ! dort
war ' ich nichts als Sclav . Geh und lerne dort
gehorchen ; ich will hier herrschen ! " Und er kehrte
zurück zu seinen Forsten , und zu den wilden Klip¬
pen , die seine Burg umgaben .

Heiter lebte Dorset am Hofe des Königs ; un¬
ter Tanz und Saitensviel floß seine Jugend vor¬
über ; mit Zittern dachte er an den Tag , der ihn
wieder zu der stillen väterlichen Burg führen sollte :
und doch kehrte er freudig dahin zurück ; denn die
Liebe führte ihn an ihrer schmeichelnden Hand da¬
hin , und mahlte die Einsamkeit der Burg mit ih¬
rem Rosenlichte . Dorset fand auf einer von seinen
kleinen fröhlichen Reisen das schönste Mädchen Eng¬
lands . Er liebte das Mädchen , er erhielt ihr Herz
und ihre Hand . Sein Weib liebte die stille Ein¬
samkeit ; auf einmal ward auch für Dorset das
Getümmel des Hofes die stillste Einöde , und die
verborgenste Einsamkeit , nur von den Seufzern
seiner Liebe belebt , das schönste , geselligste Fest.
Er verließ nun den trüglichen Hof Eduards des
Dritten , und sah an der Hand seines zärtlichen
Weibes die schönen Gefilde , wo er geboren war ,
und den Freund seiner Kindheit , den geliebten Ma¬
cham , wieder .
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Die Liebe lehrte den zärtlichen Dorset die
Einsamkeit verschönern , und den finstern , stolzen
Ernst Machams erheitern , den selbst die Freuden
der eigenen Ehe nicht erheitert hatten . Dorset baucte
auf dem Wege nach Machams Burg — sonst dem
Thale der Freundschaft , jetzt dem Aufenthalte der
Liebe — an jeder schönen Stelle , auf jedem grü¬
nen Hügel , der Liebe eine Laube von Rosen . Hier
in der Mitte des Thals , das beyde Burgen trenn¬
te , stand eine niedliche Landhütte , von Schatti¬
gen Linden umgeben , zu der von beyden Burgen
Gänge , mit Fruchtbäumen besetzt , führten . Hie -
hcr kamen beyde Freunde mit ihren Weibern , und
feyerten hier die unschuldigen , cntzückensvollcn Fe¬
ste der vertraulichen Freundschaft . Die Freude und
die Zufriedenheit gingen von Dorsets und seines
sanften Weibes Herzen aus , und mancher Blick
von ihnen stahl sich doch in die finstre Brust Ma -
hams , und zwang ihn zur Freude .

Hieher führten die Eltern den fröhlichen Hau¬
fen ihrer Kinder , und knüpften das Band der
Liebe und der Freude noch um mehr Herzen , und
vervielfältigten ihr Glück im fremden Genusse . Aber
mit inniger Liebe hingen die Blicke und die Her¬
zen der Alten an der jüngsten Tochter Dorsets .
Anne war ihr Nahme . Kein Fremder , so finster
er auch war , konnte einen Blick auf das Kind
werfen , ohne nicht zugleich diesem freundlichen ,
holden , zufriednen Engelsköpfchcn zuzulächeln , und
ohne nicht das furchtsam - freundliche Kind liebzu¬
kosen. Keins ihrer Geschwister , keins von Ma -
hams Kindern sprang bey Annen vorüber , ohne
nicht jedes Mahl einen Augenblick zu verweilen ,
um dem freundlichen Mädchen über die Wange zu
streicheln , und mitten unter dem fröhlichen Jauch -
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zen des Spiels mit sanfter , gutherziger Stimme
ihr zu sagen : meine gute Anne !

Da stand die kleine Anne , wenn die andern
spielten , ein Paar Schritte entfernt , und lächelte
mit den hellen , klaren Augen über die Fröhlichkeit
ihrer Geschwister , als ob sie zu ihrem eigenen
Glücke nichts bedürfte , als des Anblicks von fröh¬
lichen Menschen . Unbeschreiblich gut , sanft , weich
und nachgebend war des Kindes Seele . Diese Gut¬
herzigkeit war der Reiz , der einzige Reiz , ihres
holden Gesichtes ; sie strahlte lebendig aus den
sanften , hellen , blauen immer bittenden Augen
und aus den lächelnden Lippen ; tönte deutlich in
dem sanften , bebenden , schmeichelnden Tone ihrer
weichen Stimme ; sprach aus der schönen Mäßi¬
gung aller ihrer Bewegungen , aus der Bescheiden¬
heit und Furchtsamkeit , die sich in ihrer Stellung ,
in ihren Spielen , in Allem , was sie sagte , zeigte .
Alle nannten sie: die Gute ; man rief sie nur :
gute Anne !

Fingen die Kinder ein Spiel an , so stand
Anne gewiß an der Seite des Kindes , das gern
ein anderes gespielt hätte , liebkoste das Kind , und
suchte mit freundlichen Blicken und schmeichelnden
Worten den kleinen Unmuth über den mißglückten
Wunsch zu verjagen . Wurde ein Kind von den
andern übersehen , oder verspottet , oder verlacht ,
so stand Anne gewiß bey diesem Kinde , wie ein
tröstender Genius , und entschuldigte oder vergü¬
tete das Gelächter der andern mit einer rührenden
und liebkosenden Freundlichkeit . Sie schien kei¬
nen Wunsch , keine Begierde , keinen Gedanken ,
kein Gefühl für sich, sondern allein für Andere zu
haben . Eine Thräne in den Augen eines Andern
lockte immer eine mitleidige Thräne in ihr Auge.
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Dorset wagte es nicht , eins seiner Kinder in An-
nens Gegenwart zu bestrafen ; denn dadurch be¬
strafte er sie . Keins ihrer Geschwister wagte es ,
wenn Anne kam , zu weinen . Die Gute kommt !
riefen die andern . Die Thränen wurden schnell
getrocknet ; aber Anne entdeckte dennoch oft die
leichteste Spur der Thränen , ließ sich nicht durch
die erborgte Fröhlichkeit täuschen , stand da , und
blieb so lange mit einem mitleidig freundlichen Bli¬
cke auf dem rothen Auge hangen , bis es wirklich
wieder heiter wurde ; und dann war auch Anne
heiter .

Sie begleitete jedes verklagte Kind zu ihrem
Vater ; und als sie einmahl mit dem flehenden ,
freundlichen Gesichte neben ihrem Bruder , der et¬
was verbrochen hatte , vor ihrem Vater stand ,
sagte der alte Macham leise zu Dorset : so mag
einmahl der Engel aussehen , der mich vor Gottes
Richterstuhl führt , und ich erhalte gewiß Gnade !

Robert , der zweyte von Machams Knaben ,
war vorzüglich der Gegenstand von Annens Lieb¬
kosungen und besänftigender Freundlichkeit . Ro¬
berts Seele war finster und ernst ; sein Busen
brannte schon früh von kindischem Ehrgeize ; seine
Blicke waren entweder drohend oder unzufrieden .
Ungern spielte er ein Spiel , das er nicht angege¬
ben hatte ; er kehrte halb in der Laufbahn um, so
bald er sah , daß ihm jemand zu weit vorkam , und
spottete des Siegers . War Er dieß , so freute er
sich nicht ; es schien , als ob der Sieg ihm ge¬
bührte . Oft verließ er den Kranz der fröhlichen
Kinder ; ein Wort hatte ihn beleidigt , und dann
stand er in der Ferne , sah gleichgültig dem Spiele
zu, und freute sich, wenn es aufhörte . Sein
schwarzes Haar , das in krausen Locken um den



Kopf und um die Stirn hing , verfinsterte sein Ge¬
sicht noch mehr . Er war unversöhnlich , wenn man
ihn beleidigt hatte ; nur nicht , wenn Anne ihn bat.
Ihre gutherzigen Künste vertrieben oft die Bitter¬
keit aus seiner Brust . War er im Wertlauf nicht
Sieger geworden , so ging Anne zu dem Knaben ,
legte das blonde Köpfchen an seinen Busen , und
schmeichelte ihm zu : o, nimm es mir nicht übel ,
Robert , daß ich dir im Lauf in den Weg kam!
Oder fie erzählte den andern > daß er im Lauf ei¬
nen Zweig , oder einey Stein unter die Füße be¬
kommen , der ihn gehindert hätte , der erste zu
seyn ; oder sie tröstete ihn auf eine andre Weise .
Das trieb sie so lange , als Roberts Auge fin¬
ster war .

Meistens brachte sie es mit einer kleinen List
oder Schmeichele, ) dahin , daß Robert die Spiele
angeben durfte ; oder sie nannte das , welches ein
andrer vorschlug , Roberts liebstes Spiel , und

freute sich darauf , weil er es so gern spielte . Ver¬

ließ Robert das Spiel , so lief sie zwischen ihm und
den andern ab und zu , bis sie die Einigkeit herge¬
stellt hatte . Sich nahm sie immer die Rolle , die
Niemand wollte , oder die am beschwerlichsten war.
Sie wählte sie selbst , und rief doch : heute bin ich
recht fröhlich ; und ihre Freundlichkeit war es , die
Roberts Stolz nährte , und mäßigte . Mit Ro¬
bert ging sie: vvn Roberten ließ sie sich erzählen ;
von Roberten nahm sie am liebsten eine Blume ,
und fand sie schöner als alle anderen . Und war
nun Robert einmahl recht freundlich , so hüpfte
Anne voll Vergnügen ; und der alte Dorfet sagte
von der Freundlichkeit Roberts : das ist nicht Roberts
Lächeln ; es ist Annes Lächeln auf Roberts Ge¬

sicht , wie einSonncnstrahlgufeiner Gewitterwolke ,
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Erzählten die Kinder , so fand Anne jedes
Geschichtchen niedlich ; erzählte Robert , so lehnte
sie sich nach ihm hin , horchte , und Robert sah in
ihren leuchtenden Blicken das Vergnügen , das sein
Geschichtchen ihr gemacht hatte . So milderte Sin¬
nens Gutherzigkeit den finstern Unmuth Roberts ,
und sie gab seiner Brust die Zufriedenheit , die das
Schicksal oder sein eigener Characker ihm versagten .

Anne liebte alles um sich her ; aber sie ward
auch geliebt . Wurden die Kinder gefragt , wen sie
an liebsten hakten , so nannten sie erst einen andern
Nahmen als Anne ; aber dann diesen gewiß . Ro¬
bert allein sagte : ich liebe Annen am meisten ; und
Anne rief mit freundlichen Blicken , und breitete
die Arme aus , wie zum Umfangen : ich liebe alle
Menschen am meisten ; und sie hatte Recht .

Wie ist es möglich sagte Dorsek oft : wie kann
das weiche Herz des Mädchens , das nichts als
Liebe fühlt , sich an das eigensüchtige Herz Roberts
hängen l Aber Anne liebte Roberten nicht allein ;
nicht einmahl mehr , als andere . Ihr Herz war
in Liebe getaucht . Nicht Robert zog Annen an sich,
sondern seine Unzufriedenheit ; sie ging nicht mit
ihm , weil sie ihn liebte - sondern weil sie ihn nicht
heiter sah. War er einmahl heiter , so war sie
nicht um ihn beschäftigt ; dann zog ihre Neiaung
sie zu ihrem Bruder , einem sanften Knaben . Denn ,
wie sie Roberten liebte , so liebte sie jeden Unglück¬
lichen . Ihr Herz gehörte jedem kummervollen Ge¬
sicht, ihre Seele jeder klagenden Stimme . Mit
eben dieser freundlichen Zärtlichkeit , mit eben die¬
ser rührenden Sanftmuth . , und mit eben dieser
sich selbst vergessenden Theilnahme , saß die zehn¬
jährige Anne im Thal bep einer Bettlerinn , die
auf Dvrsets Burg gewesen war , und weinte auf



die Hände der Unglücklichen mitleidige Thränen .
Ein Verrath von Lebensmitteln , den Anne ihr
hatte tragen helfen , lag auf dem Schoße des ar¬
men Weibes ; und wahrend das Weib die Lebens¬
rnittel wegpackte , herzte Anne das schmutzige Kind,
und rief zehnmahl , und jedesmahl eifriger : welch
ein schönes Kind habt Ihr , Mutter ! Sie bat die
Mutter dann , ihr oft das Kind zu bringen : „weil

ich Euch , setzte sie zärtlich hinzu , weil ich Euch
bevde recht sehr liebe/ '

Ging das Weib , so begleitete Anne es eine

Strecke , mit einem Gespräch voll Freundlichkeit ;
und fröhlich kehrte sie dann zurück : sie hatte eine

Unglückliche getröstet . Wies einer von dem Hof¬
gesinde einen Bettler mit harten Worten ab , so

verbarg sie sich, als ob sie Böses gethan hatte ;
denn sie war selbst zu furchtsam , dem Harten seine

Harte zu verweisen . Schnell aber suchte sie eine

Erquickung für den Armen ; streit flog sie hinter

ihm her , gab ihm die Wohlthat im Namen dessen,
der . ihn abgewiesen hatte , und versöhnte den Ar¬

men durch ihre Gute und Freundlichkeit mit einer

fremden Härte .
Überall war Anne , überall verglich sie Miß¬

verständnisse , oder endigte Zänkereyen unter dem

Burggcsinde . Wo Anne erschien , da hörten alle

harten Worte auf : das Gezänk wurde zu einem

sanften Wortwechsel , der Wortwechsel zum Ge¬

spräch : denn Anne sah die Zankenden so freund¬

lich bittend an , daß keiner mehr das Her ; hatte ,
etwas Gehässiges zu sagen . Der Vogt nannte sie,

als sie größer wurde , scherzend : das Burggewsi -

scn ; denn , sagte er , man kann sie nicht ansehen ,

ohne nicht Lust zu haben alle seine Sünden wieder

aut zu machen . So erwarb die furchtsame , sanfte
Anne
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Anne sich eine Gewalt in der Burg , welche Stolz ,
Ernst und Strenge dem Gebieter nicht hätten ge¬
ben können . Ihre Herrschaft war Liebe .

Aber nicht so , wie die Andern , liebte Robert
Annen . War er auf Dorfets Burg , oder mit
den Kindern im Thale , so war er bey Annen , so
ging er mit ihr , so redete er nur mit ihr , und daS

finstere Gesicht , das er jeden machte , der sich An¬
nen nur näherte , sicherte ihm Annens Besitz . Re¬
dete Anne sehr freundlich mit seinem , oder auch
nur mit ihrem Bruder — und wie konnte sie an¬
ders ? —: so verfinsterte sich Roberts Auge , und
Anne brauchte eine Stunde Zeit , um seinen Blick
wieder zu erheitern . Er folgte Annen auf allen ih¬
ren Schritten , er folgte ihren Blicken , er konnte

nicht mehr ohne sie seyn ; und dennoch war es nicht
Nebe , was ihn zu Annen zog, sondern jene ge¬
hässige Leidenschaft , die sich Liebe nennt , und nicht
Liebe ist , weil sie nur sich selbst will und liebt :
Eifersucht .

Die furchtsame , gutherzige Anne bequemte
sich nach ihrem eifersüchtigen Freunde , und zuletzt
nahmen es ihre Geschwister für bekannt an , daß
Anne Roberten mehr liebte als sie. Man neckte sie
mit Roberts Liebe , und Roberten mit ihr ; und

zuletzt überredete sich das gute Mädchen selbst , daß
sie Roberten lieber habe als die Andern .

Unter diesen Spielen und Neckercyen waren
die Kinderjahre Aller dahin gelaufen . Anne war
jetzt eine Jungfrau von fünfzehn Jahren ; Robert
achtzehn . Zu dem Ausdruck der Güte auf Annens
schönem , jugendlichem Gesichte gesellte sich jetzt ein
Blick der Sehnsucht , ein matter Strahl einer sich
selbst geheimen Liebe . Die fröhliche Rose ihrer
Wange , das runde , muntere Gesicht des Kindes

( " * ) L



verschwand , und das schöne Oval ihres Gesichtes
war letzt sanft blaß , nur von einem leichten Roch
angestrahlt , ein Bild der Liebe ; und noch hatte
kein Seufzer der Liebe ihren Busen gehoben .

Robert und Annes Bruder sollten nun die
Burg verlassen , und dem großen Eduard nach
Frankreich zu Schlachten und Sieg begleiten . An-
ncns Schwester verließ zu gleicher Zeit die väter¬
liche Burg . Sie war die Braut eines edlen Brit -
ten . Der Tag des Abschiedes kam heran . Alles
begrüßte ihn mit thräncnvollen Augen ; nur Ro¬
bert nicht . Da saß er bey dem alten Burgvogt , ließ
sich von den Franzosen erzählen , und von den
Schlachten und Siegen der Engländer . Dann fuhr er
auf , schlug aufsein Schwert , und schwor dem Alken,
daß sein Nahme bald eben so berühmt werden sollte ,
als die Nahmen der edelsten Britten . Anne stand zwey
Schritte von ihm ; Thränen flössen über die blassen
Wangen . O, Robert , sagte sie, wie kann dein Herz
Freude am Blutvergießen finden , und in dem Augen¬
blicke , da das Band unserer alten Liebe so auf ein¬
mahl zerrissen wird ! Er lächelte , und drückte dem
weinenden Mädchen die zitternde Hand .

Den letzten Abend saß der kleine Kreis der
Familie noch zusammen . Der alte Dorset ermähnte
seinen Sohn und Robert zur Tapferkeit und zum
bessern Heldenmuthe , zur Menschlichkeit gegen die
Feinde . Die Mutter flisterte ihrer Tochter noch
ein Mahl die weiseKunst zu , die Liebe ihres Man¬
nes zu erhalten . Man hatte die Trennung auf
morgen vergessen . Nur Anne lehnte sich ins Fen¬
ster . Langsam rollte eine Thräne nach der andern
aus ihrem Auge . Sie verließ endlich den Saal ,
und ging in einem heimlichen Unbewußtseyn die
schattigen Gänge des Gartens auf und ab.
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Robert sah Annen nicht mehr . Er ging ihr
nach , und fand sie in Thränen . Anne , sagte er ,
du weißt , wie ich dich liebe ; du weißt wie du mir
alles bist ; du weißt , daß ich alles , selbst mein Le¬
ben , alles , nur meine Ehre nicht , für dich auf¬
opfern würde . Anne , fühlst du das auch gegen mich ?
Hab ' ich deine Liebe , theure Anne , so gib mir ein
Zeichen von ihr , und versprich mir deine Treue .

Anne weinte nicht mehr . Sie sah ihn an.
Er hatte sich vor ihr auf ein Knie niedergelassen .
So sprach Robert zum erstenmahl mit ihr ; so hatte
sie, wenn sie ihm sagte : ich liebe dich , Robert !
das nie verstanden . Sie fühlte zum ersten Mahl in
ihrer Seele etwas , das sie hinderte , ja zn sagen .
Was willst du , Robert ? fragte sie sanft und
freundlich .

„ Deine Liebe , dein Herz , das Versprechen
deiner Treue .

Sie sah ihn starr an. Meine Treue ? fragte
sie zögernd . Robert , ich kann nicht — Sie wußte
selbst nicht , was sie sagen sollte ; sie fürchtete sich
Nein zu sagen , und doch konnte sie nicht Ja sagen .

Robert schlug einen ahndenden Blick auf sie.
„ Anne, " sagte er heftig und traurig ; „ich habe
mich geirrt . Ich glaubte , du hattest mich lieb . "
Eine hohe Schamröthe des beleidigten Stolzes
überzog sein Gesicht .

O, ich liebe dich , sagte Anne eilig . Ich liebe
dich , Robert !

„ So gib mir ein Zeichen deiner Liebe , das
dich und mich an den heutigen Abend erinnert . "
Er ergriff eine von Armens blonden Haarlocken ,
und hob ihre Schere am Bande auf . „ Anne , soll
ich ? " fragte er mit gerührter Stimme . Anne ,
konnte dem Lotte nichts abschlagen . Sie lispelte :

O 8
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ja . Robert schnitt die Locke ab , umfaßte Annen ,
drückte einen Kuß auf die schöne Wange , Merke :
„ auf ewig meine Anne ! " Er verbarg die Haar «
locke in seinen Busen . Anne stand noch immer in
der gutherzigen Verwirrung vor ihm , und sah sei¬
ner Beschäftigung zu , die Haarlocke zu verbergen .
Endlich sagte ste : nun , laß uns gehen , Robert .
Er schlug seinen Arm um ihren Leib , und sie gin¬
gen in die Burg zurück . Robert schwieg ; seine
Blicke hingen trunken auf dem reihenden Mädchen .
Anne schwieg ; sie wußte nicht , was sie zu der
seltsamen Begebenheit sagen sollte .

Ihr Vater sah sie , von Roberts Armen um»

schlungcn , gegen die Burg herkommen ; er ahn¬
dete so wenig , wie Anne selbst , Roberts Gedanken .

Am andern Morgen verließen die Jünglinge
und Annens Schwester die Burg , und Anne blieb
nun allein , ihrem weichen , in Liebe getauchten
Herzen überlassen . Schon vorher , wenn man
Annen sah , hatte man glauben müssen , ihr Herz
sey voll Liebe gegen einen Jüngling ; den , ohne
die Liebe zu kennen , ohne einen Gegenstand der
Liebe zu haben , liebte Anne . Gern ging sie in
dem letzten Jahre , da ihre Geschwister noch auf
der Burg lebten , täglich ein paar Stunden ein¬

sam in den Fluren umher . Sie schmeichelte jeder
schönen Blume , und kos' te mit jeder schönen Schat -

tenstelle . Sie bewillkommte die erste Blüthe des

Frühlings , wie man einen Geliebten empfängt ,
mit Thränen der Freude ; und das erste fallende

Blatt des Herbstes verfolgte sie mit wehmüthigen

Thränen . Jede Empfindung ihres Herzens war

von Kindheit an der Liebe ähnlich gewesen ; und

was anders konnte jetzt ihre Empfindung seyn , in
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den Jahren , da die Natur auch das härteste Herz
mit Seufzern der Liebe füllt ?

Lhne die süße Unruhe des unbekannten Verlan¬

gens hatte Anne bis jetzt mit den Blüthen des

Frühlings , mit dem Schatten der Gebüsche , mit

den Lämmern auf dem Felde gespielt , und ihre

Seufzer waren nur die Seufzer der Freude gewe¬
sen ; aber feitdcm sie ihre Schwester in den Ar¬

men ihres Bräutigams sah , und seit jenem Aben¬

de , da Robert seinen Arm um sie schlang , und
die Haarlocke ihr nahm , füllte sich ihr Herz mit
einer stillen , zärtlichen , nahmenlosen , wehmüthi¬
gen Sehnsucht . Jetzt wünschte sie ein Herz zu fin¬
den , dem sie Liebe geben , und von dem sie end¬

lich auch Liebe nehmen könnte ; jetzt war es ihr
nicht mehr genug zu lieben ; sie wollte wieder ge¬
liebt seyn. Da saß sie in dem Schatten eines
Lavbcngebüsches , und träumte sich in die Arme ei¬
nes geliebten Jüngling . Roberts Bild war es nicht .
Sanft und freundlich war der Jüngling ; zärtlich seine
sanften , flehenden Blicke ; süß und zärtlich feine Stim¬
me. Er liebte , wie sie, die schöne Natur , die mondhelle
Nacht , die untergehende Sonne , die heimlichen
Gänge im Gebüsch , das verborgene Leben in der
Einsamkeit , und die schönen Thränen des Mitlei -
dens . Ihr Schutzgeisi zeigte ihrem Herzen das
Bild des Jünglings , mit dem sie glücklich seyn konnte ,
um sie zu warnen ; aber ihr Schicksal hielt den bereit ,
der nichts konnte , als ihr weiches Herz zerbrechen .

Wenn Dorset seine Tochter in diesem süßen
Traume überraschte ; wenn er aus dem zärtlichen
Tone ihrer Stimme , mit dem sie antwortete , den
Traum vermuthete , der ihre Seele füllte ; wenn er
noch vorher sie lange durch die Laube beobachtet
hatte , wie sie jetzt so seelenvvll lächelte , wie sich
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dann ihr Auge verdunkelte ; wie ein Seufzer leise
aus dem Herzen hervor durch die schönen Lippen
brach — so sagte er oft : liebe Anne , du kannst
nichts als lieben ; aber darum bitte ich dich , mein
Kind , sey vorsichtig mit deinem Herzen : denn du

hast nichts , nichts als dein weiches Herz .
Sie lächelte . „ O Vater , gewiß , ich werde

glücklich . "
Das gebe dir Gott , gute Anne ! Aber , Kind ,

wenn du , statt der heißen , zärtlichen Liebe , die
du erwartest , Kälte ; statt der hingebenden Liebe ,
nichts als fodernde Selbstsucht fändest : wie würde
es deinem armen Herzen , das keine andere Hoff¬
nung hat als Liebe , gehen ?

„ Ich werde Liebe finden , Vater ! Wer könnte

mich Haffen ? "
Laß dich von deinen Träumen nicht verführen ,

mein Kind ! Deine erfahrungslose Güle , dein

Herz , deine Phantasie sind im Stande einem fühl -
losen Baume jetzt ein Herz zu leihen . Wie ganz
anders , Anne , ist es in der Wirklichkeit ! Hassen
wird dich Niemand , das weiß ich ; aber wer hat
ein Herz , das deine zu belohnen ? Darum sey vor¬

sichtig mit deinem Herzen , meine Anne . Zu dei¬
nem Glück führt nur ein Weg : vertrauliche , herz¬
liche Liebe . Laß ' dich nicht verführen , einen an¬
dern zu gehen ; du würdest nichts finden , womit
du dich rrösten könntest . Zieh dein Herz zu Rathe ;
aber eben so sehr auch meine Erfahrung , mein
Kind . Kein Herz bekriegt leichter , als ein wei¬

ches - als ein Herz wie das deinige . Ein natür¬

liches Wohlwollen wirst du für Neigung halten ,
die Neigung für überschwengliche Liebe . Gott ge¬
be , daß dein erster Seufzer in das Herz eines

rdeln , sanften Mannes gehaucht werde . Du stehst
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suf dem Scheidewege zu unendlichem Glück , aber

auch zu unendlichem Unglück . Früh blühet die

Pfirsich ! allein Eine rauhe Nacht kann die Blüthe
todten . Verbirg deine Liebe , meine sanfte Anne ,
bis du den Mann kennst , den dein Herz zu lieben

scheint . Anne versprach es ihrem Vater , und heim¬

lich lächelte sie über seine Besorgnisse .
Nach und nach wurde ihr Traumbild Rober¬

ten immer ähnlicher . Jede Nachricht , die von

Frankreich herüber kam , brachte auch den Ruhm
von Roberts Tapferkeit und Heldelmuth mit . In
der Schlacket bey Crecy schlug der König Roberten

zum Ritter ; denn Robert hatte die königliche Fahne
erobert . Verwundete Engländer , die zurückka¬
men , besangen Roberts Tapferkeit , und gefangene

Franzosen nannten ihn den Schild des englischen

Heers . Mit jeder Nachricht , die Anne von Ro¬
bert hörte , schlug ihr Herz mehr für ihn , als für
das Bild ihrer Phantasie . Endlich war es Robert ,
in dessen Armen sie in ihren Träumen lag ; und so
erhielt er abwesend des Mädchens Liebe , weil ihm
ihr Herz die eigene sanfte , dahingcbende Liebe lieh .

Endlich kehrte Robert , mit Ruhm und Ehre
gekrönt , zurück . Mit hochklopfendcr Brust eilte

ihm Anne entgegen . Robert schloß das zitternde
Mädchen in seine Arme. Jetzt erst , sagte er stolz,
habe ich deine Liebe verdient , Anne . Den Ton
der Stimme , den Blick , die Stellung hatte Anne

nicht erwartet . Schweigend betrachtete sie ihn ;
und die Liebe , die eben siegend aus ihrem Herzen
hervorbrach , verbarg sich wieder in ihrem Herzen .

So kalt , Anne ? fragte Robert ; haben meine
Siege keinen wärmern Empfang verdient ? „ Kann
denn ein Schwert Liebe verdienen ? " fragte Anne

furchtsam lächelnd . „Liebe gewinnt Liebe , Ro -



bert ; und ein Herz nur verdient ein Herz . " Ro¬
berts Auge verfinsterte sich; doch Annens Freund¬
lichkeit zerstreute den Verdruß des gedemüthigten

Stolzes .
Annens liebeverlangcndes Herz übersah Ro-

berts selbstsüchtigen Stolz , und fand da heiße Lie¬

be , wo doch nichts als die alte Neigung der Kin¬

derjahre , und die Freundlichkeit der geschmeichel .
ten Eigenliebe war . Roberts Stolz hielt Annens

zärtliches Herz für Liebe gegen sich, und sie betro¬

gen sich Beyde . Nicht lange , und Roberts Stolz
demüthigte sich vor Annens schönem , reinem Her¬

zen , und Annens Güte übersah Roberts Stolz .
So lebten sie Monate mit einander . Beyder Nei¬

gung wurde immer wärmer für einander , dann

endlich Liebe , wie Annens Herz , wie Roberts

Stolz der Liebe fähig waren .
Anne hatte ihr Versprechen vergessen , und

Roberten nun schon tausendmahl gesagt : ich bin

dein , Robert ; ich liebe dich unendlich . Sie hatte
an seinem Herzen schon tausendmahl die Thränen ,
die heißen Thränen , der entzückten Liebe vergossen ,
und ihr Vater wußte nichts ; und wenn ihr die

Warnung ihres Vaters einfiel , so warf sie dank¬

bare Blicke gen Himmel , daß sie nun ein Herz voll

reiner Liebe gefunden hatte . Ach ! und könnte die

Liebe Wesen verwandeln ; Annens brünstige , zärt¬

liche , heiße Liebe hätte den stolzen , ehrsüchtigen

Jüngling verwandeln müssen . Wirklich glaubte er

sich ganz verwandelt , seitdem die sanfte Anne sein

war . Sein Stolz war befriedigt , seine Ehrsucht

verlangte nichts mehr . Ja , Anne rief er oft , du

gibst mir mehr , als das habsüchtigste Herz je von

einem Weibe verlangen kann . Und Anne gab es

ihm . Da saß sie , das Bild der zärtlichsten Liebe
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Ihre brennenden Augen waren auf Robert gerich¬

tet ; sie horchte auf jedes seiner Worte ; sie folgte

jedem seiner Blicke . Sah er fie an , so empfing

ein zärtliches Lächeln seinen Blick ; stand er auf ,

so machte auch sie schon die Bewegung aufzu¬

stehen ; keine Minute , und sie folgte ihm. Schon

Morgens kam sie ihm im Thal entgegen , und be¬

gleitete ihn durch die Forsten . Lächelnd trug sie sei¬

nen Jagdspieß , wenn er zurück kam. Sie zitterte

vor seiner heftigen Jagdliebe , und vertheidigte sie

gegen alle , die sie tadelten .
Diese Liebe , so wahr , so treu , so ohne Selbst¬

sucht erregte auch in Roberts Herzen die besseren

Empfindungen des allgemeinen Wohlwollens . Das

Furchtbare seines blitzenden Blickes erlosch in Sin¬

nens sanftem Auge ; seine Stimme wurde sanfter

er vergaß sogar oft in ihren Armen , daß r och Ruhm ,

daß noch Ehre zu verdienen , daß noch Siege zu
erkämpfen waren . Er konnte sogar Beleidigun¬

gen vergeben , wenn ihn Annens zu ihm erhobnes
Äuge voll sanfter Zärtlichkeit , oder voll bittender

Thränen , darum bat .
Auch Dorset sah , was Anne nicht verbergen

konnte und wollte , ihre Liebe zu Robert . Er wollte

noch ein Mahl warnen ; allein die schwärmerische
Anne sank mit einem Strohme von Thränen in ih¬
res Vaters Arme . Der Vater schwieg , weil er

sah , daß ein Tadel des Geliebten das Herz des

Mädchens brechen würde . Du weißt , Anna , sagte er

dennoch einmahl : er war bitter , stolz , selbstsüch¬
tig , schon als Kind ; er —

„ Er war es , Vater, " fiel Anne flehend ein ;
, ^tber die Liebe hat ihn verwandelt . "

Warnend sagte Dorset : die Liebe , Kind ,



kann eine schlummernde Kraft wecken , jede in
Thätigkeit setzen ; allein ganz neue Menschen bil¬
den , kann sie nicht . Ach, mein gutes Kind , zu
der ehrzeizigen Selbstsucht sollte sich am wenigsten
die Liebe gesellen , oder ein so weiches , empfind¬
liches Herz , wie Annens Herz .

„ O Vater , sein Ehrgeitz ist seine Liebe , sein
Stolz bin ich . "

Nicht doch , mein Kind ; er liebt dich , weil
deine Liebe seinem Ehrgeitze wohlthut . Anne , Nie¬
mand , als du , liebt ihn . Hast du gefragt , war¬
um ? L> mein Kind , Gott erhalte dir seine Liebe,
oder er gebe dir ein härteres Herz ! Ihr Vater
verließ sie.

Annens Thränen flössen noch lange , nicht
weil sie der Warnung ihres Vaters glaubte , son¬
dern weil der Tadel ihres Roberts ihrem weichen
Herzen weh that . So trafsie Robert . Er fragte ,
und Anne , die dem Geliebten nicht den geheim¬
sten Gedanken verbergen wollte , gestand , doch be¬
mäntelnd , die Furcht ihres Vaters .

Ja , Anne , hob Robert finster an : dein Va¬
ter hat halb recht ; ich fühle gegen dich , was ich
noch nie , auch nicht ähnlich , gegen irgend etwas
auf der Welt gefühlt habe . Aber ich liebe dich ,
was auch dein Vater meinen mag ; ja , ich kann
sagen , ich liebe dich mehr als den Himmel ; ich
liebe dich wie den Sieg ; oder ich liebe nichts , als
dich. Dein Vater , Anne , warnt dich vor mir ;
ich liebe dich : nun fo wähle unter uns . Aber An¬
ne, wähle ganz ; und liebst du mich , so gieb mir
deine Hand , und sag' Amen , wenn ich dich meine
Braut nenne .

Anne zitterte vor dem Tone , mit dem Robert
das sagte . Doch reichte sie ihm die Hand , und
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sagte leise : „ Amen ! ich bin die Deinige , ewig ,

mit ganzem Herzen . "
Robert lächelte . So gieb mir deinen Schleyer

zur Schärpe , ein Pfand deiner Liebe und Treue ,

Anne , und allen Rittern ein Zeichen , daß du

mein bist.
„ Und in diesem heiligen Augenblick denkt Ro¬

bert an nichts , als an äußre Zeichen meiner Liebe ?

Hier , mein Robert, " rief sie zärtlich , sank vor

Innigkeit an seine Brust , und schlang beyde Arme

fest um ihn : „dieser Kuß , diese Umarmung , der

keusche Kuß der jungfräulichen Lippe , und die Um¬

armung der treusten Liebesey dir ein besseres Helm -

zeichen , als der vergängliche Schleyer . "
Und doch gieb mir den Schleyer , Anne ; gw

mir ihn zur Schärpe . Dein Vater muß doch se¬

hen , wem du gehörst .
„ Robert ! " sagte Anne betroffen und mit be¬

trübter Stimme .
Muß doch sehen , fuhr Robert eifrig fort , wer

in diesem Wettkampfe gesiegt hat ; muß doch se¬

hen , ob ich , oder er —
„ O Robert , Robert , willst du mit meiner

Liebe meinem Vater trotzen ? O, mein Geliebter ,

laß dir doch mit meinem treuen Herzen genügen
L», kannst du in meinen Armen weniger seyn als

Mensch , Sohn , Gatte , Bruder ? Liebster Robert ! "

Versagst du mir , hob Robert b. itter an , ein

Zeichen deiner Liebe ? — Anne nahm mit heimli¬
chen Thränen den Schleyer von ihren Locken , und
wand ihn , weil Robert es verlangte , um seine
Schultern ; allein mit zitternden Händen . Und so
gingen sie auf die Burg zum alten Dorset .

Ist es möglich , Anne ? fragte Dorset heimlich
seine Tochter : ist es möglich ? er hat deinen Schlcy -



L20

er ? und noch in der Stunde , da dein bekümmer .
ter Vater dich warnte ? Anne , war es dir mög¬
lich ? Vergaßest du mich ganz ?

„ Vater, " antwortete Anne seufzend : „er
wollte es. Ich weiß es , Du vergibst mir ; aber
er wollte es. D Vater verzeihe ihm und dein »
Anne . "

Siehst du , Kind , was ich dir sagte ! du hvffjl
mehr von der Liebe des Vaters , als des Gelieb¬

ten ; und genügt deinem Herzen daran , Anne? !
Anne seufzte .

Nicht wahr , Anne , erfodertcden Schleyer , m
mir zu trotzen ; und dumußtest , mußtest ihn geben?
Fühlst du , Anne , fühlst du noch nicht , daß er mn

dich kämpft , wie um den Dank eines Turniere ?

daß er dich liebt , wie den Preis eines Sieges ? ,
Er will dein Herz nicht ; er will den Ruhm haben !
dein Herz zu besitzen . Er will Annen nicht : er will
die Ehre , sagen zu können : Anne ist mein ! Kind,
noch ein Mahl warne ich dich« Was hat deine

uneigennützige , treue , nichts verlangende , demü¬

thige Liebe , mit dem alles an sich reißenden , nichts ^
zurückgebenden Stolze dieses Mannes zu thun ?
Anne , sag , ich habe Unrecht ! Sag das , meine
Anne !

„ Vater , ist Robert nicht ein sehr edler Mann ?
ein großmüthiger Mann ? "

Er ist der tapferste Ritter Englands , Anne.
Starr ist sein Sinn , wie seine Lanze , unbezwing -
lich sein Muth , wie sein Schwert ; fest halt er alle

seine Entschlüsse ; Hindernisse , die alle abschrecken, I

sind ihm ein Sporn seine Entschlüsse zu vollenden.
Das ist wahr , Anne ; daS gesteht ihm auch der

Neid . Allein sein Herz kennt kein Mitleiden , keine

Liebe , keine Freundschaft , keine Nachsicht .
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„ s Gott , mein Vater , nein ! nein ! Hilft er

nicht allen Bedrängten ? "

Ja , weil es die Turniergesetze befehlen ; nicht ,

weil er menschlich fühlt .
„ O Vater handelt er nicht gut , edel , groß ?

Ja ; weil er Ritter , nicht weil er Mensch

ist. Seine Tugend liegt in seinem Stande , nicht

in feinem Herzen . Und diesen Mann liebt die

weiche , schwärmerische , sanfte , gütige , liebevolle

Anne , die nichts als wohlthun , nichts als seg¬

nen möchte ; der ein rauhes Wort die Brust

durchbohrt ; der die geringste Harte die Seele

umkehrt ; der eine Thräne , die sie nicht trocknen

kann . das Herz spaltet . O Anne , Anne ! ich

fürchte , in den Händen dieses Mannes möchte dein

Herz nur bluten , weil es so sanft , so weich gehal¬

ten seyn will . Anne , dein Vater warnt dich !
Anne zerfloß in Thränen ; aber ihr liebevolles

Herz verlöschte ihres Vaters Worte , und warf ei-

nen schönen Schleyer über Ritter Roberts Gestalt .
Sie liebte fort ; denn wann gehorcht die sorglose

Leidenschaft der weisen , bedächtigen Erfahrung ?

Ihr Bruder kam zurück und mit ihm Percy ,
ein edler Britte , sein Freund , der ihm in einer

Schlacht das Leben gerettet hatte . Percy war ver¬

wundet . Dörfer empfing den kranken Retter seine -

Sohnes mit der Freude der väterlichen Dankbar¬

keit , und Anne mit einem schwesterlichen Herzen .
Robert empfing ihn finster . Er beneidete dem edeln

Jüngling die Thränen , die Anne in seinen Schmer ;
weinte . Anne bereitere dem Retter ihres Bruders
das weichste Lager ; sie saß an seinem Bette , und

pflegte seiner , ohne Robert zu versäumen . Ihr

Herz gehörte Robert , ihr Mitleiden dem edeln

Percy . Percy hatte Eigenschaften , die Roberten
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fehlten . Er schlug die Laute , er sang die schönsten
Lieder mit der lieblichsten Stimme . Aber ein Wort
von Robert verschlang in Annens Seele sein schönstes
Lied , und die rauhe Stimme Roberts drang tieferm
Annens treues Herz , als Percy ' s melodische Lieder.

Mit finstern Blicken saß Robert da , und mit¬
ten in einer schönen Erzählung Percy ' s winkle er
Annen , mit ihm zu gehen . Anne ging mit ihm
so lieblich die Erzählung auch klang , und Robert -
lächelte über Perc ' ys Unmuth , wenn Anne ihn ver- !
ließ . Trotz dem stillen Gehorsam des sanften Mäd- '
chens , trotz ihrer treuen , immer folgsamen Liebe. !
war ihm dennoch Anne zu freundlich gegen Percy,
und er quälte das gute Mädchen mit Lagen »ei! !
finstern Unmuths .

, Einen Morgen öffnete er das Gemach . Lhwir
gütig seyd Ihr , Fräulein ! sagte eben Percy , als
Robert herein trat , zu Annen , die ihm noch ein >
Mahl ihres Bruders Rettung gedankt hatte . Ro- !
berrs finsterer Blick wurde noch dunkler bey den
Worten . Er kehrte rasch wieder um , und Anne
flog hinter ihm her. Kalt sah er ihr in das freund- l
liche , bittende , treue Auge. Wie gütig warst da
denn gegen Percy , Anne ? fragte er bitter kalt.
Anne erzählte ihm das Gespräch . Dein Dank ,
Anne , ist überflüssig ; denn es war seine Pflicht ,
jeden Britten zu retten , wenn er konnte . Jch
hasse das , wenn Anne gütig gegen andere ist , als l
gegen mich.

„ Robert , Robert ! du zweifelst doch nicht an i
meiner Liebe ? "

Hm ! nein ! Aber , Anne , wenn du mich liebst,
so geh so lange zu deiner Schwester , als Percy
hier ist. — Wie ? du staunst ? Anne , du staunst ?

„ Robert ! ist es möglich ? Du zweifelst an §
meinem Herzen ? Robert ! "
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Ich zweifle nicht ; bey meinem Rittereide ! ich

zweifle nicht . Allein Percy soll sehen , wem du

zugehörst . Du sollst die Burg verlassen , Pcrc . ) zu
belehren , nicht mich. Eifersüchtig auf deine Liede

bin ich nicht : denn ich kenne deine Treue ; aber auf
deine Güte bin ich eifersüchtig

„ Und soll ich nicht gütig seyn , Robert ? soll
ich undankbar seyn ? "

Du sollst nichts seyn , als Roberts Machams
Geliebte . Noch ein Mahl , wenn du mich liebst , js
verlaß die Burg , so lange Percy hier ist. Sey

ganz mein , Anne , oder garnicht !
Anne staunte noch immer ; allein es war Ro¬

berts Ernst . Noch ein Mahl wiederholte er : wenn
du mein bist , so verlaß die Burg , und schon mor¬

gen. Dann ging er kalt das Thal hinab auf seine
Burg . Anne schlich in Thränen zurück ; aber ent¬

schlossen die Burg zu verlassen .
Sie bat ihren Vater , sie morgen zu ihrer

Schwester zu senden ; allein sie bat ihn mit der
flockenden , ungewissen Stimme ihres bösen Be¬

wußtseyns , und nach einigen Fragen wußte ihr
Vater das Geheimniß , das ihr thranenvollesAuge
noch eher als ihr Mund verrieth .

O Anne , sagte der Vater sanft : fühlst du
denn noch nicht , wie dieser stolze Mann dein Herz
mißhandelt ? Du sollst fort von hier ? warum ?
Dem Eifersüchtigen wollte ich es vergeben , wenn
Liebe seine Eifersucht gezeugt hätte . In deiner
Brust könnte doch das frohe Gefühl mit dir gehn ,
wie sehr er dich liebt . Allein seine Eifersucht ist
ein stolzer Neid . Percy soll es fühlen , daß du
RoberlS Geliebte , seine untcrkhanige GUieble bist,
mag es dem Herzen der Geliebten so viel kosten ,
als es will Was fragt Robert nach Annens Lhrä -
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nen , nach Annens Kummer ! was darnach , wenn
Anne dem Manne undankbar scheinen muß , der

ihres Bruders Leben rettete , wenn er nur stolz
lächeln kann , daß du ihm gehorchtest ! Was fragt
Robert darnach , ob du fröhlich und glücklich bist ,
wenn er nur zeigen kann , daß du sein bist ! Arme
Anne : und wird er hier stehen bleiben ? wird dieß
der letzte Triumph seines Stolzes seyn , den dein
verwundetes Herz ihm bringen muß ? Er haßt deine

Güte , weil sie mehr Menschen , als ihn , umfaßt .

Jetzt verbietet er dir , dankbar gegen Percy zu seyn;

morgen wird er dir gebieten , deinen Bruder zu has¬

sen ; übermorgen wird er als ein Zeichen deiner

Liebe von dir fodern , deinen Vater zu Haffen.
Denn wo hat die Selbstsucht ihre Grenzen ? Anne ,

noch ist es Zeit . Reiß dich los von ihm , damit

dein Herz nicht brechen darf . Anne schüttelte trau¬

rig den Kopf . Ihre Lippen entschuldigten den stol¬

zen Robert ; aber ihre Thränen gaben ihrem Va¬

ter Recht .
Nein ! rief endlich ihr Vater : du sollst nicht

von mir gehen ; allein wenn Robert es verlangt ,

so soll meines Sohnes Retter noch heute mein

Haus verlassen . Wir wollen undankbar gegen

Percy seyn , damit Roberts Selbstsucht genug ha¬
be ! Das sag ' ihm , Anne ; das sag' ihm !

Die arme Anne trug es dem Geliebten so

freundlich , so schonend vor , als es ihrer Liebe mög¬

lich war . Muß ich noch ein Mahl davon hören ?

antwortete er in einem rauhen Tone . Ich sagte
dir ja : wenn du mich liebst , Anne ! Kann deiner

Liebe dieß kleine Opfer zu schwer fallen ? Anne

sank ihrem Vater zu Füßen , und bat mit ihrem

unwiederstehlichen Flehen , sie zu ihrer Schwester

zu senden . Der Vater sandte sie den andern Lag
dahm .
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dahin . Mit niedergeschlagenen Blicken , mit einer

hohen Schamröthe , mit ängstlichen Worten , nahm
sie von dem edeln Percy Abschied . Sie sank in
Roberts Arme ; dann stieg sie zu Pferde , und Thrä¬
nen hingen noch auf ihrer Wange , als sie bey ih¬
rer Schwester ankam .

Nach Percy ' s Abreise kehrte sie auf die väter¬

liche Burg zurück. Finster kam ihr Robert entge¬
gen. Ein Gespräch über Annen mit Dorset hatte
ihn erhitzt . Dorset hatte ihm seinen Stolz , seine

Härte vorgeworfen , und es sich merken lassen , daß
er nur gezwungen ihm Annens Hand geben würde .

Er schlang heftig feine Arme um sie, und eben

so heftig fragte er : Bist du mein Anne ? Anne

versicherte ihm ihre Treue . Nun denn , sagte er

lächelnd — in dem Lächeln lag etwas Wildes —:

so geh' ich jetzt zu deinem Vater , um ihm zu sa¬

gen , was du mir von jetzt an bist , und was ich
bin . — „ Sein Sohn , mein Robert ; der Trost
seines Alters , die Freude seines Lebens . " — Gut ;
wenn er so will ! Robert ging zu Dorset .

„ Hört mich , Ritter Dorset ! Ich liebe Annen ,
wie Ihr wißt ; Anne liebt mich. Das mögt Ihr

langst auch wissen ; aber erfahrt auch , daß sie mir

jetzt noch ein Mahl Treue gelobte . Ich bitte Euch ,

sagt Amen zu unsrer Verbindung , und gebt sie mir

zum Weibe . "
O Gott ! rief Dorset , der diesen Antrag noch

nicht so nahe glaubte : die Unglückliche !
„ Die Unglückliche ? Wie ? unglücklich mit Ro¬

bert Macham ? Dorset , wie hab ' ich das zu
nehmen ? "

Für die wehmüthige Ahndung des väterlichen

Herzens , das sein Kind am Rande eines Abgrunds
( ***) P
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steht. Robert , Robert ! zum Glück meines Kinx.
des gehört mehr , als du geben kannst .

„ Ich liebe Annen ; Anne liebt mich : fodert
Ihr noch mehr ? "

Zum Glück des Lebens gehört sogar mehr ,
als Liebe , gehört — Robert , nein ! ich kann dir
Annens Hand nicht geben . Du würdest sie unglück¬
lich machen ; dn weißt nicht mit Annens Herzen
umzugehen . Nein , Robert , ich bin Vater ! Nein ! -

„ Das hör ' ich ; allein ich bin Ritter , und
habe Annens Wort , und Anne meins . Anne Dör¬
fer wird Robert Machams Weib , oder dieser Arm
nnd dieses Schwert müßten brechen ! Habt Ihr
mich verstanden ? Noch ein Mahl frag ' ich Euch ,
Dorset , soll Anne — "

Nein , Robert ; wenn ich es hindern kann ,
so wird Anne nie dein Weib .

Robert lächelte , und verließ den Saal . Er
fand Annen im Garten . Nun , Anne , noch ein
Mahl sag' Amen , sagte Robert mit glühenden
Wangen und blitzenden Augen . „ Amen ! " sagte
Anne furchtsam , und betrachtete den Ritter . Jetzt
bist du mein ! rief er ; und wenn die Hölle sich
zwischen mich und - ich stellte . Jetzt bist du mein !
Geh hinauf , Anne , und sag' dem Ritter Dorset ,
daß du mein bist . Geh , sag' ihm , daß ich , daß
dein Macham ein Schwert tragt .

„ O, das hab ' ich geahndet ! " rief Anne , und

streckte die Ar > M gen Himmel . Ihre Wange wurde
leichenblaß . „ O Robert , geliebter Robert , was

hast du ? Mein Vater . . . "
Verweigert mir deine Hand ! Hast du das ge¬

ahndet ? Sey ohne Furcht , Anne , vor deinem
Vater ! Ich bitte dich , sey ohne Furcht vor ihm ;
denn du bist mein .
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„ Ohne Furcht vor meinem Thäter ? Robert «,
mein Vater liebt mich . "

Er haßt dich , weil du mein bist. Ich sage
dir , er haßt dich. Doch , sey ruhig ! Jetzt bereite

ich meine Burg , Anne , dich zu empfangen . In

wenigen Tagen bist du mein Weib , und sollte die¬

ses Schwert dich von dem Herzen deines VaterS

holen . Leb wohl , Anne , leb wohl ! Wir sehen uns

bald wieder . Geh zu deinem Vater , und sag '

ihm das .
Er gitzg , und Anne stand bleich , zitternd und

starr da. „ 0 Gott ! rief ste, ist das seine Liebe ?

O, verzeihe ihm, guter Himmel ! Ist das Liebe ? "

setzte ste noch ein Mahl hinzu . Nicht Liebe , mein

Kind , rief jetzt Dorset , hervortretend . Er war Ro¬

bert nachgegangen , und hatte sein Gespräch mit

Annen angehört . Siehst du , mein Kind , daß er

um dich kämpft , wie um den Dank eines Turniers ,
wie um eine Schärpe , die er , sobald er ste errun¬

gen Hat , gleichgültig bey Seite wirft ? OAnne ,
was hast du gethan l

„ Meinem Herzen gefolgt , mein Vater, "schluchz - -
1e Anne .

Mit Nichten , mein Kind ; dein Herz zieht dich
nicht zu dem Manne , der sein Schwert gegen dei¬

nen Vater hebt . Deine Einbildungskraft hat . dich
verführt , Anne . O, mein Kind , laß dich doch
endlich aus den Händen dieses Unmenschen retten '

Er schloß das zitternde Mädchen an seine Brust ,
und benetzte ihre Wange mit den Thränen der vä¬

terlichen Liebe .
„ Aber mein Vater , die Liebe wird ihn mensch¬

licher machen . Sie hat ihn menschlicher gemacht .
O, ich bitte Euch , theurer Vater , folgt dieses
Mahl meinem Rathe . "

P r
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Menschlicher ? das hab ' ich eben gehört ! Er

droht in deiner Gegenwart deinem Vater . Liebe

Anne , Robert ist nicht einmal der Liebe fähig . Er

thut alles für sich und seinen Ruhm . Meinst du ,
er würde bey der kleinsten seiner Handlungen auf
dich , auf deine Wünsche , aufdeine weiche schwär¬
merische Seele , auf dein Auge voll Thränen ach¬
ten ? Er sieht nichts vor sich, als die Befriedigung
seines Ehrgeitzes , und opfert ihr alles , alles ! auch
dich ! Ich weiß , er würde jetzt eine Welt aus ih¬
rem Geleise bringen , nicht um dich in seine Arme

zu schließen : denn das ist der Genuß nicht , den er
will ; nein , um sagen zu können : Ach besiegte den
alten Dorsck , und Anne , ist gegen seinen Willen
mein Weib ! Er hat bey deinem Besitze nicht dich

zur Absicht ; er betrachtet nicht dein zärtliches Au¬

ge , das voll Liebe auf ihm hängt ; er hat kein
Ohr für deine zärtlichen Benennungen ; nein , er

sieht nur mich , sieht nur den gekränkten Vater , den
er gedemüthigt hat , horcht nur auf die Seufzer ,
die meine Bekümmerniß ausstoßen wird . Er will

nicht dich ; er will mit dir prunken . O Anne , ret¬
te dich mit einer Untreue aus den Händen dieses
Mannes / und verhindere dadurch tausend Verbre¬

chen , die ihr , du und er , noch begehen könnt .
Anne sank sanft weinend in ihres Vaters Ar¬

me. Seine Beredsamkeit hatte sie erschüttert , aber

nicht überzeugt . Sie saß da und träumte ,
und hoffte , und dachte , es sollte nicht so seyn.
Meine Thränen werden Roberts Herz erweichen ,
meine Seufzer eine sanfte Wärme in sein Herz
hauchen . Er liebt mich ; und was wäre der Liebe

unmöglich ? So dachte Anne , und traute der Liebe
eine Allmacht zu , welche ihr das Schicksal versagt
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hat , und ging auf dem lockern Sande der Hoff¬
nungen ihres getauschten Herzens dahin .

Am andern Morgen erhielt Dorfet einen Ab¬
sagebrief von Robert . Dorset überreichte ihn still
seiner Tochter . Sie las ihn , und zitterte . Ihre
Träume verflogen ; ihre Hoffnungen wurden von
jedem Worte , das sie las , umgestürzt . Das ist
Roberts Liebe , Anne , von der du sagtest ! Deinen
Vater will er ermorden ! Sieh , wie schonend er
mit deinen heiligsten Empfindungen , mit deiner
ganzen Seele , umgeht ! Anne verschloß sich in ihr
Kloset . Hier lag sie auf den Knieen ; sie wußte kaum ,
was sie betete . Sie schwankte zwischen Vater und
Geliebten . Gern wäre sie in ihr Grab gestiegen ,
daß sie der Angst entginge , ihren Geliebten gegen
ihren Vater bewaffnet zu sehen. Robert ! rief sie
zuletzt mit frommer Schwärmerey ; ich fühle es ,
du wirst mein Herz zerbrechen ; aber es ist dein ;
meine Treue gelobte ich dir , ich will sie halten .
Ich will mich zu immerwährenden Thränen ver¬
dammen ; nur dein Schwert sollst du nicht auf
meinen Vater ziehen . Sie bildete ihren Plan aus ,
und beschloß ihn auszuführen .

Dorset brachte Roberts Absagebrief dem al¬
ten Macham , seinem Freunde . Robert bewohnte
schon eine eigene Burg , die ihm sein Vater abge¬
treten hatte . Macham erstaunte über Roberts
Raserey , den Freund seines eigenen VaterS zu be¬
fehden . Er sandte ihm einen Boten , und ließ ihm
sagen : Der Weg nach Dörfers Burg , Robert , geht
durch deines Vaters Heer , das Dorset vertheidigt ,
und der Weg in Dorsets Herz , durch deines Va¬
ters Brust ; drum laß dein Schwert ruhen ! Ver¬
gebens . Robert schwor dem Boten , Dorset zu ver -
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folgen , und wenn er ihn in den Armen seines Va¬

ters suchen sollte . ^
Da gaben beide Alten dem Könrge Nachricht

von Roberts Fehde , und Eduard ließ Robert bey

seiner Lehnspflicht gebieten , in seinem Burgbann

zu bleiben , und Dorset unbefehdet zu lassen . Ro¬

bert wüthete ; sein Chrgeitz war fürchterlich erwacht .

Und ich soll nichts , gar nichts seyn ! in Dvrsets

Lugen der verspottete , verschmähete Robert ! Das

ktef er hen Tag hindurch , du er die Botschaft dev

Königs erhielt . Er zerbrach vor Wuth sein Schwert ,

und zertrümmerte seinen Helm ; er hatte Annen

über Dorset , seine Liebe über seinen , Zorn , vergessen .

Und voll der allerzärtlichflen Liebe saß Anne

zu Hause , und trauerte um Robert . Mit Dor -

sets Grimm hatte sich auch der Zorn des anen

Machams vereint . Vergebens vertheidigte sie den

Geliebten . Ihre sanften Bitten fanden zum er¬

sten Mahle kein Gehör . Am Abend eines Tages

schrieb sie an ihren Vater diese Worte : „Pflicht ,

Ehre , Liebe und ein heiliges Versprechen , mem

Vater . fesseln mich an Robert . Meine Liebe soll

die Wunde wieder heilen , die Eure abschlägige

Antwort und Roberts Stolz unserm häuslichen

Frieden schlugen . Wenn Ihr dieses leset , so bin ich

Roberts Weib . Ich verlasse Euch , um bald mit ei¬

nem versöhnten , zärtlichen Manne in die Arme

meines ehrwürdigen Vaters zurückzukehren . Eurer

Verzeihung war ich gewiß , und meine Flucht wird

mir die Liebe Roberts geben . Er wird es nicht

wagen , der einen Wunsch zu verweigern , di¬

to viel für ihn that . Lebt wohl ! auf einige ^. age :

sagt mein Herz , das ewig für Euch schlagen wird .

Anne Dorset . " „
Sie befahl ihrer Zofe , ihrem Vater am an -



dern Morgen die Schreibtafel zu geben . Dann
schlich sie , als sie zur Ruhe gehen wollte , in den
Garten , und flog den Weg nach Roberts Burg .
Die Dornen , die Klippen verwundeten ihre Füße ;
die Gebüsche zerrissen ihren Schleyer und ihr Ge -
»vand. Was achtet die treue Liebe ! Am andern
Morgen mit dem ersten Strahle der Sonne kam sie
mit fliegendem Haar , mit zerrissenem Schleyer ,
malt und ängstlich auf Roberts Burg an. Robert
erstaunte , als er Annen sah. Sie sank laut wei¬
nend in seine Arme , und rief : „Jetzt bin ich ganz
dein , mein Robert ! Liebe ich dich nun genug ? "
Robert fragte , und Anne erzählte ; und nun stieg
doch ein Blick der Liebe und der Dankbarkeit in
Roberts Gesicht . Er sank vor Annen nieder , er¬
griff ihre Hand , und drückte sie an feine Lippen .
„ O, meine Anne ! " das war er nur vermögend
zu sagen . So lag er lange , und Anne fing zum
ersten Mahl an sich über ihren raschen Schritt zu
freuen . Dorset war jetzt vergessen , in der Umar¬
mung ihrer treuen Liebe vergessen . Robert fühlte
nur Liebe , und der Burgmsnch legte ihre Hände
in einander .

Als der Segen über ihre Ehe gesprochen war ,
da fiel noch ein Mahl Anne in Roberts Arme .
„ Nun bin ich dein Weib , Robert ; nun ist mein
Wunsch und der deine erreicht ; nun steht unserm
Glücke nichts mehr im Wege . O Robert , Robert ,
viel that ich für dich : ich verließ meinen Vater .
Aber nun laß uns auch zurückkehren zu seinen Fü¬
ßen , seinen Segen zu erhalten ! Er wird ihn dir
nicht weigern ; denn Anne ist dein Weib . Mache
mich nun ganz glücklich , Robert ! "

Finster fragte Robert : Und bin ich dir , ich ,
nicht genug zu deinem Glücke ? muß denn dein Va -



Ikr mir noch immer einen Theil deines Herzens
nehmen ? Anne , du bist mein Weib ; aber sey es
ganz ! Ich theile nichts , was mein ist , und waS
ich liebe . Sey Roberts , oder sey Dorsets ; nur
sey , was du willst , ganz ! Westen bist du , Anne ?

„ Roberts Weib ganz , und Dorsets Tochter
ganz . O, steh nicht so finster ! "

Anne , dein Herz theilt noch immer . Dorset
sott misten , daß du mein bist : mein Vater soll es ,
England soll es wissen . Niemand soll sagen , Ro¬
bert dankt sein Weib den weibischen Bitten . Nur
der Liebe , deiner Liebe , will ich das Glück mei¬
nes Lebens danken , und kein Zweifel darüber soll
dieses Glück beflecken .

„L> Robert, " hob Anne traurig an : „ genügt
es dir nicht , daß ich dein bin ? lst dir der Triumph ,
daß ich dein heiße , lieber als mein Besitz ? O Ro¬
bert , bestätige die Worte meines Vaters nicht ,
daß du um mich kämpftest , wie um eine Schärpe ,
wie um den Dank eines Stechens ! Mein Herz ist
dein ; zerreiße dieß Herz nicht , Robert . Laß meine
Liebe dein Glück seyn ^ und nicht Englands Mei¬
nung von meiner Liebe . Robert , du bist meinem
Vater noch die Bitte um seinen Segen schuldig .
Folge mir , laß uns ihn holen . Er ist dein ! "

Er schlug ihn mir ein Mahl ab. Doch , An-
me, ja , ich verspreche dirs , ich will mit dir vor
ihm knieen , wie ein Marmorbild , und um seinen
Segen flehen , wie um die Erlassung von Todsün¬
den ; allein zuvor , zuvor muß ich , muß er wissen ,
wem du angehörst . Kein Zweifel darüber soll mich
mehr quälen , und ihn erfreuen ; zuvor soll Eng¬
land , der König , jeder , der uns kennt , Richter
deiner Liebe werden . Ich gehe nach Frankreich .
Will Anne mich begleiten ; oder willst du , Dor -
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sets Tochter , zurückkehren zu Dorset ? Sprich ,
meine Anne !

Thränen bedeckten des Mädchens bleiche Wan¬

ge. „ O Robert , mein Glück wohnt in meinem vä¬

terlichen Lande ; in dem stillen Genusse der Natur
und Liebe . L>, laß es uns hier genießen und froh

seyn. Was zwingt dich , unsere glückliche Insel

zu meiden ? Laß mich hier in deinen Armen , an

dem versöhnten Herzen meines Vaters , mein er¬

höhtes Glück in stolzer Ruhe genießen ! O Robert ,
Robert ! geh nicht so hart mit meinem Herzen um! "

Ich gehe nach Frankreich , sagte mit gerunzel¬
ter Stirn der Ritter : wähle zwischen mir und dei¬

nem Vater ! Ich gehe nach Frankreich !
„ Ich bitte dich zur Morgengabe , bleib hier

in meinem England ! "
Ich gehe nach Frankreich ! rief der unerbitt¬

liche Robert . Du magst bleiben , wenn du willst .
Ich , Dorset und England muß wissen , wem du

angehörst . Ich gehe nach Frankreich . Robert ver¬

ließ den Saal , und gab Befehle zur Reise . Anne

saß bestürzt da. „ Weh , mein Herz ! weh ! Ro¬

bert kennt dich nicht ! " und ein Thränenstrohm
stürzte nach ihrem Herzen . Warum , ach ! warum

folgte ich meinem Vater nicht ? dachte sie ganz heim¬
lich ; und sie machte sich selbst Vorwürfe über den
Gedanken . Ich bin sein Weib ! rief sie: meine

Thränen werden ihn rühren ; mein Gehorsam soll

seinen Sinn beugen . Ich gehe mit dir , Robert !

ich gehe mit dir ! so rief sie, fest entschlossen , wie
ein Lamm ohne Klage zu gehorchen .

Nun , was ist Anne entschlossen zu thun ?
fragte Robert , als er zurückkam . „ Dir zu fol¬

gen, " antwortete Anne mit einer Engelsanftmuth



in Blick und Stimme . So bist du Roberts Weib !
sagte der Ritter , und schloß sie an sich. Anne stieg
mit Robert zu Pferde , und am Morgen waren sie
an der Küste des ungeheuren Weltmeers .

Anne zitterte bey dem Anblick des wogenden
Meers . „ Ach , Robert ! rief sie, ach vertraue dich
und nnch doch nicht dem falschen Meere , und dem
nahen Tode . Ich liebe dich unsäglich ; warum soll
mein Herz die unaussprechliche Angst einer Seereise
tragen ? O Robert , Robert ! du willst mein Herz
prüfen ; allein nimm dich in Acht , daß es nicht in
der Probe bricht ! O , noch ein Mahl , mein Ro¬
bert : laß uns bleiben ! "

Zitterst du vor dem Meere ? Ich glaube dei¬
nem Vater warst du durch einen Sturm gefolgt .
- Dort über jenen Hügeln liegt Dorsets Burg . Ich
aber reise !

„ O Mann , Mann ! " rief Anne noch immer
in Thränen , „ du kanntest mein Herz nicht . " Sie
stieg geduldig in das Schiff . Ein zitternder Schau¬
der ergriff sie , als es vom Lande abstieß . Sie
stand auf dem Verdecke , und streckte die zittern¬
den Hände nach dem geliebten Lande zurück , das
sie verließ . Sie rief laut ihrem Vater , ihren
Blumen , ihren Hügeln ein zärtliches Lebewohl zu ;
und heimlich seufzte sie : leb' wohl , Ruhe meines
Lebens !

Dort , Anne , sagte Robert , wohin wir se¬
geln , dort ist dein Vaterland ; denn dein Mann
segelt dahin . Wenn du mich liebst , so richte deine
Blicke vorwärts . Seufzend wendete Anne sich um.
D, mein armes Herz ! seufzte sie leise , und ihre
Gedanken ' flogen rückwärts . Ihre starren Auge »
waren auf Frankreich gerichtet .
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Dahin flog das Schiff ; aber nach wenigen

Stunden tobte der Wind ihnen entgegen , und iagte

fte nach Englands Küste zurück. O ' min Schutz¬

engel ! rief Anne leise vor sich , als sie das geliebte

Ufer aufs neue erblickte . Eine stille , verlangende .

Hoffnung lagerte sich in ihr Auge. Robert sah es,

und mit finstern : Blicke befahl er , dem Wurde ent¬

gegen zu rudern . Der Schiffer stellte ihm vor ,

daß ein Sturm nahe sey. Der Himmel rst nicht

mit uns , edler Herr ! sagte der Schiffer ; laßt uns

an Englands Küste legen . .
„ Laß uns an Englands Küste legen ! " wieder »

holte Anne schreyend , und sank zu Roberts Fußen .

Nach Frankreich will ich ! rief Robert , und

donnerte noch ein Mahl seine Befehle . Da fiog

das Schiff von Rudern bewegt dem Sturme ent -

gegen . Hoch thürmken die Wellen sich -

schlingende Berge , und rissen jetzt das Schiff rn

die Höhe , jetzt stürzten sie es in den Abgrund .

Anne , die arme Anne , saß bleich und starr

da , und erwartete mit jedem Stoße den Tod m

den Wellen . „ O mein Vater , rief sie : o mein

Vater ! So leb wohl ! wir sehen uns nicht wieder !

leb wohl ! " Ihr war es , als ob sie ihres Vaters

Geschrey in den Wellen hörte . Sie streckte ihre

Arme nach dem Ufer aus , das schon verschwunden

war . Robert hörte ihr Lebewohl . Sie liebt mich

nicht ! rief er bitter ; diese Seufzer fliegen zu Dör¬

fer , nicht Einer zu mir ! Anne liebt mich nicht .

Englands Küste war verschwunden , Frank¬

reichs Küste auch ; sie schwebten auf unbekannten

Meeren , immer noch von dem allergraßlichsien
Sturme umhergetrieben . Still , wie ein zum Opfer

gebundenes Lamm , saß Anne da ; nur leise Seuf¬

zer brachen aus ihren Lchpen hervor , und einzelne
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Thränen rollten von ihren Wangen . Die Matro¬
sen, von der immerwährenden Arbeit ermattet , fan¬
den in Annens mitleidigem , wehmüthigem Lächeln
neuen Muth und neue Stärke . Erhält uns Gott ,
rief der Schiffer , so erhält er uns der Geduld die¬
ses Engels wegen . Jeden freudigen Strahl von

Hoffnung brachten die Matrosen immer zuerst An¬
nen ; jede Gefahr verschwiegen sie dem leidenden
Weibe , und verbargen die eigne Angst unter einer
falschen Ruhe .

Zehn Tage und zehn Nächte hatte der Sturm ge¬
dauert ; da sahen sie in der Ferne Land . Der Sturm
nahm ab , und ein frischer , aber wechselnder Wind

jagte sie dem Lande näher . Eine unbewohnte Kü¬

ste voll dicker Wälder . Der letzte Anker wurde ge¬
worfen . Hier setzt uns aus , befahl Robert . Um
Gotteswillen noch nicht ! rief der Schiffer ; noch
wehet der falsche Wind , und drohet neueu Sturm .
Ihr seyd verloren , Ritter , wenn Ihr ans Land

geht . Der Sturm wird uns übereilen , das An¬
kertau zersprengen , und Ihr seyd in einer Wild -

niß , die Beute des Hungers oder der wilden Thiere .
Ich will ans Land ! rief Robert ; wer beglei¬

tet mich ? Wer sein Leben nicht liebt , riefen alle

Matrosen , und redeten ihm zu , im Schiffe zu
bleiben . Anne warfsich vor Robert nieder : „ O
Robert , jetzt bitt ' ich für dich selbst . Geh nicht ans
Land ; folge dem Schiffer ! Gott , wenn das Schiff
dahin flöge , und du , Robert , allein , verlassen ,
von wilden Thieren zerfleischt —O Gott , Robert !
um meiner Liebe willen , bleib ! "

Ich will ans Land , rief Robert . Der Sturm

hat sich gelegt . Ich will ans Land . Wirst du dei «
nen Gemahl begleiten , Anne ? So fragte Robert ,
und heftete dringende Blicke auf Annen . Sie ward
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bleich ; stumm und zitternd reichte sie ihm die Hand .

Herr , sagten jetzt die Matrosen , Ihr seyd ein grau¬

samer Mann . Wir bitten Euch , laßt Euer edles

sanftes Weib hier . Sie fielen vor ihm nieder . Ro -

b. t befahl ; der Kahn wurde ausgesetzt . Robert

trug Annen in den Kahn . Jetzt sprang auch die

Hälfte der Matrosen mitden Worten hinein : Wir

leben und sterben mit Euch , edle Frau ! Der Kahn

legte in einer Bay an. Die Matrosen trugen An¬

nen ans Land , und setzen sie in den Schatten ei¬

nes unbekannten Baumes . Robert setzte sich neben

Annen nieder . Jetzt , Anne , sagte er sanft , über¬

wältigt von so vieler Liebe : jetzt kenne ich dem Herz .
Er faßte ihre zitternde Hand . Du liebst mich ;

denn ich habe dein Herz geprüft . Nun wollen

wir nach England , zu deinem Vater zurück. War¬

um siehst du mich nicht an , Anne ?

„ Ach ! " antwortete sie, und heftete noch immer

sorgende Blicke auf das Schiff : „fühle mein Herz ,
Robert ; es schlägt vor unsäglicher Angst , der

Sturm Möchte das Schiff wegreißen . Robert ,

Robert , wende um! Du hast mein Herz grausam ,

ach ! grausam geprüft . Laß uns nun zurückge¬

hen ! "
Sey rrihig , Anne ! du bist bey mir , sey ruhig !
„ Ach , wenn ich hier , hier allein , in dieser

menschenleeren Oede durch dich , Robert — S , ich
bitte dich , laß uns gehen ! laß uns gehen , weil es

noch Zeit ist . "
Und bliebe Anne bey mir hier fröhlich allein ,

wenn es nicht anders möglich wäre ?

„ Ja, " rief Anne ; „ o , laß uns eilen ! "

Schon winkte der Schiffer ; der Wind ver¬

mehrte sich, das Schiff schwankte , die Matrosen

riefen . Robert sagte ruhig : Jetzt bin ich zufrieden
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mit dir , Anne ; jetzt kenne ich dein Herz . Laß uns

gehen ! „ Ja , laß uns gehen ! " wiederholte angst ,
lich Anne .

Aber , ehe ste das Ufer erreichten , stürmte der
Orkan wild daher . Welle auf Welle , eine höher
als die andere , schlug an das Ufer. Die Makro »

seri schrieen durch dem Sturm fürchterlich : Rettet

erst die unglückliche ! Sie arbeiteten mit Rudern ,
daß die Hände bluteten , das Schiff zu halten . Die
Wellen stürmten ; die Wände des Schiffs tönten ,
als wenn sie zerbrachen ; das Ankertau riß ; daS

Schiff flog dahin ; einige Minuten , und der letzte
Wimpel war verschwunden .

Ein lautes Angstgefchrei der Matrosen , die
mit Robert am Lande waren , ertönte , als daS
Ankertau riß . Aufschreiend und todtenblcich stürz¬
te Anne zurück auf den Boden , als das Schiff da¬

hin flog . Robert schrie durch den Sturm : die Matro¬

sen liefen am Ufer ängstlich aufund nieder . Robert

faßte Annen in seine Arme , und trug sie unter den

Schutz einiger Baume . Er rieb ihr zitternd Stirn
und Schläfe . Sein Gesicht war vor Angst so bleich ,
wie Annncs Gesicht . Sein Herz schlug gequält ;
denn er konnte es sich nicht leugnen : es war sein
Werk . Anne schlug die gebrochnen Augen wieder

auf . „ Nun , Robert, " sagte sie mit sanfter Stim¬

me , ,chu hast mein Herz geprüft , und es ist gebro¬
chen . " Sie reichte ihm bitter - lächelnd eine kalte

Hand . „ O, mein Vater ! " sagte sie sehr leise ,
und hob die Hand empor , als ob sie jemanden
die Hand reichte . Dann faltete sie die Hände in

ihrem Schooße , saß so still , und sah, wie es schien
ruhig , dem Sturme des Meers zu. Robert stand
schweigend neben ihr , und betrachtete sie. Seine

einzige Bewegung war , daß er zuweilen zusam -
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menfuhr , als ob er erschräke . Endlich warf er
sich versinkend an die Brust eines Matrosen , und
fragte leise : „ Weißt du Hülfe ? " Er schlug den
Zuck in die Wolken . Gott wird uns helfen , sagteder Matrose , der seinen Blick bemerkte . Habt nur
Geduld , edler Herr ! — Geduld ? antwortete Ro¬
bert bitter - lächelnd : die Geduld des Himmels istmit Anncns Geduld zu Ende ; denn geduldigerkann die ewige Barmherzigkeit nicht seyn , als das
Herz , das ich brach . Der Matrose verstand ihn
nicht . Man schlug Roberten vor , Lebensmittel zn
suchen . Robert lief mit den Matrosen in das dick¬
ste Gehölz . Sie fanden wohlschmeckende Früchte
und süßes Wasser . Sie kehrten zurück . Robert
knieete an Annens Seite , und legte ihr mit stuin -men verschlossenen Schmerzen die Früchte auf den
«vchooß . Sie gab ihm die Früchte lächelnd zu.

. " Sirw Sterbende, " sagte sie mit matter , aber
sanfter Stimme , „ bedarf nichts , als eines BusenSvoll Liebe , um daran zu sterben . Robert, " setzte
sie sanft hinzu : „ du verstandest ein Schwert zn
fuhren ; ach ! das Herz kanntest du nicht . Es war
mchk deine Schuld ! " Sie reichte ihm noch ein
Mahl die Hand . „ O, mein unglücklicher Vater ! "
seufzte sie. Sie legte ihre Wange auf einen klei .
nen Rasenhugel , und entschlief ; immer bleicherwurde sie,m Schlaf ; sie zuckte ein Paar Mahlmit den Lippen , als ob sie lächeln wollte . Ihreweiche , schöne Seele entfloh .

Robert stand in verlassener , trostlossr Ver -
rweifliing neben dem erblaßten Leichnam . Seine

l ^rr auf Annms Lippen . Er sprach
" A/in Work ; er hörte nicht , was ihm die Ma -
rrvfen sagten . Nach einer Stunde knieete er ne-



Aen Annen , faßte ihre bleiche , starre , kalte
Hand , und hob fie mit einem gräßlichen Blicke
gen Himmel empor , als ob er die Rache des Him¬
mels , die Blitze des ewigen Richters , über sein
Haupt Herabrufen hörte , und blieb eine lange Zeit
in dieser Stellung . „ Bist du auch todt ? " rief er
gen Himmel . Dann stand er auf , und sing an
mit seinem Schwerte ein Grab zu graben . Die
Matrosen wollten ihm helfen . „ Laßt mich ! Das
Schwert versteh ' ich zu fuhren . " Zwey Tage ar¬
beitete er an dem Grabe . Die Matrosen brach »
tem ihm Wasser und Früchte . Das Grab war voll¬
endet . Nun ging er zu Annens Leichnam . Er
hob ihn auf , und drückte ihn in feine Arme , an
seine Brust . Seine Thränen stürzten , und er be¬
deckte den Leichnam mit zu späten Thränen . „ Er
hatte Recht , holdes Mädchen, " sagte er mit trau¬
riger Miene ; „er wollte dem Sturmwinde seine schö¬
ne Blume nicht anvertrauen . Dein Baker halle
Recht . Ich bin dein Mörder . "

Er legte langsam feyerlich den Leichnam inS
Grab , bedeckte ihn erst mit Blumen , dann mit

Erde ; und jede Hand voll Sand , die er in das
Grab warf , benetzte er mit Thränen . Auf dem

Grabhügel richtete er einen Stein auf . Nun saß
er wieder einige Tage an dem Steine , und grub
mit seinem Dolche mühsam die Worte darauf :

„ Hieher begrub Robert Macham Anne Dor -

set. Ihr weiches Herz zerbrach sein unmenschlicher
Stolz . Lerne früh weinen , Mensch ! Zu späte
Thränen führen zum Selbstmord . "

Er knieete an dem Steine , er umfaßte ihn ,
er netzte ihn mit Thränen . Dann reichte er einem

Matrosen , der bey ihm war , und mit nassen Au¬

gen ihm zusah , die Hand , flüsterte ihm zu : „ Bete
für
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für mich, daß sie mir vergiebt ! " und ging au den

Meeresstrand hinab . Er kehrte nicht wieder zurück .

Drey Lage suchten ihn die Matrosen , und sein al¬

ter Knecht . Seinen Federbusch , und seine Schär¬

pe fanden die Matrosen aM Fuße eines steilen ho¬

hen Felsen schwimmen . Sie glaubten , er habe

sich in daS Meer hinabgestürzt .
Die Matrosen baueten sich am Seestrande Huttett

von Zweigen und jungen Bäumen , die sie abyie -
ben , und stopften MooS in die Oesfnungen , leb¬

ten von Wasser , Früchten und Vögeln , die sie in

Schlingen fingen , und hofften geduldig auf die

Rückkehr ihrer Gefährten . Wollte ihre Geduld rei¬

ßen , so sehten sie sich an AnnenS Grabstein , und

ein Gespräch von AnnenS himmlischer Sanftmuth

gab ihren Herzen wieder auf Monathe Geduld z»
harren .

Ihre unglücklichen Gefährten hatte der Sturm

gegen Norden getrieben . Als er nachließ , rief der

Schiffer seine Leute zusammen auf daS Verdeck ,
und hielt Rath , was zu machen sey. „ Anne Dör¬

fer retten , oder sterben ! " ruft alles auS Einem
Munde . Laut jauchzt der Schiffer dem Entschlüs¬
se seiner Mannschaft Beyfall zu ; denn noch nicht
einen Augenblick ist das Bild der sanften , geduldi¬

gen , schönen Anne Dorset von seinen Äugen ent¬

fernt gewesen . Roberts Knecht hat zu oft mit den

Erzählungen von deS Mädchens himmlischer En¬

gelseele Thränen auS des Schiffers Augen gelockt .
Er steuert wieder in die Gegend . Ein ungünstiger
Wind treibt ihn seitwärts . Das Schiff fällt ei¬
nem Korsaren in die Hände . Der Räuber bringt
das Schiff nach Marocko , und hier werden die

Engländer als Sklaven verkauft .
Der Schiffer lernt bey seinem neuen Herrck

Q



einen Spanier kennen , der ebenfalls hier Sklav ist -
Das gleiche Schicksal öffnet ihr Herz der Freund¬
schaft ; die Redlichkeit ihrer Charaktere schließ den
Bund der Freundschaft fest , gegenseitige Dienste
machen ihn unauflöslich . Sie haben einander ihre
Schicksale erzählt . Der Schiffer eilt über sein ei¬
genes weg , um desto länger bey Annens unglück¬
lichem Geschick , das er nicht ganz kennt , zu ver¬
weilen . Bey dem Nahmen Anne benetzt sich sein
Auge . Er ringt die Hände , wenn er an ihre Ver¬
lassenheit denkt , und er vergißt seiner eigenen Fes¬
seln . O, nur um diesen Engel zu retten , ruft er,
und versinkt an seines Freundes Halse : wünscht '
ich meine Freyheit . Sieh , noch tausend Jahre
wollt ' ich in Ketten schmachten , wenn ich nur die¬
ses Mädchen befreyet hätte . Tief prägt er in das
Her ; des Spaniers Annens trauriges Schicksal ;
seine Augen weinen über das fremde Geschick Thrä¬
nen , und vergessen des eigenen .

Endlich entfesselt der Tod den Engländer .
Sterbend ergreift er des Spaniers Hand , und die
stammelnde Lippe beschwört ihn , Annen zu befrey -
en , wenn das Schicksal seine Ketten zerschlage .
Der Spanier verspricht es seinem sterbenden Freun¬
de. Noch ein Mahl nennt der Engländer ihm die
Gegend , wo die Insel liegt , ruft : Anne Dvrset
ist ihr Nahme ! drückt dem Spanier die Hand ,
und stirbt .

Ein Fremder kennt Annen , und vergißt sie
nicht , nicht unter der Last der Ketten , nicht in der
goldnen Stunde der Freyheit , da seine Fesseln end¬
lich zerbrochen werden . Er kehrte nach Spanien
zurück . Dort zieht er das Mitleiden der Großen
durch seine außerordentlichen Schicksale auf sich. Er

erzählte seine Begebenheiten ; und Mitleiden und
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Gold empfängt undbclohnt ihn . Der König bietet ihm
eine Pension und eine Ruhestatt in einem seiner

Schlösser an. Er nimmt die Pension , und schlagt
die Ruhe aus ; denn er muß noch eine Reise ma¬

chen , um Annen zu retten .

Tausend Mahl hat er Annens Geschichte er¬

zählt , tausend Mahl Thränen bey der fremden

Geschichte vergossen , und Thränen in die Augen
der Zuhörer gelockt. Laut spricht er von der Frucht¬
barkeit des Landes , das er entdecken will , von

dem Golde , das seine Berge enthalten . Er will

das Herz mit Vortheil und Mitleid bestürmen .
Die Großen lächeln , und halten den Erzähler für

einen Thoren , oder Betrüger . Die Dichter mach¬

ten aus Annens Schicksale eine rührende Roman¬

ze; das Volk allein hörte sie mit vergeblichen Thrä¬

nen , und unfruchtbaren Wünschen , Annen zu

" "
^Der Spanier verläßt aufs neue sein geliebtes

Vaterland . Er geht nach Portugal . Sein gutes

Geschick führt in zu Don Juan Gonsalvo Zarko .

Der hört Annens Geschichte mit Thränen an. Der

Spanier sieht die Thränen . Er wirft sich vor dem

edlen Portugiesen nieder , und beschwört ihn mit

Thränen , welche die Wahrheit seiner Erzählung

beglaubigen , Annen zu retten . Der edle Don Ju¬

an springt auf , und ruft : ich will Annen retten !

Der Spanier ruft : ich bin Euer Begleiter !
Das Schiff ist gekauft , bemannt , die Erlaub ,

niß vorn Hofe erhalten , und der edle Portugiese

schifft sich mit seinem Spanier ein. Monate lang

dauerte die seltne Fahrt . Der Spanier leitet den

Lauf des Schiffes , selbst nur von den Erzählungen
des Engländers geleitet . Endlich ruft ein

sc: Land ! Der Spanier fliegt aufs Ver ^
L 2
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kommt näher . Jetzt schreiet er laut auf : das ist
es ! das ist das Land der Thränen ! das ist das

Land , wo Anne weint ! Er kennt es an den Ber¬

gen , an den Wäldern , an den Buchten , an den

Felsen , die ihm der Engländer tausend Mahl be¬

schrieben hat . Siesegeln naher ; fie steigen aus .
Das Freudengeschrey von sechs , in Blatter und

Vogelfellr gekleideten Menschen empfangt sie.
„ Wo ist Anne Dorset ? " ruft der Spanier

dringend . Er steht an ihrem Grabe , eben als er

das fragt . Roberts Knecht zeigt auf das Grab .

Der Spanier liest , sinkt an dem Steine nieder ,

benetzt ihn mit heißen Thränen , und der edle Don

Juan sieht gerührt diesem schönen Schauspiele des

seltenen Mi' tleidens zu.
Er nennt die Insel : die Thränen - Insel . Er

beladet sein Schiff mit den Erzeugnissen des Lan¬

des , eine reiche Beute , nimmt die sechs Englän¬

der auf , und fährt nach seinem Vaterlande zurück.

Einige Jahre nur , und nur bey Dichtern , hieß sie

die Thränen - Insel . Die nachfolgenden Schiffer

nannten sie von den dicken Wäldern , die Holzin¬

sel , von dem Portugiesischen Wörter üäaäcra .

^"^Die Engländer gingen in ihr Vaterland zu¬

rück Der Gram hatte den alten Dorset schon ge-

tödtct , und nur Annens Bruder erhielt endlich die

traurige , langersehnte Nachricht von Annens Ge¬

schick und Tode
Er baute ihr ein leeres Grabmahl in dem Erb -

gewökbe der Dorscts , stellte ihr eine Leichenfeyer

an , und heiße Thränen benetzten den leeren Sarg .
Annens Grab noch , in der Bay ,

anlegen , um Wasser zu holen ; und

t noch jetzt : die Anncnquelle . Um

Zu Madera ist
Schiffe

heißLre
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ihr Grab her stehen jetzt die Weinstöcke , welche die

Portugiesen in die Asche der niedergebrannten Wal .

der pflanzten , und aus deren Trauben sie den sü¬

ßen Maderawein pressen .
Jedes Mädchen , das ein Glas dieses süßen

Weines an seine Lippen setzt, denke an Anne Dor -

set , und sage : doch ist die Erfahrung des ' Alters

weiser , als die Liebe des heißesten Herzens .
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